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Einleitung. 




Die niederländischen und deutschen Bearbei¬ 
tungen von Thomas Kyd’s Spanish Tragedy. 

Es sind uns fünf Bearbeitungen von Thomas Kyd’s 
Spanish Tragedy erhalten. 

1. Jakob Ayrers Drama „Pelimperia“, um die Wende 
des 16. Jahrdts. zu Nürnberg erschienen. 

2. Ein Fragment der Sp. Tr., welches der Niederländer 
Everaert Siceram in seiner Übersetzung des Orlando 
Furioso einschaltete. Antwerpen 1615. 

3. A. v. d. Berghs niederländisches Drama „Ieronimo“, 
1621 zu Utrecht veröffentlicht. 

4. Ein zweites niederländisches Drama „Don Jeronimo“, 
1638 anonym zu Amsterdam herausgegeben und 
zwischen 1638 und 1729 häufig neu aufgelegt. 

5. Caspar Stielers Drama „Bellemperie“, 1680 zu Jena 
gedruckt und im Wesen eine blosse Umarbeitung des 
1638 zu Amsterdam erschienenen „Don Jeronimo.“ 

Diejenige Bearbeitung, welche den englischen Komö¬ 
diantenaufführungen zu Grunde lag und durch welche der 
Kontinent mit dem Stoffe der Sp. Tr. bekannt gemacht 
wurde, ist leider verschollen. Vergleiche diesbezüglich 
Oreizenach 1. c. 

In den folgenden Seiten soll das Verhältnis der ein¬ 
zelnen Bearbeitungen unter sich und zur Sp. Tr., soweit 
es möglich ist, festgestellt und gleichzeitig ein Abdruck 
der drei niederländischen Bearbeitungen geliefert werden. 
Auf Ayrers „Pelimperia“ wird nicht näher eingegangen 
werden, da hierüber bereits Tittmann, Markscheffel Robert¬ 
son und Holleck ausführlich berichtet haben. Allerdings sind 
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auch die wesentlichen Punkte der niederländischen Bear¬ 
beitungen und zwar hauptsächlich von Worp und Citters be¬ 
sprochen worden: aber diese Abhandlungen sind doch wohl 
zu wenig erschöpfend, als dass nicht ein genaueres Ein¬ 
gehen auf dieses Thema gerechtfertigt erschiene. Neues 
bringt diese Arbeit in so fern, als sie auch Stielers 
„Bellemperie“ berücksichtigt, über welche bis jetzt so gut 
wie nichts veröffentlicht worden war, und die nieder¬ 
ländischen Texte der Benützung zugänglicher macht. Mag 
vom ästhetischen Standpunkt aus auch vielleicht gerade 
die Notwendigkeit einer Veröffentlichung dieser Texte be¬ 
stritten werden, vom historischen Standpunkt aus betrachtet 
dürfte dies wohl kaum geschehen, wenigstens nicht, soweit 
die Kydforschung in Betracht kommt. Und mehr als einen 
Beitrag zur Kydforschung soll ja auch vorliegende Ab¬ 
handlung nicht bieten. Vollständig wird dieselbe natürlich 
erst dann sein, wenn von den holländischen Fachgelehrten 
Kritik geübt und auf die Mängel hingewiesen sein wird, 
welche vor allem dem Text und der Texterklärung vielleicht 
nur zu reichlich anhaften. 

Es bleibt nur noch übrig, den Bibliotheken für die 
Unterstützung zu danken, die sie mir zuteil werden Hessen, 
namentlich den niederländischen und belgischen, deren 
Liebenswürdigkeit und Zuvorkommenheit ja längst in 
Deutschland gerühmt wird. Insbesondere bin ich auch 
Johannes Bolte verpflichtet, für die freundUche Über¬ 
lassung der Ausführung vorHegender Arbeit, dem Verlag 
für die Geduld und Opferwilligkeit bei der Drucklegung 
der Bogen, vor allem aber Prof. Schick, dem ich alles 
verdanke, was ich Gutes bringen konnte. 



A. Das epische Fragment 
der Spanish Tragedy in Sicerams Übersetzung 
des Orlando Furioso. 

$ 1. Sicerams Leben und Werke. 

Die älteste niederländische Bearbeitung der Sp. Tr. 
erschien nicht als selbständiges Werk, sondern episoden¬ 
artig in einer Übersetzung von Ariosts Orlando Furioso 
eingeschaltet, welche Everaert Siceram 1615 zu Antwerpen 
unter folgendem Titel veröffentlichte: 

11 D1VINO ARIOSTO oft ORLANDO Furioso. Hoogste 
voorbeelt van Oprecht Ridderschap. Oock Clären spieghel 
van beleeftheijt. Voor Welgeboorne Vrouwen: Begrijpende 
OuerHondertNiewe HISTORIEN. Ouergesetwytltaliaensche 
Veersen In Nederlantsche Rijmen door Eueraert Siceram. 
Van Brussel. MET gratie en privilegic By Dauid Mertens 
Thätwerpe 1615. 

Über Sicerams Leben und litterarische Thätigkeit 
sind uns nur die wenigen Daten bekannt, die der Ver¬ 
fasser in der Einleitung zu seinem Werke selbst angiebt. 
Danach ist Siceram zu Brüssel geboren; er übertrug in 
seiner Jugend einige Bruchstücke des Orl. Für. ins Nieder¬ 
ländische, liess dieselben aber nicht im Drucke erscheinen, 
da er beabsichtigte, später den gesamten Orl. Für. zu 
übersetzen, woran ihn jedoch lange Zeit Prozesse um das 
mütterliche Erbe verhinderten. Ausserdem führt Siceram 
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noch ausdrücklich an, dasss er niemals Unterricht in der 
Dichtkunst genossen habe. 

Der uns vorliegende Band der Übersetzung enthält 
nur die ersten 23 Gesänge des Orl. Für. Ob das Werk 
überhaupt niemals zu Ende geführt wurde oder sich 
nur zufällig kein Exemplar des zweiten Teiles erhalten 
hat, lässt sich nicht entscheiden. Jedenfalls aber hat 
Siceram an eine Fortsetzung ernstlich gedacht. Dies 
beweisen verschiedene Hinweise auf Gesänge, welche 
der erste Band nicht enthält, sowie der Inhalt von 
Sanck XXIII, 136. 

Al voor byter eenen sonne loop, edel herren ende 
vrouwen, 

Eer met Orlandes heyl ick u kome te veldt. 

Hy is so uytsinnich en dul dat ick hem vrees t’aen- 
schouwen, 

En tot sijn opquick hoeft tyt, arbeijt, ende ghelt. 

Ausser dem Texte (651 Seiten) enthält das Buch noch 
eine Einleitung (15 Seiten), bestehend aus einer Widmung 
„an den gesamten Adel der Niederlande“, der Vorrede und 
der „Onderrichtinghe voor den Leser“, in welch letzteren 
der Dichter einiges aus seinem Leben angiebt (s. oben), 
sich wegen der etwaigen Mängel seiner Übersetzung ent¬ 
schuldigt, die Bedeutung des Orlando Furioso darzulegen 
sucht etc. Die letzten 11 Seiten geben ein alphabetisches 
Inhaltsverzeichnis von zumeist mythologischen Namen und 
Bezeichnungen, welche nach Ansicht des Verfassers er¬ 
klärungsbedürftig sind. 

Die Übersetzung selbst ist eine getreue, meist wört¬ 
liche Wiedergabe des Originals, doch überspringt Siceram 
einige Episoden, von denen er glaubt, dass sie für den 
niederländischen Leser interesselos seien. Es fehlt dem¬ 
nach bei Siceram: 
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Canto III, 24—61 Geschichte des Hauseg Este. 

„ X, 78—89 Die Musterung der englischen Schiffe. 

„ XIII, 59—73 Geschichte des Hauses Este. (Forts.) 

„ XIV, 3—27 Schlacht bei Ravenna; Heerschau über 
die Sarazenen. 

,. XV. 17—36 Weissagungen über die span.-österr. 
Monarchie unter Karl V. 

Als Ersatz für diese Kürzungen nimmt Siceram die 
Geschichte der Sp. Tr. in sein Werk auf und legt sie 
stückweise, nur sehr lose unter sich verbunden, in ver¬ 
schiedene Gesänge des Orl. Für. ein: 

Sanck III, 24—70 als Ersatz für Canto III. 24—61*). 

„ VII, 41—57 eingeschoben in „ VII, zwischen 

Str. 50 u. 51. 

,. X, 78—89 als Ersatz für ,. X, 78—89. 

„ XIII, 60—74 „ ,. „ „ XIII. 59—73. 

,. XIV, 3—37 „ „ „ XIV, 3—27. 

„ XV, 18-38 „ ,. „ „ XV, 18-36. 

„ XIX, 116—127 eingeschoben in „ XIX, zwischen 

Str. 106 u. 107. 

„ XXI, 69—93 „ „ „ „ XXI, zwischen 

Str. 67 u. 68. 

In Sanck XXI, 93 verweist Siceram auf Sanck XXXIII, 
7 als Fortsetzung der Erzählung hin; wahrscheinlich wäre 
durch dieselbe Canto XXXIII.7—57 (Einfälle der Franzosen 
in Italien) ersetzt worden. 

Die Quelle, auf welche diese Einfügungen zurück¬ 
gehen, verschweigt Siceram; er scheint sich sogar den 

*) Wohl nur aus Versehen sind fernerhin ausgefallen: V. 11—13; 
XVII, 56; XXII, 68. Als blosse Druckfehler bei der Strophen¬ 
zählung sind das scheinbare Fehlen von III, 61—64, ibid. 67—69; 
V, 76; XIII, 43, sowie die doppelte Anführung von VII, 49—54, 
ibid. 82 zu betrachten. 
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Ruhm der Erändung selbst zuschreiben zu wollen, da er 
hiervon als „wat van den mijnen“ spricht. 

Andere Erzählungen als diejenige von der Sp. Tr. 
finden sich in der Übersetzung nicht vor. 

§ 2. Vergleich zwischen Sicerams Bearbeitung und 
der Sp. Tr. 

Sicerams Bearbeitung reicht bis zum Schlüsse von 
A. III, Sc. 7 des englischen Dramas. 

Siceram beginnt die Erzählung in Sanck III, 24 und 
sucht dieselbe mit dem Inhalt des Orl. Für. logisch zu 
verbinden, indem er auf Canto III, 5 zurückgreift und 
für Pinabel ein neues Abenteuer erfindet. Dieser, der mit 
Bradamantes Pferd als Beute von dem Abgrunde zurück¬ 
reitet, in den er die Jungfrau gestürzt, trifft im Walde 
den Geist des Andrea in Gestalt eines tödlich verwundeten 
Bitters. Der Geist hält Pinabel anfangs für die „Rache“. 
Pinabel entdeckt in seiner Verwirrung das begangene Ver¬ 
brechen, schiebt aber die Schuld an dem vermeintlichen 
Tod der Bradamante auf den Ast, welcher ihr Körper¬ 
gewicht nicht zu tragen vermochte. Der Ritter seinerseits 
weiss natürlich nichts von Bradamante und glaubt, Pinabel 
verstehe unter derselben die Rache. Er schwingt sich auf 
Bradamantes Pferd und begehrt, an die Unglücksstätte 
geleitet zu werden. Pinabel ersieht nun zu seinem Schrecken, 
dass er einen Geist vor sich habe, und wagt nicht, gegen 
das Ansinnen desselben einen Einwand zu erheben. Trotz 
seiner Angst kann es aber Pinabel nicht unterlassen, 
Andrea nach dem Urheber seiner Wunden zu fragen. 
(Strophe 3—7.)*) 

Die Antwort des Ritters ist nichts anderes als eine 

*) In Strophe 1—2 legt Siceram dar. warum er die Geschichte 
des Hauses Este übergeht. 
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genaue, zumeist wörtliche Übersetzung der Sp. Tr. A. I, 
Sc. 1, I —85. Die einzige grössere Abweichung zeigt S.*) 
in Str. 17, 1—6, wo nicht wie in Sp. Tr. 81—82 Revenge 
den Andrea aus der Unterwelt führt, sondern dieser von 
Proserpina den Auftrag erhält, die Rache aufzusuchen; am 
spanischen Hof oder in Italien werde er sie finden. 
(Str. 8—17.) 

Als Pinabel diese Erzählung hört, wird ihm noch be¬ 
klommener zu Mute. Um sich seines unheimlichen Be¬ 
gleiters zu entledigen, behauptet er, eine Dame erwarte 
ihn und für sie wäre das zweite Pferd bestimmt gewesen. 
Der Geist springt sofort ab und macht sich Vorwürfe, 
Pinabel von seiner Pflicht abgehalten zu haben. (Str. 18—19.) 

Str. 20—22. Während Pinabel sich entfernt, eilt der 
Ritter rastlos fort, bis er den spanischen Königspalast er¬ 
reicht. Vor dem Thore desselben sitzt Rache als Pilgerin 
verkleidet. Sie winkt Andrea zu sich und verspricht ihm, 
die Erfüllung seines Begehrens solle noch heute be¬ 
ginnen. 

Str. 23—25 entspricht Sp. Tr., A. I, Sc. 2 (Streit 
zwischen Lorenzo und Horatio). Doch kürzt S. in hohem 
Masse. Der Schlachtenbericht, Sp. Tr. 1—109, wird völlig 
übergangen; der Einmarsch des spanischen Heeres und 
der Streit selbst ziemlich flüchtig behandelt; die Ein¬ 
mischung Hieronimos, Sp. Tr. 166—172, sowie jegliche Be¬ 
teiligung Balthasars, Sp. Tr. 133—153, 160—165, 19t—197 
fehlen. Eingehender wird nur das Urteil des Königs ge¬ 
schildert. 

In Str. 26—28 folgt die Überleitung zu Sp. Tr., A. 1, 
Sc. 4. Bellimperia hat erfahren, dass Andrea in Horatios 
Armen gestorben sei. Vergebens wartet sie auf einen 
Besuch Horatios. Am dritten Tag sendet sie nach ihm. 


*) Mit S. sei im folgenden Sicerams Übersetzung bezeichnet. 



Horatio verspricht zu kommen, trotzdem er sich durch 
das Benehmen Lorenzos in seiner Ehre gekränkt fühlt. 

Str. 29—30 handeln von der Kleidung und dem Be- 
grüssungszeremoniell des Paares und berichten die Zusammen¬ 
kunft, Horatios und Bellimperias, sowie die Entschuldigung, 
welche ersterer für sein langes Fernbleiben angiebt. Beide 
Strophen sind eine selbständige Erweiterung Sicerams. 

Str. 31—39 geben ohne erhebliche sachliche Ab¬ 
weichungen und mit häufigen wörtlichen Übereinstimmungen 
den Inhalt von Sp. Tr., A. I, Sc. 4, 1—57 wieder. 

In Str. 40—45 unterbricht S. zunächst die Bearbeit ung 
von Sp. Tr., A. I, Sc. 4, um mit etwas lächerlicher Aus¬ 
führlichkeit den Eindruck zu beschreiben, welchen Bellim¬ 
perias Gunstbezeugung auf Horatio ausübt. 

Str. 46—52 nimmt die Handlung von Sp. Tr., A. I, 
Sc. 4 wieder auf, entfernt sich aber hierbei ziemlich vom 
Original, ln S. ist der zweite Teil der Scene örtlich und 
zeitlich vom ersten getrennt. Horatio begiebt sich in 
Lorenzos Behausung, angeblich um Balthasar zu besuchen, 
in Wirklichkeit um Bellimperia zu sehen. Auch Balthasar 
hat sein Herz an Bellimperia verloren. In seinen Be¬ 
mühungen. deren Liebe zu erringen, wird er aufs eifrigste 
von Lorenzo unterstützt, der aus einer Vermählung seiner 
Schwester mit dem Kronprinzen Portugals persönliche Vor¬ 
teile zu ziehen hofft. Aber Lorenzos Bitten, Vorstellungen 
und Drohungen sind wirkungslos. 

Horatio ist sehr verstimmt, in Balthasar einen Neben¬ 
buhler zu finden und fürchtet, dessen hohe Stellung könnte 
ihm gefährlich werden. Als Bellimperia jedoch den Horatio 
unbedachtsamer Weise mit einem Handschuh beschenkt, 
der ihr entfallen, entfernt sich Horatio getröstet und lässt 
Lorenzo und Balthasar in grosser Unzufriedenheit zurück. 

Auf den Monolog der Bellimperia, Sp. Tr., A. I, 
Sc. 4, 60—76, und deren Unterredung mit den beiden 



XV 


Prinzen, Sp. Tr. 77—97, geht S. nicht näher ein. Das 
Auftreten des Horatio, Sp. Tr. 110—115, musste schon 
infolge der veränderten Anlage der Scene bei S. anders 
motiviert werden. Es bleibt somit nur in Bezug auf die 
Handschuhscene, Sp. Tr. 100—107, ein genaueres Anlehnen 
von S. an Sp. Tr. wahrnehmbar. 

In Str. 53 geht S. zu Sp. Tr., A. II, Sc. 1 über, zer¬ 
legt aber diese Scene in drei Teile, welche in keinem 
unmittelbaren Zusammenhang miteinander stehen. 

Der erste Teil, Str. 53—56, handelt von den Be¬ 
mühungen Lorenzos, Balthasar über die Hartherzigkeit der 
Bellemperia zu trösten, und ist teilweise eine wörtliche 
Übersetzung von Sp. Tr. 1—28. 

Str. 57 beschreibt die Augst Lorenzos, Balthasar 
möchte in seiner Mutlosigkeit auf Bellemperias Hand ver¬ 
zichten (ersetzt wohl Sp. Tr. 29—40). 

Der zweite Teil, Str. 58—62, entspricht Sp. Tr. 41—109 
und handelt von der Bestechung Pedringanos durch Lorenzo. 
Der einzige Unterschied von S. gegenüber Sp. Tr. liegt in 
dem Umstande, dass in S. Balthasar bei der Unterredung 
zwischen Lorenzo und Pedringano nicht anwesend ist, 
vgl. Sp. Tr. 38, und Lorenzo über die Eröffnung, dass Horatio 
der Geliebte Bellemperias sei, keineswegs überrascht ist; 
vgl. Sp. Tr. 81 mit S., Str. 62, 1—2. 

Im dritten Teil, Str. 63—65, begiebt sich Lorenzo 
zu Balthasar, teilt ihm das Ergebnis seiner Unterredung 
mit und bietet ihm seine Hilfe bei der Beseitigung des 
Horatio an. Die Antwort Balthasars, Str. 64, beruht auf 
Sp. Tr. 109—135, wobei S. allerdings bedeutend kürzt. 
Tn Str. 65 ermahnt Lorenzo Balthasar, den Mordplan sorg¬ 
fältig geheim zu halten. 

Auch Str. 58—64 zeigen wörtliche Übereinstimmungen 
mit Sp. Tr., wenn auch nicht so viele wie Str. 52—56. 
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Str. 06—79 gründet sich auf Sp. Tr.. A. II, Sc. 2 
(Zusammenkunft Bellimperias und Horatios: der Verrat 
Pedringanos ermöglicht es den beiden Prinzen, die¬ 
selben zu belauschen). Dem thatsächlichen Inhalt nach 
weicht S. in keiner Weise von Sp. Tr. ab, abgesehen von 
Str. 60—67, wo Pedringano an der Sorgfalt, mit welcher 
Bellimperia ihr Zimmer schmückt, erkennt, dass dieselbe 
den Besuch Horatios erwartet, und daher fort eilt, um die 
Prinzen zu benachrichtigen. Im Wortlaut aber ist die 
Scene in S. völlig umgestaltet und auch nicht ein Gedanke 
vom Original in das Zwiegespräch der Liebenden auf¬ 
genommen. 

In Str. 80 113 behandelt S. die Alexandro-Villuppo- 

Episode und zwar im Zusammenhänge, indem es Sp. Tr.. 
A. I, Sc. 3 mit A. III, Sc. 1 zu einem Ganzen verbindet. 

In Str. 80—84 (Jammer des Viceroy über sein Un¬ 
glück) ist Sp. Tr., A. I, Sc. 3, 5—42 mit A. III, Sc. 1, 
1—14 vereinigt. Str. 85—89 erzählt in ziemlicher Über¬ 
einstimmung mit Sp. Tr., A. I, Sc. 3, 43—95 die falsche 
Anschuldigung Philippes und die Verurteilung Alexanders. 

Str. 90—92 bildet den Übergang zu den in Sp. Tr., 
A. III, Sc. 1 geschilderten Ereignissen. Alexander wird 
in den Kerker geworfen, alle Freunde verlassen ihn, seine 
einzige Hoffnung beruht auf Gott, Es findet sich für diese 
drei Strophen keine genaue Parallele in Sp. Tr., doch ist 
der Einfluss von A. III, Sc. 1,35—37 sichtbar, vgl. Str. 91,5— 8. 

Str. 93—113 schliessen sich an Sp. Tr. A. IH, Sc. 1, 
c. 47—108 an. S. zeigt aber hier grosse Abweichungen 
von Sp. Tr. und teilweise selbständige Erweiterungen. 
Str. 93 (Alexander wird trotz seiner Unschuldsbeteuerungen 
zur Richtstätte geführt und an den Pfahl gebunden) ist 
von Sp. Tr. 47—50 abhängig. Str. 94—96 sind aber frei 
erfunden: Ein Wolkenbruch verhindert die Ausführung der 
Strafe. Nach zwei Stunden wird der Henker ungeduldig 




XVII 


und fragt den Richter, ob er Alexander erstechen solle. 
Der Richter willigt jedoch nicht ein, da diese Art der 
Strafvollziehung nicht mit dem Wortlaut des Urteils über¬ 
einstimme. 

Auch in Str. 97—101 verfährt S. ziemlich abweichend 
von Sp. Tr. Bei S. wohnt der König der Vollstreckung 
des Urteiles persönlich nicht bei. Der Gesandte überbringt 
ihm die Gewissheit von dem Leben Balthasars im könig¬ 
lichen Palaste, vgl. Sp. Tr. 58—74. Als bei S. der Vice- 
Roy von dem Verrate Don Philippes erfährt, bricht er in 
Klagen über Alexanders Tod aus und beschliesst denselben 
durch eine grausame Hinrichtung Philippes wenigstens 
einigermassen zu sühnen, vgl. Sp. Tr. 98—102. Er sendet 
nach Philippe, nimmt den Ahnungslosen in seinen Wagen 
und fährt zum Richtplatz, wo er Alexander noch am 
Leben trifft, 

Str. 102—113 nähern sich wieder Sp. Tr., A. III, 
Sc. 1, c. 75 ff. Doch treffen wir auch hier noch kleinere 
Abweichungen. In S. bindet der Vice-Roy den Verurteilten 
eigenhändig vom Pfahle, bedeckt ihn mit seinem Mantel 
und fährt mit ihm zu dem Platze, wo er Philippe zurück¬ 
gelassen hat, vgl. Sp. Tr., 77—78. Nach S. 111, 6 will 
Philippe Alexander beseitigen, um die Krone zu erlangen; 
vgl. Sp. Tr. 95—97; weiter fehlt in S. der Versuch Alexanders, 
Philippes Strafe zu mildern, vgl. Sp. Tr. 103 u. s. w. 

Str. 114—130 behandelt Sp. Tr., A. II, Sc. 4 (Er¬ 
mordung des Horatio). Wenn wir von Str. 115—117 ab- 
sehen, die übrigens nur eine Erweiterung von Sp. Tr. 12—13 
sind, bietet S. inhaltlich so gut wie keine Veränderung. 
Doch ist das Gespräch zwischen Horatio und Bellimperia, 
S. 124—127, stark abgeschwächt und umgestaltet; vgl. Sp. 
Tr. c. 32—49. 

Str. 131—148 entspricht Sp. Tr., A. II, Sc. 5 (Hiero- 
nimo eilt auf das Hilfegeschrei der Bellimperia in den 

n 
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Garten; er findet die Leiche seines Sohnes und verfällt 
darüber in Wahnsinn). Der Anfang und das Ende der 
Scene, Sp. Tr. 1—c. 18, 51—66, sind in S. unverändert 
aufgenommen. Die dazwischen liegenden Zeilen, Sp. Tr. 
c. 19—50, weisen dagegen teilweise starke Abweichungen auf. 

In S. (Str. 136,7) verfällt Hieronymo in Wahnsinn bevor 
Isabella auftritt; er versucht von dem Baume, an dem 
Horatio aufgehängt wurde, näheres über die Mörder zu 
erfahren upd haut mit dem Schwerte auf den Baum ein, 
als er keine Antwort erhält; Str. 138—139. Schliesslich 
wirft sich Hieronymo über die Leiche und ein Thränen- 
strom erleichtert sein Gemüt; Str. 140—141. Er ver¬ 
flucht Himmel und Erde und will sich in sein Schwert 
stürzen; St. 142—143,2. Daran wird er durch das Er¬ 
scheinen Isabellas gehindert; Str. 143, 3—8. Beim An¬ 
blick ihres ermordeten Sohnes wird diese von Schmerz über¬ 
wältigt. Vergebens sucht sie von ihrem Manne genaueres 
zu erfahren und wird schliesslich gleichfalls wahnsinnig; 
Str. 144—145,6. Sie läuft mit zwei brennenden Stroh¬ 
bündeln umher, beginnt vor der Leiche einen Gesang, will 
Bhadamant aufsuchen u. s. w; Str. 145,7—146. 

Diese Veränderungen in S. scheinen zum Teil wenigstens 
durch Einfluss von Sp. Tr., A. IV, Sc. 2 entstanden zu 
sein. Dort wird nämlich der Wahnsinn Isabellas geschildert 
und zugleich berichtet, dass dieselbe den Baum umschlägt,, 
an dem Horatio aufgehängt worden war. Es sei noch 
erwähnt, dass Sp. Tr., A. 4, Sc. 2,28 mit S. 146,6 fast 
wörtlich übereinstimmt und S. 146,8 an Sp. Tr., A. III, 
Sc. 8, 15—16 erinnert. 

Die Einlage hinter Akt II, Sc. 5, 45 (Interpol. A) 
benützt S. in keiner Weise. Bezüglich Sp. Tr. 19—50; 
vgl. S. 140,1 mit Sp. Tr. 23, S. 142,1 mit Sp. Tr. 30, 
S. 142,3 mit Sp. Tr. 24. Der lateinische Passus am 
Ende von Sp. Tr.. A. II. Sc. 5 ist in S. übergangen;. 
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vgl. jedoch S. 142—143,2. Bezüglich der Interpol. A 
siehe auch noch unten S. XXII. 

In Str. 149—155 wird angegeben, wie Lorenzo seine 
Schwester in einem alten, einsamen Turm in Gefangen¬ 
schaft hält und zwar auf Befehl ihres Vaters, dem er 
erzählt hat, dass er Bellimperia abends mit einem Ritter 
in unziemlichem Verkehr angetroffen hat. Nur Balthasar 
wird bei Bellimperia zugelassen, aber er sucht umsonst 
ihre Gegenliebe zu erlangen. Bellimperia hasst Balthasar 
als den Mörder ihres Geliebten. Auch Lorenzos Bitten 
und Drohungen können sie nicht umstimmen. 

S. ist in diesen Strophen zu allgemein gehalten, als 
dass sich die entsprechenden Stellen in Sp. Tr. genau be¬ 
stimmen Hessen. Wahrscheinlich übte Sp. Tr., A. III, 
Sc. 10, 1—c. 77 Einfluss aus; vgl. besonders Sp. Tr. 
13—16, 50—61, 71—72. 

Str. 156—158 entspricht Sp. Tr., A. III, Sc. 2 etwa 
von Zeile 70 ab (Lorenzo überredet Pedringano Cerberine 
zu töten). In S. ist die Handlung gekürzt, weist aber 
nur geringe Abweichungen von Sp. Tr. auf; insbesondere 
Sp. Tr. c. 79—89 sind fast vöUig unverändert übernommen. 
Die unmittelbare Veranlassung zu Lorenzos Entschluss, 
Cerberine aus dem Wege zu räumen, erwähnt S. nicht; 
vgl. Sp. Tr. 48—69. Sp. Tr., A. III, Sc. 4, 65 gleicht 
S. 158, 7—8. 

Str. 159 geht auf Sp. Tr., A. HI, Sc. 3 zurück (Pedrin¬ 
gano tötet Cerberine und wird dabei von der Wache ge¬ 
fangen). S. giebt nur die Thatsache an, ohne auf den 
Inhalt von Sp. Tr. sonst irgendwie näher einzugehen. 

Str. 160—162 schUessen sich an Sp. Tr., A. III, 
Sc. 2, 24—c. 52 an (Hieronimo findet den Brief der Bellim¬ 
peria). S. ändert manches um. Er erweitert Sp. Tr. 
24—31 und berichtet, wie BelHmperia mit ihrem Blute 
einen Brief an den Marschall schreibt, in dem sie das 

H* 
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Verbrechen enthüllt. Sie lässt diesen Brief von ihrem 
Gefängnis herabfallen, als Hieronymo vorüberreitet. Der 
Stallmeister hebt ihn auf und überreicht ihn dem Marschall. 
— Von Sp. Tr. 32—47 treffen wir in S. nur den Ge¬ 
danken, dass Hieronymo dem Briefe keinen Glauben 
schenkt, und zwar weil sich Lor. ihm gegenüber äusserst 
freundlich und teilnehmend zeigt; vgl. 162, 1—6. Auf 
Sp. Tr. 1—23 geht S. nicht näher ein. 

Str. 163—165 entspricht Sp. Tr., A. III, Sc. 4, c. 
46—84 (Pedringano schreibt an Lorenzo um Hilfe. Lorenzo 
sendet einen Pagen an Pedringano, um diesen zu beruhigen). 
S. weicht inhaltlich nicht von Sp. A. III, Sc. 4 ab, nur 
entspricht inhaltlich der Brief Pedringanos Sp. Tr., A. III, 
Sc. 6, 18-22. A. III, Sc. 4, 68—69 ist in S. übergangen; 
dadurch musste A. III, 5 von selbst wegfallen. 

Str. 166—168 schildert die Hinrichtung des Pedringano 
im Anschluss an Sp. A. III, Sc. 6, 17 ff. S. kürzt überall 
sehr bedeutend, besonders im Gespräch des Henkers mit 
dem Verurteilten, Sp. Tr. 41—92. Die Person des Hiero- 
nimo tritt in S. nicht auf. Das Verhör ist von der Hin¬ 
richtung zeitlich getrennt. 

Str. 169 drückt die Ansicht Sicerams aus, dass der 
Henker von Lorenzo bestochen war, den Tod Pedringanos 
zu beschleunigen; vgl. dazu Sp. Tr., A. III, Sc. 4, 76ff. 

Str. 170—172 behandelt Sp. Tr., A. III, Sc. 7, 19ff. 
(Der Henker findet in der Tasche Pedringanos einen Brief 
an Lorenzo. Er glaubt hierin die Begnadigung zu sehen, 
von der Pedringano gesprochen, und eilt mit dem Briefe 
zum Marschall). Auch hier kürzt S. in hohem Grade. 
Der Inhalt des Briefes wird in S. nicht angegeben; vgl. 
Sp. Tr. 33—40; auch der Plan Hieronimos, beim König 
Bestrafung der Mörder zu verlangen, Sp. Tr. 70—74, fehlt. 
Die komische Stelle der Scene Sp. Tr. 19—29 lässt S. 
unberücksichtigt. 
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In Str. 173 giebt S. noch an, dass Lorenzo keine 
Ahnung von dem ihm nahenden Verderben hat. 

Es entspricht demnach: 

S. Str. 8—17 Sp. Tr., A. I, Sc. 1, 1—85; wörtlich.*) 

23—25 A. I, Sc. 2, 109—191; sehr gekürzt. 

26—28 epische Überleitung zu 
29—39 A. I, Sc. 4,1—57; teilweise wörtlich. 

40—45 epische Überleitung zu 
46—52 A. I, Sc. 4, 77—109; teilweise ab¬ 

weichend. 

53—56 A. II, Sc. 1, 1—28; öfters wörtlich. 

57 ersetzt A. II, Sc. 1, 29—40. 

58—62 A. II, Sc. 1, 44—111. 

63—65 A. II, Sc. 1, 112—135. 

66—79 A. II, Sc. 2; im Wortlaut völlig ver¬ 

schieden. 

80—84 A. I, Sc. 3,5—42; A.III, Sc.l, 1—14. 

85—89 A. I, Sc. 3, 43—95. 

90—92 Überleitung zu A. III, Sc. 1; teilweiser 
Anschluss an Sp. Tr., A.III, Sc. 1,35—38. 
93—113 A. III, Sc. 1,15—108; inhaltlich teil¬ 

weise abweichend, selbständ. 
Zusätze. Str. 94—96 freie 
Erfindung Sicerams. 

114—130 A. II, Sc. 4; teilweise im Wortlaut 

abgeändert. 

131—148 A. II, Sc. 5; Interpolation A fehlt; 

S. scheint A. IV, Sc. 2, viel¬ 
leicht auch A. III, Sc. 8 
benützt zu haben. 

*) Wenn keine Bemerkung folgt, stimmt der Inhalt überein, ohne 
dass sich sonst im Wortlaut eine besondere Anlehnung an Sp. Tr. 
nachweisen Hesse, oder anderseits Kürzungen, Abänderungen u. s. w. 
vorgenommen wären. S. Str. 1—7, 18—22 sind frei erfunden. 
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S. Str. 149—155 Sp. Tr., A. III, Sc. 10; sehr ungenau. 

156—158 A. III, Sc. 2, c. 70—119; gekürzt, 

inhaltlich leichte Abände¬ 
rungen. 

159 A. III, Sc. 8; sehr gekürzt. 

160—162 A. III, Sc. 2,24—c. 52; inhaltlich 

teilweise leicht verändert; 
Sp. Tr. 24—31 zu einer 
selbständigen Handlung 
erhoben. 

163—165 A. HI, Sc. 4, c. 46—84. 

166—169 A. III, Sc. 6; sehr gekürzt. 

170—173 A. III, Sc. 7, 19—c. 70; gekürzt. 

Von Sp. Tr. sind also in S. folgende Scenen be¬ 

handelt: A. I, Sc. 1—4, A. II, Sc. 1—2, 4—5, A. III, 
Sc. 1—4, 6—7, 8 (?), 10. Am getreuesten sind A. I, Sc. 1, 
3, 4, 1—52 und A. II, Sc. 1 übernommen; die übrigen 
Scenen zeigen mehr oder minder Kürzungen und (zumeist 
unbedeutende) Abänderungen. A. I, Sc. 3 und A. III, Sc. 1 
sind zu einer fortlaufenden Erzählung vereinigt. 

Sp. Tr. A. I, Sc. 6 u. A. II, Sc. 6 (Revenge and Ghost) 
sind einigermassen durch die Einleitung Str. 1—7 und 
18—22 ersetzt. In keiner Weise berücksichtigt werden 
Sp. Tr. A. I, Sc. 5 (Dumbshow), A. II, Sc. 3 und A. in, 
Sc. 5 (das Erscheinen d. port, Gesandten am spanischen 
Hof und der Monolog des Pagen). 

Siceram benützte ein Exemplar der Sp. Tr., wie dies 
die häufigen wörtlichen Übersetzungen beweisen; und zwar 
muss ihm eine der ältesten Ausgaben des Dramas Vor¬ 
gelegen sein. Dies ist ersichtlich aus Strophe 17, 7: de 
gaten van Hör, was horn heissen muss. Die Lesart Hör 
findet sich nur in der Ausgabe der Sp. Tr., welche Schick 
mit Q bezeichnet, sowie in der 1594 erschienen (vergl. 
Schicks Krit. Ausgabe d. Sp. Tr. u. Worp 1. c, p. 187 






XXIII 


Anm.). Durch das Fehlen der Interpolation A wird diese 
Annahme noch weiter unterstützt, insofern als sich dieselbe 
zum erstenmal in einer Ausgabe aus dem Jahre 1602 zeigt. 

Inhaltlich weicht S. nur zweimal entschieden vom 
Original ab: Str. 94—96, vergl. Sp. Tr. A. III, Sc. 1; und 
Str. 131—148; vergl. Sp. Tr. A. II, Sc. 5. In ersterem 
Falle handelt es sich um eine freie Erfindung des Ver¬ 
fassers, welche hauptsächlich dazu dient, die Verbindung 
zwischen Sp. Tr. I, Sc. 3 und A. III, Sc. 1 zu erleichtern. 
In zweiten Falle lässt es sich nicht entscheiden, obSiceram die 
Abänderungen eigenmächtig durch Verschmelzung von A. IV, 
Sc. 2 (und A. III, Sc. 8) mit A. II, Sc. 5 seiner Vorlage vor¬ 
nahm. Beachtenswert ist übrigens, dass die beiden nieder¬ 
ländischen Dramen „Jeronimo“ insofern die Abweichungen in 
S. von Sp. Tr. A. II, Sc. 5 teilen, als das ältere derselben 
den Wahnsinn der Isabella aufnimmt, im jüngeren Drama 
Jeronimo auf den Baum mit dem Schwerte einhaut, in der 
Meinung den Mörder seines Sohnes vor sich zu haben. 

Wegen obiger Unterschiede an eine Benützung bez. 
Kenntnis der Quelle von Kyd’s Drama zu denken (vergl. 
Worp 1. c. p. 191), wäre wohl verfehlt.*) 

Die in S. auftretenden Personen sind dieselben wie 
in Sp. ,Tr. Nur die Figuren des Spanish General und 
des Deputy fehlen; die Köllen des Port. Ambassador und 
von Lorenzo’s Page in A. III, Sc. 5 haben ihre Bedeutung 
in S. fast völlig verloren. 

In der Charakterisierung der Personen weist S. keine 
wesentlichen Unterschiede von Sp. Tr. auf. Lorenzo ist 
womöglich noch schwärzer dargestellt als in Sp. Tr. In 

*) Die übrigen Veränderungen, welche S. der Sp. Tr. gegenüber 
aufweist, sind ausnahmslos geringfügiger Natur und lassen sich aus 
dem Umstande erklären, das Siceram eine dramatische Erzählung 
in epische Form brachte, ohne aber deshalb eine Übersetzung liefern 
zu wollen. 
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Bellimperia tritt die leidenschaftliche Liehe zu Horatio 
und der Hass gegen die beiden Prinzen noch mehr zu 
Tage, bei Horatio und Balthasar ist die Seite des Lieb¬ 
habers entschiedener betont, bei Alexander die Frömmig¬ 
keit und das Gott vertrauen. 

Vom ästhetischen Standpunkt aus betrachtet, steht S. 
weit hinter dem englischen Drama zurück. Vor allem 
übt die gezwungene Wortstellung einen sehr ernüchternden 
Einfluss aus. Die übertriebene, manchmal auch triviale 
Ausdrucksweise, die Häufung von zum Teil kindischen 
Vergleichen und der Ernst, mit welchem Siceram allgemein 
bekannte Thatsachen vorträgt, wirken langweilig und oft 
lächerlich. Eine besondere Freude hat der Verfasser an 
Beschreibungen der Gewänder, des Begrüssungszeremo- 
niells etc. sowie der Verwendung von Motiven aus der 
klassischen Mythologie und der biblischen Geschichte, 
welche er mit sichtlicher Freude in den Kähmen des 
Gedichtes hineinpresst. 

Das ganze Werk macht den Eindruck des Unfertigen 
und Unbehilflichen. Die Lektüre desselben gewährt 
keinen Genuss und in dieser Hinsicht kann man es nicht 
bedauern, dass Sicerams Bearbeitung der Sp. Tr. unvollendet 
geblieben bez. nur teilweise erhalten ist. 

Vom literarischen Standpunkt aus ist dieselbe insofern 
wichtig, als sie die einzige bis jetzt bekannte epische Be¬ 
arbeitung von Kyd’s Drama ist und zugleich (nach Worp, 
1. c. p. 191) den ersten Fall liefert, in dem ein Nieder¬ 
länder wörtlich aus einem englischen Drama des elisa- 
bethanischen Zeitalters überträgt. 
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B. Die beiden niederländischen dramatischen 
Bearbeitungen der Spanish Tragedy. 

§ 1. A. v. d. Berghs Leben und Werke. Jeronlmo. Polidoor. 

Andronlcus. 

Im Jahre 1621 erschien die zweite niederländische 
Bearbeitung der Spanish Tragedy. Es ist dies ein Drama 
Adriaen van den Berghs, welches zu Utrecht unter folgen¬ 
dem Titel veröffentlicht wurde: 

A. vanden Berghs Ieronimo. Verthoond op de Karner 
Wt-RECHTE LIEFD der Stadt Utrecht. Den 6. May 
1621. ’tVtrecht, By Ian Amelisz, Boeckverkooper in’t 
vergulden A. B. C. anno 1621. 

Das Stück ist in 4° und zählt alles in allem 56 Seiten.*) 
Die Schriftzeichen des Textes sind gotisch, mit Ausnahme 
der Bühnenweisungen, Akt-, Scenen- und Personen¬ 
bezeichnungen, die in lateinischen Lettern gedruckt sind. 
Die Zahl der Akte beläuft sich auf vier; die drei ersten 
derselben enthalten je fünf Scenen, der vierte vier Scenen 
und ein Tusschen-Spel. Im ganzen enthält das Drama 1318 
Verszeilen, von denen gerade 100 auf das Tusschen-Spel 
fallen. Das Versmass ist der jambische Alexandriner; die 
Cäsur befindet sich nach der dritten Hebung; männliche 
Reimpaare wechseln regelmässig mit weiblichen ab (a a 
b b), nur in A. III, Sc. 4, 1—48 treffen wir völlig unver¬ 
mittelt gekreuzten Reim (a b a b). Die komischen Stellen 
des Stückes, A. I, Sc. 5, 116—131, A. III, Sc. 3, 1—6 
und vor allem das Zwischenspiel sind in metrischer Hin¬ 
sicht wohl mit Absicht freier behandelt. 

Von Berghs Ieronimo ist nur eine Auflage bekannt. 

*) p. 1 Titel; p. 3 Widmung; p* 4 zwei Sonette; p. 5 ein 
Klinck-Dicht und ein E erdicht, beide zum Ruhme des Dichters und 
anonym; p. 6—7 Inhoudt; p. 8—55 Text; p. 56 Schlussvignette. 
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Exemplare derselben liegen im Haag (Kgl. Bibi.), in 
Haarlem (Städt. Bibi.), Paris (Bibi. Nat.) und im Brit. Mus.*) 

Bevor wir auf A. v. d. Berghs Biographie ein gehen, 
wollen wir seine weitere dichterische Thätigkeit betrachten. 

1622 liess Bergh dem Ieronimo ein zweites Drama, 
Polidoor, folgen. Dasselbe umfasst 56 Seiten, von denen 
48 auf den Text fallen; es wird durch ein Voor-Spel ein¬ 
geleitet, in welchem sich der Rijmer, von Rethorica unter¬ 
stützt, gegen Momus (staende onder het volck) verteidigt. 
Der Inhalt des Polidoor ist in Kürze folgender: 

Polidoor, Herzog von Ferrara, ermordet aus Eifer 
sucht seinen Bruder Cipriaen, da dieser von Celistyn, der 
Nichte eines polnischen Königs, geliebt wird. Trotzdem 
Celistyn durch den Geist Cipriaens über das Verbrechen 
aufgeklärt wird, erwiedert sie doch schon nach kurzer 
Zeit die Liebe des Brudermörders. 

Die einzige Tochter des Königs, Royella, ist von ihrem 
Vater für den Fürsten von Kandia, Roysgier, als Gemahlin 
bestimmt; Roysgier soll nach einem etwaigen frühzeitigen 
Tode des Königs das Reich verwalten, bis Royellas kleiner 
Bruder herangewachsen ist. Royella aber liebt Polidoor. 
Um Celistyn aus der Gunst desselben zu verdrängen, 
schreibt sie an Polidoor einen anonymen Brief, in welchem 
Celistyn der Untreue gegen Polidoor bezichtigt wird. Doch 
hat dieser Brief den gewünschten Erfolg nicht. Da 
kommt das Schicksal Royella zu Hilfe. Der König selbst 
entbrennt in ehebrecherischer Liebe zu Celistyn. Als sich 
dieselbe dem Ansinnen des Königs nicht fügt, wird sie 


*) Lee giebt in seinem Artikel über Th. Kyd (Dict. of Nat. 
Biogr. vol. 81, p. 350) allerdings an, dass Bergh schon 1608 einen 
Ieronimo schrieb, der dann 1683 neu aufgelegt wurde, doch sind 
beide Angaben unrichtig. Für 1608 muss 1621 stehen, und der Druck 
aus dem Jahre 1683 ist nur eine der späteren Auflagen der Re¬ 
daktion B. 
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aus dem Reiche verbannt und ertränkt sich im Exil aus 
Verzweiflung. 

Royella hofft Polidoor für sich zu gewinnen, wenn 
sie ihm die Erbfolge im Königreich versprechen kann. 
Aus diesem Grunde ermordet sie ihr Brüderchen, schneidet 
ihm das Herz aus dem Leibe und wirft es in einen goldenen 
Becher, welcher Gift enthält. Darauf bittet sie ihren 
Verlobten, den Fürsten Roysgier, aus dem Becher zu 
trinken unter dem Vorwände, derselbe sei mit einem 
Liebestrank gefüllt. Roysgier kommt diesem Wunsche 
bereitwilligst nach und sinkt sterbend zu Boden. Dem 
herbeieilenden König eröffnet er die ruchlose That seiner 
Tochter, und da in diesem Augenblick auch noch die 
Nachricht ein trifft, dass Royella den kleinen Thronerben 
auf so schreckliche Art ermordet hat, zerschmettert sich 
der König im Wahnsinn das Haupt an der Wand. 

Royella bietet sich nunmehr dem Polidoor als Frau, 
oder, falls er sie nicht heiraten wolle, als Maitresse an. 
Da erscheinen die Geister Roysgiers und Cipriaens. Beim 
Anblick des ersteren stirbt Royella vor Entsetzen, Polidoor 
wird wahnsinnig und ersticht sich schliesslich, um den 
Verfolgungen des Geistes Cipriaens zu entgehen. 

Ausser den erwähnten Personen treten in diesem 
Drama noch folgende Figuren untergeordneter Bedeutung 
auf: ein Graf Egmont; ein Ritter Leon; Iaco, Polidoors 
Diener; Poulina und Amerens, Royellas Dienerinnen und 
Vertraute. 

Der Einfluss des Ieronimo ist in der Komposition und 
Wahl des Ausdruckes überall sichtbar, besonders in den 
Geister- und Wahnsinnsscenen. Die Quelle, welche dem 
Polidoor zu Grunde liegt, ist nicht bekannt. 

Weiterhin soll A. v. d. Bergh auch noch einen An- 
dronikus verfasst haben und Creizenach spricht sogar in 
Übereinstimmung mit Worp die Vermutung aus, dass wir 
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in diesem verschollenen Drama vielleicht die Quelle für 
das Trauerspiel Aran en Titus von Ian Vos (1642) zu 
suchen haben (Creizenach, Schausp. d. engl. Komöd., Titus 
Andronikus, p. 11, Anmerk.). Diese Hypothese stützt 
sich auf eine Stelle des von dem Niederländer Gansneb 
Tengnagel 1652 veröffentlichten Buches: De Geest van 
Mattheus Gansneb Tengnagel in d’ andere werelt by de 
verstorwene Poeten. A. v. d. Bergh wird daselbst be¬ 
zeichnet als 

die hooggeachte 
Speelder in zijn jonge tijt, 

Die Jeronimo van Span je, 

En de jonge Polidoor, 

En Andronicus, waer van je 
Lichtelijck mee iets staet voor 
Eerst op ’t duyts toneel dee leven etc. 

(Vgl. Rössing, Nederl. Spectator 1875, p. 95, Worp, ibid. 
1886, p. 342.) 

Nachdem thatsächlich ein Ieronimo und ein Polidoor 
von A. v. d. Bergh verfasst sind, ist eigentlich kein Grund 
vorhanden, Tengnagels Angabe hinsichtlich des Andronikus 
für unrichtig zu halten, wenngleich ein solches Drama 
sonst nirgends erwähnt wird. Auch Henskes Naamlist 
van Tooneelspelen führt keinen Andronikus von Bergh an, 
ebensowenig ein Catalogus van Allerhand Treurspelen 
s. a. 8° ms. (Maatsch. 1051) und ein Catalogus van Treur¬ 
spelen Amsterdam 1772 4° (Maatsch. 1071), trotzdem in 
diesen Verzeichnissen die übrigen Dramen Berghs genau 
verzeichnet und verschiedene „Andronikus“ betitelter 
Dramen anderer Verfasser enthalten sind. 

Über das Leben A. v. d. Berghs ist sehr wenig be¬ 
kannt. Fast als einzige Quelle hierfür steht uns das Vor¬ 
spiel zum Polidoor zur Verfügung, sowie die Widmungen, 
Sonette u. s. w., welche die beiden Dramen des Verfassers 
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feinleiten. Daraus ergiebt sich, dass der „Ieronimo“ Berghs 
Erstlingswerk war und ihm dessen Veröffentlichung heftige 
Angriffe zuzog. Man hat ihn wohl sogar des Plagiats 
bezichtigt, da er in die Widmung des Polidoor folgende 
Zeilen aufgenommen hat: 

Vinnense so een andere wort van andere Poeten 

So moetet in haer sin alt’mael ghestolen heeten. 

Aus dem Vorspiel erfahren wir, dass der Dichter 
keiner Rederykkammer angehört hat: 

Noyt heb ick gestudeert, mijn vrou [Rethorika], van al 

mijn daghen 

Het is mijn yevers lust, die mijn tot rijmen poort, 
und dass er im Jahre 1622 im Begriffe stand, Holland zu 
verlassen: 

Dewijl de vinnig tijd ons wil te saem verscheyen 

Na Vrancryc of na Room, daer zy mijn dunct te leyen 

' (Widm. z. Pol.). 

Der „Ieronimo“ ist Ioannes Backx, Liefhebber der 
Edele rijmery gewidmet, der „Polidoor“ Mr. Bruno Verdoes 
Chiryrgyn, ende Liefhebber der Redenconst. Mit letzterem 
scheint Bergh eng befreundet gewesen zu sein. Auch sind 
die sechs Lieder, welche in den Polidoor eingeschaltet 
und teilweise mit Noten versehen sind, Verdoes Gattin 
gewidmet. In Berghs zweitem Drama finden sich als Ein¬ 
leitung zwei Sonette zum Ruhme des Dichters aufgenommen. 
Dieselben stammen von einem H. v. Nyendal und A. M. 
Ianse. Endlich erhellt aus Tengnagels Werk (s. o.), dass 
Bergh Schauspieler war und eine Tochter namens Ariaentje 
besass, welche demselben Berufe angehörte. Was das 
„Wt d’een in d’ander krijgh“ betrifft, welches Bergh seinem 
Namen beifügt, so sagt er selbst: 

Wt d’een in d’ander krijgh, heb ick nu korts ghe- 

schreven, 

Ben in d’oorloch gheweest, daer Mars d’overhand hout, 
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’k Had wel ghedaen, waer ick in d’eerste krijgh ghebleven V 

Want licht der minnen God, mijn harte weer vervroud. 

(Voor-Spel.) 

§ 2. Das anonyme niederländische Drama. 

Siebzehn Jahre nach der Herausgabe von A. v. d. Berghs 
Ieronimo erschien eine zweite niederländische dramatische 
Bearbeitung der Spanish Tragedy zu Amsterdam. Diese 
Bearbeitung erfreute sich ausserordentlicher Beliebtheit; 
Im Laufe desselben Jahrhunderts wurde sie mindestens 
neunmal neu aufgelegt und selbst aus dem 18. Jahrhundert 
besitzen wir noch eine Ausgabe. Der Titel der einzelnen 
Drucke lautet: 

a) Don Jeronimo, Marschalck van Spanjens Treur-Spel. 
Vertoont Op d’ Amsterdamsche Schouwburgh, Den 
12. October, 1638. t’ Amstelredam, Voor Ioost Hart- 
gersz. Boeck-verkooper, woonende in de Gasthuys- 
steegh, by’t Stadt-huys. Anno 1638. 66 p. 4°. 

Exemplare: Haag (Kgl. Bibi.), Haarlem (Städt. 

Bibi.), Gent (Univ.-Bibl.), Lüttich 
(Univ.-Bibl.), Paris (Bibi. Nat.), Utrecht 
(Univ.-Bibl.). 

b) Don Jeronimo, Marschalck van Spanjens Treur-Spel. 
Den tweeden Druck, van nieuws overghesien ende 
verbetert. t’ Amsterdam, Gedruckt by Nicolaes van 
Ravesteyn. Voor Dirck Cornelisz Hout-Haeck, Boeck- 
verkooper op de Nieuwe-zijds Kolck, in’t Bourgoens 
Kruys, 1644. 56 p. 4°. 

Exemplare: Haag, Haarlem, Paris (Bibi. Nat.). 

c) Don Jeronimo, Marschalck van Spanjen, Treur-Spel. 
Vertoont op d’ Amsterdamsche Schouwburgh. t’ Amster¬ 
dam, By Iacob Lescaille, Boeckverkooper op de Middel- 
dam naest de Vismarckt 1662. 64 p. 8°. 

Exemplare: Dresden (Kgl. Bibi.), Gent. (Univ.-Bibl.) 
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d) Don Jeronimo, Marschalck van Spanjen. Treur-Spel. 
Vertoont op d’ Amsterdamsche Schouwburgh. t’ Amster¬ 
dam, Gedruckt by Jan Bouman, Boeckverkooper op’t 
Water, op de hoeck van de Vrouwe-steegh, in de 
Lelye onder de Doornen. s. a. 76 p. 8°. 

Exemplar: Leyden (Univ.-Bibl.). 

e) Don Jeronimo, Marschalck van Spanjen. Treur-Spel, 
Vertoont op d’ Amsterdamsche Schouwburgh. t’ Amster¬ 
dam, Gedruckt by Ian I. Bouman, Boeckverkoper 
op’t W over de Koorn-Beurs, Anno 1665. 64 p. 8°. 

Exemplar: Amsterdam (Univ.-Bibl.). 

f) Don Jeronimo, Marschalck van Spanjen, Treurspel; 
Vertoont op d’ Amsterdamsche Schouwburg. Op 
nieuw overzien en verbetert. t’ Amsterdam, by Jacob 
Lescailje, Boekverkooper op den Middeldam, naast 
den Vismarkt, 1669. 67 p. 8°. 

Exemplare: Amsterdam, Bonn (Univ.-Bibl.), Leyden, 
München (Staats-Bibl.). 

g) Don Jeronimo, Marschalck van Spanjen. Treur-Spel. 
Vertoont op d’ Amsterdamsche Schouburgh. t’ Amster¬ 
dam. By Jacobus Bouman, Boekverkooper op t’ Water, 
by de Kapel-steegh in de Lelye onder de Doornen. 
1678. 80 p. 8°. 

Exemplar: Petersburg (Kaiserl. Bibi.).*) 

h) Don Jeronimo Maerschalck van Spanjen; Treurspel. 
Vertoont op d’ Amsterdamsche Schouburg. t’ Amster¬ 
dam, By Gysbert de Groot, Boeckverkooper tusschen 
beyde de Haerlemmer-Sluysen, 1683. 71 p. 8°. 

Exemplare: Amsterdam, Leyden, Brit. Museum 
(2 Exempl.), Petersburg (Kais. Bibi.). 


*) Es gelang mir nicht, von diesem Drucke Einsicht zu nehmen. 
Die im folgenden gemachten Angaben verdanke ich schriftlichen 
Mitteilungen der Bibliothek. 
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i) Don Jeronimo, Maerschalk van Spanjen, Treurspel. 
Vertoont op d’ Amsterdam sehe Sehouburg. Tot 
Amsterdam, By de Weduwe van Gysbert de Groot, 
Boeckverkoopster op de Nieuwen-dijck, tusschen de 
twee Haerlemmer-SIuysen. s. a. 71 p. 8°. 

Exemplare: Amsterdam, Leyden, Brit. Mus. 
k) Don Jeronimo, Marschalk van Spanje; Treurspel. 
Vertoont op d ? Amsteldamsche Schouwburg. De 
laatste Druk. Te Amsteldam, by de Erfgen: van J: 
Lescailje en D. Rank, op de Beurssluis 1729. 67 p. 8°. 

Exemplare: Amsterdam, Berlin (Kgl. Bibi.), Gent, 
Haag,*) Leyden. 

Jeder dieser Drucke ist auf der Titelseite mit einer 
Vignette versehen: a) zeigt das Stadtwappen von Amster¬ 
dam; b) einen Bienenkorb mit eintragenden Bienen, dar¬ 
über den Sinnspruch [Door Yver] In Liefd Bloeyend; 
h) und i) haben eine Cisterne mit aufgezogenem Eimer 
[Elk zijn Beurt]; c)—g) und k) stellen eine Scene des 
Stückes dar: Jeronimo weist den beiden Königen und dem 
Herzog die Leiche des Oratius; Lorenzo, Pedro und Bellem- 
peria liegen tot auf der Bühne; vgl. Don Jeronimo A. V, 
Sc. 2, 131 Bühnen Weisung. 

In dem Catalogus van Allerhand Treurspelen (ms) ist 
p. 426 noch ein weiterer Druck des Jeronimo eingetragen: 
Don Jeronimo, Maerschalk van Spanjen. Tr. 1674. 58 p. 8° 
zonder Zinspreuk. Von dieser Ausgabe scheint aber kein 
Exemplar erhalten zu sein. 

Von den angeführten Drucken sind d und i nicht 
datiert. Der Katalog der Utrechter Univ.-Bibl. verlegt 
d vor 1690, i vor 1682; der Katalog des Brit, Mus. ver¬ 
sieht i mit der Jahreszahl 1698 (?). 

Der Druck d ist bei Jan Bouman erschienen. In den 


*) Im Katalog der Bibliothek irrtümlicherweise 1719 datiert. 
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schon öfters citierten Katalogen finden sich Werke des¬ 
selben Verlages aus den Jahren 1662—1669 angegeben; 
ein 1672 erschienenes Drama führt aber bereits den Ver¬ 
merk: gedruckt by Wed: Jan Bouman. Daraus dürfte 
sich mit Sicherheit ergeben, dass d nicht nach 1672 ver¬ 
öffentlicht sein kann. Anderseits zeigt die Orthographie 
von d im allgemeinen älteren Charakter als e (1665), aber 
nicht älteren als c (1662). Da zudem dem Anschein nach 
bei Jan Bouman keine Bücher vor 1662 verlegt wurden, 
darf man wohl annehmen, dass d zwischen den Jahren. 
1662 und 1665 erschien, wenngleich dies mit unbedingter 
Sicherheit nicht behauptet werden kann. 

Der Verleger von i ist Weduwe van Gysbert de Groot, 
Dramen aus den Jahren 1682 und 1695—1704 tragen 
•ebenso die Bezeichnung Weduwe, hingegen solche aus den 
Jahren 1679—1681 und 1683—1690 die Bezeichnung 
Gysbert de Groot. Demnach ist die Weduwe zweimal 
verheiratet gewesen und ihre Männer starben 1682 bez. 
1690—1695*): i muss also entweder 1682 oder nach 1690 
veröffentlicht worden sein. Ein Vergleich der Ortho¬ 
graphie von i mit h (1683) spricht mit Sicherheit für 
letztere Annahme; noch mehr aber die Thatsache, dass i, 
trotzdem es im übrigen, selbst in Nachlässigkeiten, mit h 
fast stets übereinstimmt, Akt I, Sc. 1,11 nicht hat, während 
es andererseits nie vorkommt, dass i ein Versehen von h 
verbessert. 

Aus dem Umstande, dass Dramen Aus dem Jahre 1682 
und 1698 existieren, welche als Verleger Wed: v. Gysbert 
de Groot anführen, lassen sich die Angaben der Kataloge 
der Utrechter Univ. Bibi, und des Brit. Mus. bezüglich 
des Erscheinungsjahres von i leicht erklären. Aus einem 


*) Die Kataloge führen keine Werke dieses Verlages an, welche 
die Jahreszahlen 1691—1694 tragen. 


III 
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ähnlichen Grunde wird Utrecht wohl auch den Druck d 
„voor 1690“ gesetzt haben. 

Bei einem Vergleiche der verschiedenen Ausgaben 
unter einander ergiebt sich, dass b—k im allgemeinen 
genaue Abdrücke von a sind. Verhältnismässig am un¬ 
abhängigsten ist b, dessen Abweichungen von a ziemlich 
zahlreich sind und deutlich das Bestreben zeigen zu ver¬ 
bessern. Keiner der späteren Drucke hat jedoch diese 
Berichtigungen aufgenommen; sie alle gehen teils direkt* 
teils indirekt wieder auf a zurück. 

Die Varianten, welche c—k unter sich und a gegen¬ 
über aufweisen, sind zumeist sehr unbedeutender Natur 
und vielfach auf blosse Unachtsamkeiten des Setzers zurück¬ 
zuführen. Auf Grund einer gewissen Übereinstimmung in 
den Varianten von c—k können wir diese Drucke in ver¬ 
schiedene Gruppen zerlegen. Fast gar nicht weichen 
c, d und e von einander ah, nicht viel mehr h von i, welch 
letztere sich d nähern; f und k stehen infolge ziemlich 
umfangreicher Kürzungen des Textes für sich. (Es fehlen 
in f, k: A. I, Sc. 3; A. III, Sc. 6; A. IV, Sc. 3 und die 
3 Vertooningen am Anfang des V. Aktes; der geringen 
Seitenzahl nach wird wohl auch der verlorene Druck 1674 
hierher gehören.) Einige kleinere Übereinstimmungen 
zwischen b und f, k sind belanglos. Der Druck g dürfte, 
so weit mir hierüber Mitteilungen gemacht wurden, der 
Gruppe d, e, h, i zugerechnet werden. 

a ist die direkte Vorlage für b, höchst wahrschein¬ 
lich auch für c; e ist ein mechanischer Abdruck von c,. 
der nur orthographische Unterschiede zeigt; i druckt 
ziemlich nachlässig h ab, dem seinerseits g Vorgelegen 
haben dürfte, f hängt direkt von c ab, k von f; d geht 
mittelbar oder unmittelbar auf c zurück. 

Wir erhalten somit etwa folgendes Abhängigkeits¬ 
schema der Drucke a—k: 
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a (1638) 
(1644) t/ [ (1662) 

(1669) f 


d (c. 1662—1665) 
e (1665) 

« (1678) 


I h(1683) 

(1729) k 1 (nach 1690) 

In a und b ist der Text in gotischen, das Personen¬ 
verzeichnis sowie die Akt- und Bühnenweisungen in 
lateinischen Lettern gedruckt, die Seiten sind nicht numeriert. 
Alle übrigen Ausgaben zeigen durchweg lateinische Schrift¬ 
zeichen und Paginierung. In d, h, i ist das Format etwas 
grösser als in c, e, aber etwas kleiner als in f, g, k. 

Sämtliche Drucke sind in Akte eingeteilt, die An¬ 
gabe der Szenen jedoch fehlt, a, c—e, g—h weisen 
vier Akte auf, doch bleibt überall der Beginn des zweiten 
Aktes unbezeichnet. In b, f, k finden wir fünf Akte an¬ 
gegeben, aber mit dem Unterschied, dass der in den letzten 
zwei Drucken angesetzte zweite Akt sowie der fünfte um 
je eine Szene später beginnen als in b. 

Bei der von mir in dem anonymen „Don Jeronimo“ 
vorgenommenen Szeneneinteilung wurde nach Möglichkeit 
diejenige der Spanish Tragedy und Berghs berücksichtigt. 

Die Form des Dramas ist ganz die nämliche wie in 
A; jambischer Alexandriner in der Reimordnung a a b b; 
weibliche Versausgänge wechseln regelmässig mit männ¬ 
lichen ab; die Cäsur fällt nach der dritten Hebung; in dem 
komischen Teil des Stückes A. HI, Sc. 7, 1—38 wird das 
Versmass freier gehandhabt. In derselben Szene A. III, 


III* 
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Se. 7 befindet sich auch eine Prosastelle (Brief Pedringanos 
an Lorenzo). 

Das gesamte Drama umfasst 2253 (in f, k 2037) 
Verszeilen -f- die angeführte Prosastelle. 


§ 3. Vergleich der beiden niederländischen Dramen unter sich 
und mit der Span. Tragedy. 

Das Personen Verzeichnis der niederländischen Redak¬ 
tion A und B*) zeigt teilweise Abweichungen von dem¬ 
jenigen der Sp. Tr. 


Sp. Tr. 

King of Spain. 

Cyprian, Duke of Cast., 
his brother. 

Lorenzo, the Duke’s 
son. 

Bellimperia, Lorenzo’s 
sister. 

Viceroy of Portugal. 

Balthazar, his son. 

Don Pedro, the Vice- 
roy’s brother. 

Hieronimo, Marshai 
of Spain. 

Isabella, his wife. 

Horatio, their son. 

Spanish General. 

Deputy. 

Don Bazulto, an old 
man. 

Three Citizens. 

Portuguese Ambas- 
sador. 


A. 

Coninck v. Spangien. 
Hartogh v. Käst. 

Don Pedro, soon v. d. 

Hart. y. Käst. 
Bellemperia, dochter v. 

d. Hart. v. Käst. 
Coninck v. Portegael. 
Prins v. Portegael. 

Ieronimo,Maerschalck 
v. Span. 

Isabel, de vrou van 
Ieronimo. 

Orativs, soon van 
Ieronimo. 


Twee Boeren. 
Twee Ambassa- 
devrs.**) 


B. 

Coningh v. Span. 
Hartogh v. Cast. 

Don Pedro, Prins v. 
Cast. 

Bellemperia, Princesse 
v. Cast. 

Coningh v. Portugael. 
Lorenzo, Prins v. Port. 

Don Jeronimo, 
Marsch, v. Span. 
Isabella, huysvrouw v. 
Jeronimo. 

Don Oratius,d.Marsch. 
soon. 


Een Bode. 


*) Mit A sei A. v. d. Berghs „Ieronimo“, mit B der anonyme 
,Don Jeronimo“ bezeichnet. 

**) Fehlen nur im Inhaltsverzeichnis. 
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Sp. Tr. 
Alexandro. 

Villuppo. 

Two Portuguese. 
Pedringano, Bellim- 
peria’s servant. 
Christophil, Bellim- 
peria’s custodian. 
Lorenzo’s Page. 
Cerberine, Balthazar’s 
servant. 

Isabella’8 Maid. 
Messenger. 

Hanginan. 

Bazardo, a Paintcr. 
Pedro and Jacques, 
Hieronimo’s servants. 
Ghost of Andrea. 
Revenge. 

Three Watchmen. 


A. 


Pedron Gano, Knecht 
van Bellemperia. 

Pedros Iongen. 
Portegaels Knecht. 


Een Henker. 

Een Schilder. 

Gheest van Oratius.*) 
Dric Kleppers. 


B. 


Pedron Gano, dienaer 
v. Bellemperia. 

Pagie van Don Pedro. 
Serberyn, dienaer v. 
Don Lorenzo. 


Scherp-rechter. 
Bosardo, Schilder. 

Gheest van Oratius. 
vgl. Wraeck, Bedrogh. 
Twee Soldaten. 


In dem eingelegten Schauspiel treten auf: 


Soliman, Turkish Em- Keyser Soleman. , 
peror. 

Erastus, Knight of Ridder Rodes. 
Rhodes. 

Perseda. Perseda. 

Bashaw. Bassianus. 


Keyser Soliman. 

Erastus. 

Perseda. 

Mustapha. 


Die Personen der beiden Dumbshows fehlen in A und B. 

Wie wir sehen, sind die Hauptpersonen in A dieselben 
wie in Sp. Tr. Ihre Namen aber sind in A teilweise verändert 
bez. weggefallen. Besonders beachtenswert ist, dass der 
Lorenzo des Originals zum Pedro in A wird, vielleicht 
infolge einer zufälligen oder absichtlichen Vertauschung 
mit Pedro, the Viceroy’s brother, der seinerseits in A 
überhaupt nicht aufgenommen ist. Die Namen des Prinzen 
von Portugal, des Dieners Serberine und des Malers Bazardo 


*) Fehlt nur im Inhaltsverzeichnis. 
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kennt A nickt. Von den Personen untergeordneter Be¬ 
deutung weist A nur den Pagen Lorenzos und den Henker 
auf: Die Rollen der Three Citizens und des Bazulto sind 
möglicherweise in den Twee Boeren vereinigt. Den Ghost 
of Andrea und Revenge kann man mit dem Gheest van 
Oratius vergleichen. 

B schliesst sich im Personenverzeichnis im allgemeinen 
genau an A an. Nur die Drie Kleppers sind durch Twee 
Soldaten ersetzt und die Rollen der Twee Boeren ge¬ 
strichen oder vielmehr mit der Rolle des Scherp-rechters 
verschmolzen. 

Dagegen sind in B im Gegensatz zu A Cerberin und 
der Maler übereinstimmend mit Sp. Tr. benannt. Auch 
der Prinz von Portugal erhält in B einen Namen, aber 
eigentümlicher Weise denjenigen, der ursprünglich dem 
Prinzen von Kastilien zukommt. Im übrigen fehlen in 
B sämtliche Personen, die auch in A fehlen, während 
gleicherweise B mit Ausnahme der Gestalten der Rache 
und des Betrugs keine Person neu einführt, welche A nicht 
auch kennt. 

Von den Personen des eingelegten Schauspiels wird der 
Bashaw der Sp. Tr. in den beiden niederländischen Redaktionen 
benannt. A wählt Bassianus, während B Mustapha aufweist. 
Die übrigen Personen stimmen in A und B genau mit 
Sp. Tr. überein, nur wird in A Erastus, Ritter aus Rkodus 
zum Ritter namens Rodes. 

In wie weit A und B inhaltlich unter sich und von Sp. 
Tr. abweichen, vermag nur eine eingehendere Vergleichung 
dieser drei Stücke zu zeigen. Wir nehmen daher Scene 
für Scene durch, indem wir zunächst A und B einander 
gegenüber stellen und hierauf das Verhältnis der beiden 
niederländischen Redaktionen zu Sp. Tr. bestimmen. 

A. I, 1. Prinz Portugal steht mit seinem Heere den 
von Pedro und Oratius befehligten Spaniern gegenüber. 
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Nach gegenseitigen prahlerischen Herausforderungen der 
Anführer (1—7) beginnt die Schlacht, in welcher Pr. Port, 
gefangen wird (8—12). 

Eine A I, 1 entsprechende Scene findet sich in Sp. Tr. 
nicht. Vielleicht beruht A I, 1 auf Sp. Tr. I, 2, 1—109 
bes. 78—80. An eine Benützung des First Part of Jero- 
nimo ist nicht zu denken. — In B fehlt diese Scene. 


A I, 2. 

Der König v. Span, preist 
Jupiter für den errungenen 
Sieg (1—2). Darauf beginnt 
sofort der Streit zwischen 
Oratius und Pedro*) (8—16). 
Jeron, und derHerzog v.Kast. 
mischen sich zu Gunsten 
ihrer Kinder in den Zank 
(17—20,21—24). DerKönig 
ruft das Urteil Pr. Port, an 
(25—28). Dieser spricht 
Pedro und Orat. gleichen 
Buhmesanteil an der Ge¬ 
fangennahme zu (29—86). 
Die Streitenden unterwerfen 
sich der Entscheidung des 
Königs (37—38). Orat. er¬ 
hält das Lösegeld, Pedro 
das Pferd und die Waffen 
des Prinzen (39—42). Diesem 
wird der kgl. Palast als 
Aufenthaltsort angewiesen 
und jegliche Erleichterung 
der Haft gewährt (43—45). 


B I, l. 

Der König v. Span, preist 
den Himmel für den Sieg, 
welcher der gerechten Sache 
verliehen wurde. Nur ge¬ 
zwungen habe er den Krieg 
begonnen (1—8). Orat. und 
Pedro nähern sich mit dem 
Gefangenen (9—11). Als 
sich der König nach dessen 
Namen erkundigt, antwortet 
ihm Lor. mit zürnenden 
Worten (12—18). Es be¬ 
ginnt nun der Streit zwischen 
Orat. und Pedro (19—34), 
der immer hitziger wird, bis 
der König Ruhe gebietet 
(35—36) und Lor. bittet, ein 
Urteil abzugeben (37—40). 
Da nach dessen Ansicht die 
Streitenden gleiche Tapfer¬ 
keit bewiesen haben (41—44), 
weist der König Orat. das 
Lösegeld, Pedro das Ross 
des Prinzen an (45— 48). Die 


*) Sp. Tr. Lorenzo = A, B Don Pedro; Sp. Tr. Balth. = A. 
Pr. von Port. = B Lorenzo. 
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Pr. Port, dankt dem König Gefangennahme des Prinzen 
tiir diese Gnade (46). sei als gerechte Strafe des 

Himmels für den Treubruch 
■' des Königs von Port, zu be¬ 

trachten. Er, der König von 
Span., hätte nun Gelegenheit, sich grausam zu rächen, 
aber die Tapferkeit des Prinzen habe ihn zur Milde ge¬ 
stimmt. Es sei ihm Freiheit gewährt, wenn er seinen 
Vater veranlasse, den gebrochenen Eid aufs neue zu leisten 
(49—58). Unterdessen möge sich der Prinz am kgl. Hofe 
die Zeit bei den spanischen Jungfrauen und mit ritterlichen 
Spielen vertreiben (59—60). Lor. dankt in bewegter Rede 
(61—68). Pedro und Oratius bieten dem Prinzen ihre 
Freundschaft an, welche dieser freudig annimmt (69—74). 
Der König fleht zum Himmel, dass stets Friede und Treue 
diesen Bund erhalte (75—76). 

A und B beruhen auf Sp. Tr. I, 2. B schliesst sich 
der Hauptsache nach an A an, zeigt aber Einfluss von Sp. Tr. 

In A ist Sp. Tr. 1—109 ganz übergangen, es müsste 
denn A 1—2 ein kärglicher Rest jener Zeilen sein; B 1—8 
ist wohl eher Erweiterung von A 1—2 als Ersatz für Sp. Tr. 
1—109. Von Sp. Tr. 110—154 benützt A ausser der 
Bühnenweisung am Anfang nur 147—148 (vgl. A44—3:5)» 
B verwendet von Sp. Tr. Zeile 184—137 und 145—150 
(vgl. B 49—60); doch sind diese Entlehnungen A 44—45 
entsprechend in B mehr an das Ende der Szene verlegt 
und mit dem Schiedsspruch des Königs verbunden; Sp. Tr. 
137—144 ist möglicherweise in B durch 12—18 ersetzt. 
Am eingehendsten wird in A und B der Streit behandelt; 
B nähert sich dabei Sp. Tr. (vgl. B 18—34 mit Sp. Tr. 
154—158), stellt aber die Handlung ausführlicher und 
lebhafter dar; in A mischt sich ausser Jeron. (A 17—20, 

Sp. Tr. Lorenzo = A, B Don Pedro; Sp. Tr. Balth. = A 
Pr. von Port. = B Lorenzo. 
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Sp. Tr. 166—172) auch der Herz. v. Käst, in den Zank 
(vgl. A 21—24); B übergeht beides. Beim Urteil des 
Königs wird abweichend von Sp. Tr. 185—186 in A 44 
und in B 59 Lor. der kgl. Palast als Aufenthalt an¬ 
gewiesen. Der Schluss von Sp. Tr. (192—197) ist in A 
übergangen, in B jedoch möglicherweise verwendet (vgl. 
B 67—76). 


A I, 3. 

Pr. Port, und Pedro schlies- 
sen einen Freundschafts¬ 
bund (1—6). Pedro schlägt 
dem Prinzen vor, auf die 
Jagd zu reiten (7). Dieser 
aber gesteht mit zögernden 
Worten seinem Freunde, dass 
er verliebt sei (8—14). Pedro 
willigt ein, Pr. Port, an 
den Hof zu führen (15—16). 
Da erscheint Bellemp. mit 
Oratius (17). Bei ihrem An¬ 
blick verbergen sich die 
Prinzen (18). 

Bellemp. erkundigt sieh bei 
Orat. nach dem Schicksal 
ihres Geliebten (19—20). 
Sie bricht in Jammern aus, 
als sie dessen Tod erfährt 
(21—25) und frägt Orat., 
ob denn keine Rettung mög¬ 
lich gewesen sei (26). Orat. 
schildert seine vergeblichen 
Versuche, Andreo ins Leben 
zurückzurufen (26—30). Er 


B I, 2. 

Pedro versichert Lor. aufs 
neue seine Freundschaft (1). 
Lor. gesteht, dass er in Bel¬ 
lemp. verliebt sei (2—8). Pe¬ 
dro will ihn zu derselben 
führen (9—11). Da sieht 
er diese mit Orat. heran¬ 
kommen, worauf sich die 
Prinzen verbergen (12—13). 

Bellemp. bittet Orat., ihr 
das Nähere über den Tod 
ihres Geliebten zu erzählen 
(14—15). Orat. berichtet, 
dass c. 80 Reiter des bereits 
fliehenden Feindes die mit 
der Plünderung beschäftigten 
Spanier überfallen hätten. 
Andreas und Orat. hätten 
sich mit etwa 80 Reitern den 
Portugiesen entgegen ge¬ 
worfen und in dem folgenden 
Gefecht hätte Lor. den 
Andreas hiedergestossen. 
Das Pferd des Letzteren sei 
scheu geworden und habe 
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will die Feldbinde des Toten 
Bellemp. überreichen, erhält 
sie aber von dieser als Ge¬ 
schenk zurück (31—37). Da 
sieht Bellemp. ihren Bruder 
herannahen und bittet Orat. 
sich zu entfernen (38). 

Pr. Port, erklärt Bellemp. 
seine Liebe. Dieselbe will 
jedoch von dem Mörder ihres 
Geliebten nichts wissen und 
enteilt zürnend, als der Prinz 
in seinen Liebesbeteuerungen 
fortfährt (38—56). 

Bellemp. verliert ihren 
Handschuh. Orat. hebt ihn 
auf und erhält zum Danke 
auch noch den zweiten; doch 
solle er hiervon niemanden 
etwas sagen (57—58). 

Pedro ist erstaunt, Orat* 
abermals bei Bellimp. zu 
sehen (59—60). Pr. Port, 
sieht schmerzerfüllt in Orat. 
den glücklichen Rivalen 
(61—67). Pedro tröstet den 
Klagenden und will sich zu¬ 
nächst über das Verhältnis 
zwischen Bellemp. und Orat. 
Klarheit verschallen (68— 
72). 


den Getroffenen über das 
Feld geschleift. An einem 
Dornstrauch sei die Feld¬ 
binde hängen geblieben (16 
—46). Bellemp. nimmt die 
Feldbinde an sich und rult 
die Rache des Himmels auf 
den Mörder herab (46—54). 
Orat. tröstet sie mit der 
Versicherung, sie würde 
schon wieder einen anderen 
Geliebten finden (55—56). 
Beim Anblick ihres Bruders 
bittet Bellemp. den Orat., 
sich zu entfernen (57). 

Lor. fleht Bellemp. um 
ihre Liebe an. Aus Auf¬ 
regung hierüber kommt diese 
einer Ohnmacht nahe. Sie 
zeigt dem Prinzen die Feld¬ 
binde: so lange sie diese 
besitze, wollte sie nur an 
Rache für den Erschlagenen 
denken (70—88). Ohne die 
Entschuldigungen und Ein¬ 
wände des Lor. anzuhören, 
reisst sie sich von ihrem 
Bruder los und eilt davon 
(58—100). 

Pedro wundert sich, dass 
Orat. fortgeht, ohne auch nur 
einmal umzublicken. Es 


Sp. Tr. Lorenzo = A, B Don Pedro; Sp. Tr. Balth. = A Pr. v. 
Port. = B Lorenzo. 
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kommt ihm vor, als ob sich derselbe verstelle. Den Grund 
hiervon hofft er noch zu erfahren (101—103). Lor. klagt 
über die Hartherzigkeit der Bellemp. (104—111) und wird 
von seinem Freund ermutigt und getröstet (112—114). 

A I, 3 und B I, 2 entsprechen Sp. Tr. 1, 4. B schliesst 
sich inhaltlich eng an A an und zeigt keinerlei Beein¬ 
flussung durch Sp. Tr. 

A 1—18 und B 1—13 fehlen in Sp. Tr., doch zeigt 
sich eine gewisse Ähnlichkeit zwischen A 7 und Sp. Tr. 
108—109. Weiterhin unterscheiden sich A und B haupt¬ 
sächlich dadurch von Sp. Tr., dass in jenen die Zusammen¬ 
kunft der Bellemp. mit Orat. deutlich als eine geheime 
dargestellt wird. Orat. muss sich vor Lorenzo verbergen. 
A 38, B 57, vgl. Sp. Tr. 55—58, und trifft überhaupt nicht 
mit den Prinzen zusammen, vgl. Sp. Tr. 110—115. In A 
ergiebt sich vor allem aus Zeile 58, dass sich Bellemp. 
unbeachtet glaubt, als sie Orat. ihre beiden Handschuhe 
überlässt (vgl. A57—58m. Sp.Tr. 100—104). B übergeht diese 
Stelle, giebt auch nicht deutlich an, ob Bell, ein zweites 
Mal mit Orat. zusammenkommt (wodurch dessen abermaliges 
Auftreten s. B 101—103 an Motivierung verliert). 

Im Bericht des Orat. über den Tod des Andrea (Sp. 
'Tr. 1—43, A 19—33, B 14—46) fehlt in A die Schilderung 
des Gefechtes, während B dieselbe ausführlich giebt (B 16 
—46), doch, wie es scheint, unabhängig von Sp. Tr. 9—29. 
Vor allem fehlt in B jede Andeutung, dass Lor. unritterlich 
handelt, s. Sp. Tr. 23—25. Sp. Tr. 31—39 wird von 
A 26—30 mit grosser Genauigkeit behandelt, B hat hier¬ 
von aber nichts aufgenommen. Auch die Geschichte mit der 
Feldbinde ändert B selbständig um. Vgl. Sp. Tr. 42—49 
und A 31—35 mit B 46—50, 85—88. 

Bei der Unterredung der Prinzen mit Bellemp. (Sp. 
Tr. 77-99, A 39—56, B 58—100) zeigt in A und B 
Bellemp. ihren Abscheu vor Lor. ganz offen und bedenkt 
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sich nicht, diesen des Mordes anzuklagen*) In Sp. Tr. 
verstellt sich Bellemp., ihre wahre Gesinnung tritt nur in 
dem Monolog, Sp. Tr. 60—76, unverhüllt zu Tage, welcher 
aber in A wie in B übersprungen ist. B 79—90 sind 
doch wohl freie Erfindung. 

A I, 4. 

Der König v. Port, beweint 
seine Niederlage und die 
Gefangennahme des Kron¬ 
prinzen (1—6). Diese Nacht 
noch soll das Lösegeld ab¬ 
gehen (7—9). Der eine Ge¬ 
sandte spricht von der Un¬ 
beständigkeit des irdischen 
Glückes und der Begehrlich¬ 
keit der Menschen (10—19). 

Die beiden Gesandten reisen 
ab, vom König zur grössten 
Eile ermahnt (19—22). 

A und B sind Reste der Alexandro-Villuppo-Episode 
(s. Sp. Tr. I, 3 und III, 1), beschränken sich aber auf die 
Benützung von Sp. Tr. I, 3, 1—c. 42 und III, 1, 1—c. 14. 
In A und B fällt die Handlung zeitlich nach Sp. Tr. III, 1. 

B schreibt die Worte, welche in A der eine Gesandte 
spricht, dem König zu und ersetzt die beiden Gesandten 
von A durch einen Boten mit ganz untergeordneter 
Rolle. 


*) In A klingt letzteres allerdings seltsam, da Orat. mit keinem 
Worte erwähnt hat, dass Andreo durch die Hand des Pr. Port, ge¬ 
fallen ist. 

Sp. Tr. Lorenzo = A, B Don Pedro; Sp. Tr. Balth. = A Prinz 
v. Port. = B Lorenzo. 


B I, 3. 

Der König klagt über die 
Unbeständigkeit der mensch¬ 
lichen Macht. Doch will er 
sich deshalb nicht der Ver¬ 
zweiflung hingeben, denn in 
der Standhaftigkeit liegt die 
einzige Rettung (1—16). 
Er sendet einen Boten mit 
dem Lösegeld nach Spanien 
(17—20). 
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A I, 5. 

Pr. Port, erneuert seine 
Klagen über Bellemp.s Hart¬ 
herzigkeit (1—17) zuerst in 
längerem Monolog, dann vor 
dem hinzutretenden Pedro 
(18—22). Pedro hofft durch 
Gano den Grund von Bel- 
lemp.s Benehmen zu erfahren 
(24—25) und bittet den 
Prinzen sich zu entfernen 
(23, 26—27). 

Darauf befiehlt Pedro dem 
Gano, Bellemp. herbeizurufen 
(29—30). Diese überhäuft 
er mit zornigen Vorwürfen, 
weil sie Orat. dem Prinzen 
vorziehe. Bellemp. fertigt 
ihren Bruder ziemlich kurz 
ab und verlässt die Bühne 
(31—37). Pedro ist wütend 
auf seine Schwester, frägt 
Gano ohne Umschweife, ob 
Orat. der Geliebte Bellemp.s 
sei und entreisst dem Zögern¬ 
den die Antwort mit Gewalt 
(37—48). Pedro verspricht, 
über den Verrat Ganos zu 
Schweigen (48—52). 

Pedro verbirgt sich (53), 
um die Klagen seines Freun¬ 
des zu belauschen (54—85). 
Dann tritt er zu ihm hin 
und teilt ihm das Ergebnis 


B I, 4. 

Pedro ist nach reiflicher 
Überlegung zu der Ansicht 
gekommen, dass Bellemp.s 
Benehmen gegen den Prinzen 
sich nur durch ein Liebes¬ 
verhältnis zwischen ihr und 
Orat. erklären lasse. Um 
aber sicher zu gehen, be- 
schliesst Pedro Bellemp.s 
Diener auszuforschen (1—13). 

Er ruft diesen aus dem 
Hause und sucht ihm anfangs 
das Geheimnis auf freund¬ 
liche Weise zu entlocken 
(13—27). Als aber Gano 
ausweicht, entreisst er dem¬ 
selben den Degen und zwingt 
ihn zu einem Geständnis 
(27—34). 

Pedro fordert darauf Gano 
auf, ihm bei der Ermordung 
des Orat. behilflich zu sein. 
Gegen Geld erklärt sich Gano 
auch sofort hierzu bereit 
(34—41) und teilt dem Pedro 
mit, dass das Liebespaar 
heute abend im Garten des 
Marschalls zusammenträfe. 
Da er den Schlüssel zum 
Garten besitze, Hesse sich 
der Mordplan leicht aus- 
fiihren (41—46). Pedro ist 
hiermit einverstanden und 
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seiner Unterredung mit (86 
—90). Pr. Port, bricht 
wieder in Jammern aus (91 
bis 95) und trägt, ob es kein 
Mittel gäbe, Orat. von Bel- 
lemp. zu trennen (96—99). 
Pedro sieht in der Ermordung 
des Orat. die einzige Möglich¬ 
keit hierfür (99—104). Die 
Bedenken des Pr. Port, sucht 
Pedro eben zu beschwichti¬ 
gen, als Gano abermals er¬ 
scheint. Pr. Port verbirgt 
sich (105—109). 

Pedro verspricht Gano 
Geld und Gut, wenn ihm 
dieser einen Gefallen er¬ 
weise. Für Geld will der 
Diener die grössten Schand- 
thaten vollbringen. Als er 
aber hört, dass es sich um 
die Ermordung des Orat. 
handle, verliert er den Mut. 
Doch die Drohungen Pedros 
sowie dessen Versicherung, 
ihm unter jeder Bedingung 
Begnadigung zu erwirken, 
stimmen Gano wieder um 
(110—135). Er benachrich¬ 
tigt Pedro, dass heute abend 
sich Gelegenheit zur Aus¬ 
führung des Planes biete, 


bestellt Gano für elf Uhr 
auf den Platz (47—49). In 
einem Monologe spricht Pedro 
von den traurigen Folgen, 
welche dieses Verbrechen 
nach sich ziehen werde (50 
—60). 

B II, 1. 

Lorenzo treibt sich vor Bel- 
lemp.s Thüre umher. Pedro 
erscheint und hält den Prinzen 
für Orat., Lor. seinerseits 
Pedro für einen Freier der 
Bellemp. Schon stehen sich 
die beiden kampfbereit gegen¬ 
über, als sich der Irrtum 
aufklärt (1—5). 

Pedro benachrichtigt den 
Prinzen, dass Orat. der Ge¬ 
liebte Bellemp.s sei. Lor. 
bricht in Klagen aus (6—16). 
Pedro tröstet ihn mit der 
Eröffnung, der Diener Bel- 
lemp.s habe einen Weg ge¬ 
zeigt, Orat. ohne jede Gefahr 
für die Prinzen zu beseitigen 
(17—34). Die beiden Prinzen 
entfernen sich, um das Nähere 
bezüglich ihres Anschlages 
zu beraten. 


Sp. Tr. Lorenzo = A, B Don Pedro; Sp. Tr. Balth. = A Pr. 
v. Port. = B Lorenzo. 
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da Bellemp. und Orat. im Garten des Marschalls zusammen¬ 
kämen und er, Gano, den Schlüssel hierzu besitze (136—138). 

Pedro ist mit diesem Vorschlag einverstanden und 
entfernt sich mit Pr. Port., der in seinem Versteck alles 
mit angehört, um das Weitere zu beraten (138—140). 

AI, 5 und B1,4 mitII, 1 entsprechen Sp. Tr. II, 1. Aweist 
sehr grosse Veränderungen auf. Neu eingeführt ist die Be¬ 
sprechung Pedros mit Bellemp. (31—38). Die Unterredung 
Pedros mit Gano Sp. Tr. 41—108 ist bei Zeile 82 in A 
in zwei Teile getrennt (A 29—30, 38—52 u. 110—138), 
von denen der zweite stellenweise eine Wiederholung des 
ersten ist. Pr. Port, muss sich jedesmal entfernen A 23, 
109 vergl. Sp. Tr. 37. Unklar ist es, warum sieh der¬ 
selbe nicht auch A 27 in Hörweite hält, nachdem dies doch 
bei A 109 der Fall zu sein scheint. Ebenso seltsam muss es 
erscheinen, dass Pedro sich verbirgt A 53, um die Klagen 
des Prinzen A 54—85 zu belauschen. Wir können doch 
nicht annehmen, dass sich Pedro hierdurch überzeugen 
will, ob Pr. Port. Bellemp. wirklich liebt. Der Dialog am 
Anfang von Sp. Tr. ist in A grösstenteils durch einen 
Monolog des Pr. Port, ersetzt (Al—17). A 54—85 ist 
nur eine Erweiterung von A 1—17 und bringt inhaltlich 
nichts neues. 

B trennt AI, 5 in zwei Scenen. In der ersten (B I, 4) 
beschränkt es sich darauf, die Unterredung mit Gano im 
Zusammenhang mitzuteilen, wobei sich manche Anklänge 
an Sp. Tr. finden; vergl. B 29—32 mit Sp. Tr. 44—52. 
Die Unterredung mit Bellemp. fällt weg, Pr. Port, tritt 
in B I, 4 überhaupt nicht auf. 

B II, 1 ergänzt B I, 4 und schildert, wie Pedro das 
Geschehene seinem Freunde erzählt. B II, 1 ist teilweise 
Wiederholung von B I, 4, 13—49, teilweise schliesst es 
sich an A 86—109 an. Der Beginn von B H, 1, 1—5 
und das Ende von B I, 4, 49—60 sind wohl freie Erfindung. 
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Dadurch, dass A 136—138 u. B I, 4, 42—49 an Stelle 
von Sp. Tr. 101—102 (vergl. auch Sp. Tr. II, 2, 42—45) 
treten, wird in A und B die Scene Sp. Tr. II, 2 entbehrlich. 


B H, 2. 

Orat. und Bellemp. befinden 
sich im Garten Jeronimos. 
Orat. preist sein Liebesglück 
(1—4). Er und Bellemp. 
schwören sich Treue (5—11). 
Letztere klagt, dass sie ihre 
Liebe nicht frei bekennen 
darf (11—16). Orat. tröstet 
sie mit einem Hinweis auf 
die Blüten, deren Kelche sich 
vor dem Nachttau schliessen 
und unter dem belebenden 
Einfluss der Sonne entfalten 
(16—29). In Liebesworten 
und Küssen vergessen die 
beiden ihre Sorgen (29—34). 
Die beiden Prinzen und Gano brechen hervor. Gano 
sticht Orat. nieder und hängt die Leiche an einen Baum. 
Die Prinzen eilen mit Bellemp. fort, welche nach Jeron, 
ruft (34—40). 

A II, 1, 1—18 und B II, 2 entsprechen Sp. Tr. H, 4. 
A geht nur kurz und ungenau auf Sp. Tr. ein. Die Person 
des Gano sowie jegliche Anspielung auf denselben (s. Sp. 
Tr. 8—13) fehlen in A, ebenso die schlimmen Ahnungen 
der Bellemp. 14—22. A 1—18 nimmt in Wortlaut und 
Gedankengang auch nicht eine Zeile von den entsprechenden 
Zeilen in Sp. Tr., c. 22—49 auf. Die Ermordung des Orat. 

Sp. Tr. Lorenzo = A, B Don Pedro. Sp. Tr. Balth. = A. Pr. 
v. Port = B. Lorenzo. 


a n, i, i—i8. 

Vertooninge: Orat. und 
Bellemp. liebkosen sich, Pr. 
Port, und Pedro schwören, 
Orat. zu töten. 

Orat. und Bellemp. ergehen 
sich in gegenseitigen Liebes- 
beteuerungen. (1—18.) Die 
Verschworenen erscheinen, 
ermorden Orat. und nehmen 
Bellemp. gefangen, die Jeron, 
zu Hilfe ruft. Pr. Port. 
hängt die Leiche an einen 
Baum (Bühnenweisung.) 
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wird mit einer Bühnenweisung abgethan, die jedoch mit 
den Ereignissen in Sp. Tr. 50—62 übereinstimmt. 

B schliesst sich in der Hauptsache an A an, scheidet 
dementsprechend Sp. Tr. 8—22 aus und schwächt Sp. Tr. c. 
23—49 ab. Trotzdem aber lässt sich eine gewisse Ähn¬ 
lichkeit zwischen B 1—28, 29—30, 31—32 und Sp. Tr. 
16—21, 23, 24—49 nicht leugnen. — Der Mord wird in 
B eingehender und lebhafter als in A und Sp. Tr. ge¬ 
schildert. 

Die Yertoninge, welche AK, 1 vorhergeht, erinnert 
an Sp. Tr. H, 2. 


A II, 1, 19—120. 

Jeron., durch das Hilfe¬ 
geschrei der Bellemp. aus 
dem Schlafe geweckt, er¬ 
scheint im Garten (19—24). 
Er sieht einen Mann an einer 
Linde hängen, schneidet ihn 
ab und erkennt seinen Sohn 
(25—28). Er bemerkt, dass 
die Leiche auch mit Stich¬ 
wunden bedeckt ist, und ver¬ 
liert den Verstand (29—33). 
Jeron, hält Orat. für einen 
Fremden, welcher dessen 
Kleider angelegt habe. Sein 
Sohn könne der Tote un¬ 
möglich sein, da Orat. mit 
Pr. Port, sich im Palaste des 
Herz, von Käst. bez. Pedros 
befinde. Jeron, frägt die 
Leiche nach Orat. (34—48). 

Isab. kommt hinzu. Jeron. 


B II, 3. 

Jeron, frägt sich, was das 
für eine Stimme war, die 
ihn aus dem Schlafe weckte 
(1—9). Er sieht anfangs 

niemand, als er aber den 
Garten genauer durchsucht, 
findet er einen Mann. Er 
glaubt anfangs, derselbe lebe 
und habe sieh eingeschlichen 
(9—16). Dann aber erkennt 
er, dass der Mann tot und 
an einer Eiche aufgehängt 
sei. Es ist Orat. (17—20). 
Jeron, bricht in Klagen aus 
und meint, Orat. habe sich 
selbst umgebracht Er schnei¬ 
det die Leiche ab, fühlt die 
Wunden am Körper und kann 
nicht begreifen, wie ein 
Mensch doppelten Selbst¬ 
mord auszuführen vermag 
IV 
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hält sie für Orat., der ihn (21—32). Da sieht Jeron. r 
verderben will. Nach län- dass Orat.s Degen in der 
gerer Zeit erkennt er seine Scheide steckt und nun er- 
Gemahlin (49—66). Jeron, kennt er die Wahrheit. Er 
führt Isab. zur Leiche. Isab. schwört den Mördern Rache 
beweint den Tod ihres Kindes (32—44). Vergebens sucht 
und den Wahnsinn ihres er sich über deren Per- 
Mannes (66—89). sönlichkeit klar zu werden 

Schliesslich beginnt auch (45—46) und verfällt darüber 
Isab.irre zu reden, spricht von in Wahnsinn. Er glaubt, 
Bellemp. als ihrer Schwieger- die Sterne wollten ihm etwas 
tochter (99—100), verwech- sagen, frägt die Bäume und 
seit Orat. mit Jeron, u. s. w. Blumen nach dem Namen 
(90 — 102). der Mörder, und haut endlich 

Dochkommt sie bald wieder auf den Baum mit seinem 
zu sich und es gelingt ihr, Degen ein, da er denselben 
auch Jeron, zu Vernunft zu für einen Mann hält, der 
bringen (102—111). Beide ihm nicht antworten will 
schwören, schreckliche Rache (47—86). 
an den Mördern zu nehmen Isab. erscheint. Jeron, 
und tragen den Toten in glaubt, sie wäre eine Dirne, 
das Haus (112—120). von Orat. in den Garten 

bestellt, und deren Buhle 
————————— hätte Orat. aus Eifersucht 

umgebracht. Als sie ihm 
die Mörder nicht nennen kann, will er sie töten, doch 
bringt ihn Isab. noch rechtzeitig zur Besinnung (87—139). 

Jeron, führt Isab. zur Leiche. Isab. wirft sich über 
dieselbe und fleht, dem Wahnsinne nahe, Jeron, solle ihr 
sagen, wer das Verbrechen vollbracht hätte. Jeron, hofft, 
der Himmel werde ihm den rechten Weg zur Rache weisen 
(140—186). Darauf taucht er ein Tuch in das Blut des 

Sp. Tr. Lorenzo = A, B Don Pedro; Sp. Tr. Balth. = A Pr. 
v. Port. = B Lorenzo. 
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Ermordeten und leistet einen feierlichen Racheschwur 
(183-199). 

Jeron, und Isab. tragen die Leiche in das Haus und 
beschliessen, ihren Gram zu verbergen, um den Argwohn 
der Mörder nicht zu erregen (200—204). 

An, 1, 19—120 und Bn, 3 entsprechen Sp. Tr.n,5, 
weichen aber beide teilweise von Sp. Tr. wie auch unter 
sich bedeutend ab. B nimmt eine Art Mittelstellung ein. 

Der Beginn von A, 19—32 und B, 1—46 schliesst 
sich ziemlich genau an Sp. Tr. 1—33 an. In B beginnen 
aber bereits hier die Erweiterungen, an denen es sehr reich 
ist (vgl. 11—16, 22—33). Der Schluss von A (112—120) 
und B (182—204) zeigen keine wesentlichen Änderungen 
Sp. Tr. (51—66) gegenüber. Dabei folgt B dem eng¬ 
lischen Original gewissenhafter als dies bei A der Fall 
ist, indem B 187—193, 200—203 die Zeilen 51—52, 
60—63 von Sp. Tr., welche von A übergangen werden, 
wieder aufnimmt. Sp. Tr. 60—63 verwertet B aber erst in 
HI, 1. In A und B wird Jeron, noch vor dem Auftreten 
Isab. wahnsinnig, in A verliert auch Isab. den Verstand 
(vgl. übrigens B 165—166). Inhaltlich scheint die Wahn¬ 
sinnsscene in B ganz unabhängig von A H, 1 und Sp. 
Tr. H, 5 zu sein. Unabhängig ist auch B 98—135, während 
B 62—85 etwas an Sp. Tr. IV, 2 erinnert. Die Inter- 
lation A in dieser Scene ist nur in A benützt; vgl. A 37 
—38; 41; 43—44; 67—71 mit Sp. Tr. Interpol. A. 15; 
29; 3—4; 21; 24. 

Die übertriebene, teilweise lächerlich wirkende Dar¬ 
stellungsweise von A II, 1 ist in B II, 3 gemildert. Auch 
herrscht in B bezüglich der Entwicklung der Handlung 
grössere Klarheit. 

Nach A 99 bekommen wir den Eindruck, als ob Isab. 
von dem Liebesverhältnis zwischen Bellemp. und Orat. 
gewusst hätte (vgl. auch A H, 3,8). Der lateinische Passus 

IV* 
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von Sp. Tr. ist in A und B übergangen. B 194—200 ist 
wohl selbständige Einlage. 

A n, 2. B II, 4. 

Pedro befürchtet, sein Ver- Pedro sieht ein, in wie 

brechen könnte durch Serb. grosse Gefahr er durch die 
oder Gano verraten werden. Ermordung des Orat. ge- 
Daher will er letzteren be- raten ist und wie die einzige 
stechen, Serb. zu erschiessen Rettung in neuen Verbrechen 
und hierdurch zugleich auch liegt. Aul Serb. und Gano 
Gano unschädlich machen kann er sich nicht verlassen, 
(1—12). Pedro verspricht deshalb soll der eine mit 
dem Diener 50 Kronen für Hilfe des andern beseitigt 
die That und sichert ihm werden (1—20). Gano meldet, 
Begnadigung zu. Diesen dass noch niemand von dem 
Abend würde Gano noch Morde etwas wisse; Bellemp. 
Gelegenheit finden, den Mord könne in ihrem Gefängnis 
zu vollbringen. Gano willigt nichts ausplaudern (21—26). 
ohne Widerspruch ein, da Pedro eröffnet nun Gan. seine 
Pedro für Straflosigkeit Absicht, Serb. aus dem Wege 
bürgt (13—22). zu räumen. Nur ungern 

willigt Gano ein, und erst 
als Pedro Begnadigung und 
Stillschweigen gegen Lor. 
versprochen hat (27—40). Die That soll in dieser Nacht 
ausgeführt werden. Pedro wird Serb. in die Falle locken 
(41—48). 

A H, 2 und B H, 4 entsprechen Sp. Tr. III 2, c. 70—119 
(excl. 94—99 und 108—109). Es zeigen sich keine wesent¬ 
lichen Verschiedenheiten von Sp. Tr., doch fehlt die un¬ 
mittelbare Veranlassung, welche Sp. Tr. 51—67 Lorenzo 
zu der Ermordung der beiden Diener bestimmt. Der 

Sp. Tr. Lorenzo = A, B Don Pedro; Sp. Tr. Balth. = A Pr. 
v. Port. = B Lorenzo. 
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Schluss von Sp. Tr. (100—119) ist in A und B an den 
Anfang der Szene verlegt. Die Person des Pagen Sp. Tr. 
94—99 fehlt. 

B II, 4 folgt in der Disposition A; inhaltlich zeigt B 
einige Erweiterungen. B 1—20 erinnert an Sp. Tr. III, 
4, 35—46. 

A n, 3. B D, 5, 1—129. 

Bellemp. sieht ein, dass Bellemp hält es für ihre 
Thränen das geschehene Leid Pflicht, Orat. in den Tod zu 
nicht ändern können. Sie folgen. Nur der Gedanke 
schreibt mit ihrem Blute an Rache hält sie noch davon 
einen Brief an Jeron., in dem ab (1—28). Sie öffnet sich 
sie die Namen der Mörder eine Ader und beginnt mit 
nennt (1—16). ihrem Blute einen Brief an 

Jeron, zu schreiben, in dem 

--- - — sie aufs ausführlichste die 

näheren Umstände des Mor¬ 
des auseinander setzt (29—73). Da erscheint Orat.s Geist, 
legt Bellemp. die Hand auf die Feder und sieht Bellemp. 
starr an. Als Bellemp. ihn umfassen will, verschwindet 
er (Bühnenweisung). Bellemp. klagt über die Flucht des 
Geistes, beruhigt sich jedoch schliesslich damit, dass blosse 
Einbildungskraft ihr das Gespenst vor Augen gezaubert 
habe (74—87). Aber dasselbe erscheint nochmals, weist 
Bellemp. seine Wunden und erzählt ihr, dass es vom 
Himmel gesandt sei, um Bellemp. bei der Ausführung des 
Racheplanes behilflich zu sein. Zugleich teilt Orat. ihr 
mit, dass auch sie und ein Königsszepter in das Grab 
sinken müssten (88—121). 

Orat. Geist verschwindet und nimmt Bellemp.s Brief 
mit sich. Vergebens fleht Bellemp. den Geist an, länger 
zu verweilen. Sie tröstet sich mit dem Gedanken, dass 
der Himmel selbst die Rache fördern wolle (122—129). 
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A II, 3 beruht auf Sp. Tr. III, 2, 26—31 (Inhalt von 
Bellemp.s Brief) und formt aus diesen Zeilen eine selbständige 
Szene. B II, 5, 1—129 schliesst sich A II, 3 an, erweitert 
aber in sehr hohem Grade. Die Einführung des Geistes 
wurde vielleicht durch A II, 4, 15—20 veranlasst. Der 
Inhalt von Bellemp.s Brief wird in B weit ausführlicher 
angegeben als in Sp. Tr 26—31. A geht auf denselben in 
keiner Weise ein. 


A n, 4. 

Bellemp. wirft von ihrem 
Gefängnis aus, den Brief 
Jeron, zu, der noch immer 
keine Ahnung von der Per¬ 
sönlichkeit der Mörder hat 
(1—6). Jeron, hebt den Brief 
auf und erfährt das Ge¬ 
heimnis. Er preist Bellemp.s 
standhafte Liebe und schwört 
den beiden Prinzeu den Tod 
(7-14). 

Orat.s Geisterscheint, weist 
Jeron, seine Wunden und 
fordert ihn zur Rache auf 
(15—20). Jeron, beschliesst, 
sich sofort an die Ausführung 
derselben zu machen (21 
-31). 


Brief Bellemp.s in der Hand. 


B. III, 1. 

Schon drei Tage sind seit 
der Ermordung des Horat. 
verflossen. Jeron, hat die 
Leiche in seinem Arbeits¬ 
zimmer verborgen (17—20), 
niemand weiss hiervon (1— 
20). — Jeron, ist von grosser 
Unruhe gequält; noch immer 
hat er nichts über die Mörder 
erfahren. Auf wilde Rache¬ 
lust ist tiefe Mutlosigkeit ge¬ 
folgt; mit Mühe nur vermag 
er vor der Aussenwelt seinen 
Kummer zu verbergen (21 
—35). Da fühlt Jeron., 
wie ihn der Schlaf befällt; 
er entschlummert, den Him¬ 
mel bittend, ihm zu helfen 
(35—40). 

Orat. Geist erscheint mit 
Schwert und Strick und dem 
Er zeigt Jeron, den Strick 


Sp. Tr. Lorenzo = A, B Don Pedro; Sp. Tr. Balth. = A Pr. 
v. Port. =5 B Lorenzo. 



und die Klinge, mit der er ermordet wurde. Lor. und 
Pedro hätten ihn aus Eifersucht getötet. Bellemp., seine 
Braut, sinne auf Rache. Jeron, solle ihrem Beispiel folgen. 
Er, Orat., werde ihm keine Ruhe lassen, bevor nicht die 
Mörder zur Rechenschaft gezogen seien. Orat. lässt den 
Brief fallen und verschwindet (41—68). 

Jeron, erwacht, er zweifelt, oh er die Erscheinung 
wirklich für den Geist seines Sohnes oder nur für einen 
trügerischen Traum halten solle. Wenn er den Worten 
des Geistes trauen dürfte, würde er unverzüglich zur Rache 
schreiten, aber vielleicht war das Gespenst eine blosse 
Sinnestäuschung. Durch einen Mord an Unschuldigen will 
Jeron, sein Gewissen und seine Ehre nicht beflecken. 
Vielleicht bringt die Zeit Rat (69—132). 

Da erblickt Jeron, den Brief Bellemp.s Derselbe 
bestätigt die Worte des Geistes (133—158). Aufs neue 
wird Jeron, in Ungewissheit gestürzt (159—178). Aber 
würde Bellemp. trotz allem den eigenen Bruder an- 
klagen? Der Brief kann nur eine Falle sein. Jeron, 
beschliesst mit der Ausführung der Rache zu warten, bis 
er sichere Beweise von der Schuld der Prinzen erhalten 
hat (179—192). 

A II, 4 geht wie A II, 3 auf Sp. Tr. III, 2 zurück 
und zwar behandelt es Sp. Tr. 1— c. 52 (excl. 24—31) in 
sehr freier Form. Sp. Tr. 1—23 dürften A 1—6 ent¬ 
sprechen, Sp. Tr. 12—15 werden wenigstens teilweise 
Veranlassung zu A 15—20 gegeben haben. Ganz ab¬ 
weichend von Sp. Tr. 35—47 scheint in A 21—31 Jeron, 
dem Inhalt des Briefes unbedingtes Vertrauen zu schenken 
und denkt keineswegs zuerst Beweise für dessen Glaub¬ 
würdigkeit zu sammeln oder sich mit Bellemp. zu besprechen; 
s. Sp. Tr. 48—52. 

B III, 1 nimmt eine ziemlich selbständige Stellung 
ein. B 1—40 ist möglicher Weise von den dreams and 
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direful visions in Sp. Tr. III, 2, 13, 20 beinflusst. B 41 
—68 entsprechen wohl eher A II, 4, 15—20 als Sp. Tr. 
III, 2, 12—15. Der Hauptunterschied gegenüber A und 
Sp. Tr. ist in B natürlich die Überbringung des Briefes 
durch den Geist des Orat. Kaum begreiflich ist es eigentlich, 
dass in B sich Jeron, trotz des ausführlichen Inhaltes des 
Briefes und der Worte des Geistes so unentschlossen zeigt 
und noch unverständlicher die Frage Jeron.s „Wat oorsaech 
heeft de maegt haer broeder aen te klaghen“ (181). Es 
scheint beinahe, als ob B anfangs beabsichtigt hätte, über¬ 
einstimmend mit A Jeron.s Zweifel durch den Brief schwinden 
zu lassen, dann aber den Schluss nach der Lesart in Sp. 
Tr. anfügte, ohne das Vorhergehende darnach abzuändern. 
Für diese Ansicht spricht wenigstens der Umstand, dass 
B 181—191 sich genau an Sp. Tr. 35—48 anschliesst, 
während im übrigen B, wenn und soweit es überhaupt 
einer Vorlage folgt, inhaltlich mit A II, 4 übereinstimmt. 


a n, 5. 

Pr. Port, und Pedro be¬ 
geben sich zu Bellemp. Diese 
beschliesst, sich zu verstellen 
(1—2). Pr. Port, erneuert 
seineLiebesbewerbungenund 
wird von Pedro unterstützt 
(16, 30, 38, 51). Bellemp. 
giebt Pr. Port, grosse Hoff¬ 
nung. Gegen dasVersprechen, 
über den Mord nichts aus¬ 
zusagen, wird Bellemp. aus 
ihrer Haft entlassen (20—21). 
Alle drei Personen entfernen 


B n, 5, 130—241. 

Pedro begiebt sichzuseiner 
Schwester. Diese beschliesst, 
sich zu verstellen (130—131). 
Pedro fragt Bellemp., ob sie 
ihre thörichte Liebe noch 
immer nicht vergessen habe; 
sie solle doch bedenken, wie 
sehr sie Spanien und sich 
selbst dadurch erniedrigt 
hätte (132—141). Bellemp. 
weist diese Vorwürfe als 
falsch und ungerecht zurück 
(142—152). Pedro begreift 


Sp. Tr. Lorenzo = A, B Don Pedro; Sp. Tr. Baltb. =A Pr. 
v. Port. = B Lorenzo. 
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sich scheinbar in bester Ein- nicht, wie Bellemp. den an 
tracht (3—56). Rang so tief unter ihr stehen¬ 

den Orat. dem port. Kron- 

— -— - prinzen vorziehen konnte, 

der sich durch seine edle 
Abstammung nicht minder als durch seine Tugend aus¬ 
zeichne (153—162). Bellemp. entgegnet, Orat.s Tugend 
hätte dessen fehlenden Adel reichlich ersetzt, während der 
ehrvergessene Pr. Port, durch feigen Meuchelmord seine 
Ahnen entehrt habe (162—175). Pedro bittet seine Schwester, 
sich in das Unabänderliche zu fügen (176—187). Auch 
spräche man schon bei Hofe über ihre lange Abwesenheit 
(187—189). Sie solle doch endlich diese verderbliche 
Liebe aus ihrem Herzen bannen und wenn sie verspräche, 
über das Geschehene Stillschweigen zu bewahren, sollte 
sie wieder in Freiheit gesetzt werden (190—195). Anfangs 
will Bellemp. von Pedros Vorschlägen nichts hören (195 
—206), giebt aber dann nach und erklärt sich schliesslich 
auf das Drängen ihres Bruders sogar zu einer Verlobung 
mit Lor. bereit (207—227). Doch stellt Bellemp. die Be¬ 
dingung, dass Lor. nie von dem Vergangenen spreche oder 
sich gar nachträglich hierfür räche (228—233). Auch 
dürfe sie Lor. nicht drängen (231—237). Pedro nimmt 
hocherfreut diese Forderungen im Namen seines Freundes 
an und führt Bellemp. auf verborgenen Wegen an den 
Hof zurück (238—241). 

A II, 5 und B II, 5, 130—241 sind mit Sp. Tr. HI, 10 
zu vergleichen; die Übereinstimmung ist aber nicht sehr 
bedeutend. 

In A kommt vor allem in Betracht, dass Bellemp. 
nicht im geringsten ihrem Hass gegen Pr. Port. Ausdruck 
verleiht wie in Sp. Tr. 24—77. Die Anspielung auf Andrea, 
den Zorn des Herz. v. Käst., die Vorwürfe Lorenzos wegen 
Bellemp.s Liebesverhältnisses mit Horat., die Frage Bellemp.s 
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nach dem Grunde ihrer Gefangenschaft fehlen in A gänzlich 
(vgl. Sp. Tr. 24—77). Überhaupt erinnert A nur an den 
letzten Teil von Sp. Tr. (c. 78—109). Von Sp. Tr. 1 
—28 ist in A bloss die Thatsache aufgenommen, dass 
Bellernp. in Freiheit gesetzt wird. Von einer Sonderunter¬ 
redung Lorenz.s und Balth.s weissA nichts; vgl.Sp.Tr.l—23. 

B II, 5, 180—241 schliesst sich der Hauptsache nach 
an A II, 5 an, nähert sich aber gleichzeitig etwas Sp. 
Tr. III, 10. 

Die Person Lor.s tritt in B nicht auf. Die Liebes- 
bewerbungen des Prinzen sind durch die Versuche Pedros 
ersetzt, Bellemp. für Lor. günstig zu stimmen. Abweichend 
von A zeigt in B Bellemp. ihren Abscheu gegen Lor. ganz 
offen. Insofern erinnert B an Sp. Tr. 24—77, ohne dass 
sich aber deshalb direkte Beeinflussung von B durch Sp. 
Tr. mit Sicherheit nachweisen Hesse. 


A IH, 1. 

Jeron, mit einem Dolch in 
der Hand und einen Strick 
um den Hals steht vor der 
Thüre des königl. Gemaches 
und spricht davon, dass die 
Toten sich aus ihren Gräbern 
erheben und ihm zuwinken, 
die Ermordung seines Sohnes 
zu rächen (1—6). Pedro 
tritt zu Jeron, und frägt, 
was er wünsche. Als ihm 
dieser fortwährend mit sinn¬ 
losen Reden antwortet, ent¬ 
fernt sich Pedro mit der Auf- 


B IV, 2, 1—16. 

Jeron, erscheint im Haus- 
ge wände, mit Strick und Dolch 
in denHänden. Er schwankt, 
ob er den Strick oder den 
Dolch benützen soll, um sich 
von der Trübsal des Lebens 
zu befreien (1—11), wirft 
aber dann beide von sich, 
da er nicht sterben will, be¬ 
vor er nicht den Tod seines 
Sohnes gerächt hat (12—16). 


Sp. Tr. Lorenzo = A, B Don Pedro; Sp. Tr. Balth. = A Pr. 
v. Port. = B Lorenzo. 
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forderung, sich ruhiger zu verhalten (7—14). Da bricht 
Jeron, in Verwünschungen gegen die Prinzen aus und ver¬ 
fällt in Wahnsinn (14—21). Auch Isab. erscheint, gleich¬ 
falls völlig geistesgestört. Die Scene endet damit, dass 
Jeron, seine Frau in das Haus schleppt, in der Meinung 
Pr. Port, in den Kahn Charons zu tragen (22—48). 

A HI, 1 entspricht Sp. Tr. III, 12 aber nur teilweise. 
A 1—14 beruhen im allgemeinen auf Sp. Tr. 1—24, 28. 
66. Doch fehlt in A die Absicht Jeron.s, sich zu töten 
s. Sp. Tr. 11—19. Ebenso ist auch in A nicht deutlich 
ausgesprochen, dass Jeron, den König sprechen will Sp. 
Tr. 1—2. Von den in Sp. Tr. 25—109 auftretenden 
Personen übernimmt A nur Lorenzo, lässt aber ausserdem 
noch Isab. auftreten. Ob hierin Einfluss von Sp. Tr. 
III, 8 bez. Sp. Tr. IV, 2 vorliegt, ist ungewiss. Inhalt¬ 
lich erinnert A, von Pedros Worten abgesehen, nur in so 
weit an Sp. Tr. 25—109, als auch hier Jeron, wahn¬ 
sinnig ist. 

B IV, 2, 1—16 ist eine Erweiterung von Sp. Tr. III, 
14—19. Von A HI, 1 ist B unabhängig. 


A HI, 2. 

Zwei Bauern flehen Jeron, 
an, die Mörder ihrer Kinder 
zu bestrafen. Jeron, ant¬ 
wortet in der wahnwitzigsten 
Weise, fordert die Bauern 
auf, mit ihm zu Charon zu 
laufen und prügelt sie davon 
(1—18). Gleich darauf er¬ 
scheinen dieselben wieder 
und erneuern ihre Bitte. 
Jeron, fährt mit seinen un¬ 
sinnigen Reden fort. Da 


B IV, 2, 17—163. 

Bosardo findet sich bei 
Jeron, ein und bittet ihn, 
die Mörder seines Sohnes 
zu bestrafen (17—27). Jeron, 
entgegnet, dass auch sein 
Sohn erschlagen worden sei; 
er hätte dasselbe Unglück 
zu beweinen wie Bosardo, 
aber Recht könne er dem 
Maler nicht verschaffen 
Gegenwärtig würde alles 
vom Gelde regiert; die Ge- 
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lachen ihn die Bauern aus 
und eilen hinweg (19—24). 

Es tritt nunmehr der 
Maler auf und klagt, dass 
man seinen Sohn erschossen 
habe (25—28). Jeron, ent¬ 
gegnet ihm, auch sein Sohn 
sei ermordet worden, das sei 
ein noch viel grösseres Un¬ 
glück. Der Maler und Jeron, 
überbieten sich gegenseitig 
in Lobpreisungen ihrer 
Kinder (29—40). 

Als der Maler von neuem 
um Recht fleht (41—42), 
verlangt Jeron., er solle ein 
Bild malen, auf dem er, Jeron., 
im Hemd abgezeichnet wäre, 
einer Stimme lauschend, die 
klagend Jeronimoruft; ferner 
soll dargestellt werden, wie 
Isab. erscheint, die Leiche 
des Orat. findet; wie die 
Steine vor Angst zu zittern 
beginnen und keine Ruhe 
erlangenkönnen, bevor Jeron, 
nicht Rache geübt; wie Isab. 
stirbt; wie sich die Erde ver¬ 
dunkelt, Alekto sich dem 
Charon um den Hals wirft 
und mit der Peitsche los¬ 
schlägt, so dass alles vor 


rechtigkeit sei tot. Nicht 
früher sei Besserung zu er¬ 
hoffen, als bis er, Jeron., 
selbst dieser Schurkerei ein 
Ende mache (28—59). 

Jeron, verfällt bei diesen 
Worten in Wahnsinn. Er 
glaubt an der Spitze einer 
Armee zu stehen, welche er 
gegen Pedro und Lor. zu 
Felde führt. Er ruft Ty siphon, 
Alekto und Cerberus zu Hilfe, 
hältBosardo für Alekto, dann 
für Lor. (60—89). 

Wieder zur Besinnung ge¬ 
kommen, führt Jeron, den 
Maler in den Hof und fordert 
ihn auf, ein herrliches Bild 
zu malen, welches den Kampf 
zwischen Spanien und Portu¬ 
gal schildere, die Gefangen¬ 
nahme Lor.s, den Streit 
zwischen Orat. und Pedro; 
ferner Bellemp.s Liebe, Lor.s 
Leidenschaft, Orat.s Tod, 
Jeron.s Wahnsinn und Ver¬ 
zweiflung ; wie Isab. erscheint 
und Jeron. Bäume und 
Sträucher bedroht, wie die 
Rache sein Haar sträubt; 
wie Himmel und Erde sich 
mit schwarzem Nebel be- 


Sp. Tr. Lorcnzo = A, B Don Pedro; Sp. Tr. Baltb. = A. Pr. 
v. Port. = B Lorcnzo. 
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Angst auf Charon zuläuft decken und schliesslich Rache 
(43—62). Bei diesen Worten mit Sporen und Peitsche ver¬ 
jagt Jeron, den Maler fort, sehen auf Jeron, und den 

Maler losreitet (90—164). 

_ Jeron, bedroht Bosardo mit 

dem Dolche. Beide eilen von 
der Bühne. 

A III, 2, 1—24 beruhen auf Sp. Tr. HI, 13 c. 50—173. 
Doch fehlt in A Don Bazulto, dessen Bittgesuch auf die 
Twee Boeren übertragen ist, die ihrerseits wohl die Three 
Citizens ersetzen. Abgesehen von der Thatsache, dass auch 
in Sp. Tr. der Wahnsinn Jeron.s zur Darstellung gelangt, 
ist im übrigen keine genauere Übereinstimmung zwischen 
A und Sp. Tr. vorhanden. Der komische Ton, welchen A in 
diesem Teile der Scene anschlägt, entstand vielleicht durch 
eine teilweise Vermischung von Sp. Tr. III, 13 mit Sp. 
Tr. m, 11; vergl. A 23 mit Sp. Tr. III, 11, 30—31. 

A m, 2, 25—62 entspricht ziemlich genau Sp. Tr. 
Interp. D c. 80—173. Nicht berücksichtigt sind in A die 
Zeilen 80—81, 100—108, 113—139 und ein Teil des Endes 
dieser Scene in Sp. Tr., weleh letzteren A abgeändert hat. 

B IV, 2, 17—241 stimmt im allgemeinen mit A III, 2 
überein. Der Hauptunterschied A gegenüber liegt darin, 
dass die Szene mit den zwei Bauern (A 1—24) in B fehlt, 
dafür aber der Wahnsinn des Jeron, in dem ersten 
Teil seiner Unterredung mit dem Maler verwertet wird; 
s. B 60—89. Die Schilderung des Wahnsinnes ist von 
A 1—24 unabhängig, zeigt aber eine gewisse Ähnlichkeit 
mit Sp. Tr. HI, 13, c. 107—122. Von B 89 ab ist die 
Übereinstimmung mit A ziemlich gross. A 31—40, vgl. 
Sp. Tr. 95—99, fehlen in B. 

Nach III, 1 schiebt B zwei Szenen ein, die sich weder 
in A noch in Sp. Tr. voi-finden und dem Entwicklungs¬ 
gang der Handlung nach zeitlich vor A III, 3 fallen. 
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B III, 2. Lor. s Bitten sind endlich von Bellemp. er¬ 
hört worden, sie hat ihm erlaubt, nachts zu ihr zu kommen 
(1—8). Gano weist den Prinzen in den Garten, wo 
Bellemp. auf ihn wartet (9—17). In einem Monologe 
klagt Gano über das viele Unglück, welches die Liebe zu 
Frauen schon angerichtet habe. Nicht zum mindesten sei 
die Sinnenlust der Prinzen an dem drohenden Verderben 
Spaniens schuld. Um diese Sinnenlust zu befriedigen, hat 
Gano den Orat, umbringen müssen, und jetzt zwingt ihn 
Pedro, auch noch Serb. zu töten (17—36). Es schlägt drei 
Uhr. Gano eilt fort, Vorkehrungen für die Ausführung 
des Verbrechens zu treffen. Er ist sehr besorgt über den 
Ausgang des Unternehmens (37—40). 

B III, 3. Bellemp. verabschiedet Lorenzo, der sich 
nur ungern von ihr trennt. In ihrem Herzen wünscht 
Bellemp., Lor. möchte sich Hals und Bein brechen und 
nie wieder zu ihr kommen. 

B scheint diese beiden Szenen frei erfunden zu haben. 
Sp. Tr. zeigt keine Parallele hiefiir. Höchstens liesse sich 
noch A III, 4,53 mit B III, 2 vergleichen. 


A III, 3. 

Drei Nachtwächter haben 
sich auf Befehl Pedros ein¬ 
gestellt. Sie erzählen von 
ihren Abenteuern (1—6). 
Gano tritt auf; gleich nach 
ihm Serb., der sich wundert, 
warum er an diesen Ort ge¬ 
sandt worden ist. Gano 
schiesst den Serb. nieder. 


B HI, 4. 

Die beiden Soldaten, welche 
Pedro mit der Gefangen¬ 
nahme Ganos betraut hat, 
sprechen davon, dass man 
es heutzutage ohne Geld und 
Protektion unmöglich zu 
einer hohen Stellung bringen 
könne (1—18). 

Gano erscheint mit zwei 


Sp. Tr. Lorenzo = A, B Don Pedro; Sp. Tr. Balth. = A. Pr. 
Port. = B Lorenzo. 
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Die Wache nimmt Gano ge- Pistolen (19—22), gleich 
fangen (7—12). darauf auch Serb. (23—26). 

Dieser ist sehr erfreut, seinen 

- Freund zu treffen, da ihn 

das lange Warten ver- 
driesst. Er trägt Gano, warum man sie beide in so später 
Stunde hierher bestellt habe. Gano teilt ihm mit, der 
Grund hiefür sei die Angst Pedros, das Verbrechen möchte 
entdeckt werden, wenn nicht auch Serb. beseitigt würde. 
Bei diesen Worten schiesst Gano den Serb. nieder (27—38). 
Die Wache eilt herbei und nimmt Gano trotz des heftigsten 
Widerstandes gefangen (39—48). 

A HI, 3 und B in, 4 entsprechen inhaltlich genau 
Sp. Tr. ni, 3, doch kürzt B und noch mehr A. Sp. Tr. 
1—16 fehlen in A und in B. Das Gespräch der Wache 
ist in beiden Bearbeitungen unabhängig von Sp. Tr.; in A 
ist es ins komische gezogen. 

A m, 4 presst ziemlich gewaltsam Sp. Tr. HI, 4—6 
in eine Szene zusammen ohne Ort oder Zeit der Handlung 
zu berücksichtigen. 

A III, 4, 1—52. Pr. Port, fühlt sich infolge Bellemp.s 
Gleichgültigkeit der Verzweiflung nahe. Wenn Bellemp. 
wenigstens einst auf seinen Grabstein schreiben würde: 
„Er starb aus Liebe.“ „Durch Liebe,“ antwortet das 
Echo. In einer Art Verzückung glaubt Pr. Port. Bellemp. 
vor sich zu sehen. Er schreitet auf das Bild seiner 
Phantasie zu, welches vor ihm zurückweicht (t—36). Da 
ruft Bellemp., die unterdessen in das Zimmer getreten ist 
und sich hinter den Prinzen gestellt hat, diesen an und 
gesteht demselben, scheinbar von seiner Ergebenheit ge¬ 
rührt, ihre Liebe (37—50). 

Pedro mit einem Pagen gesellt &ich zu den Beiden, 
erfreut, sie endlich eines Sinnes zu sehen. Pr. Port, ver¬ 
lässt mit Bellemp. das Gemach (51—52). 
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Von Sp. Tr. scheint A 1—52 völlig unabhängig. Ob 
wir in B III, 2 einen Anklang an A 1—52 zu sehen haben, 
ist nicht zu entscheiden. 

A III, 4, 53—64. B III, 5. 

Pedro sendet den Pagen Pedro verwünscht seinen 
zu Gano ins Gelängnis. Er Ehrgeiz, der ihn zur Er- 
soll diesem mitteilen, dass mordung des Orat. getrieben 
der Begnadigungsschein be- habe. Denn dadurch hat er 
reits ausgestellt sei; doch sich in eine sehr gefährliche 
solle hievon erst Gebrauch Lage gebracht, einen Mord 
gemacht werden, wenn der nach dem andern muss er 
Verurteilte unter dem Galgen begehen, um sich gegen 
stünde. Zugleich gibt Pedro Verrat zu sichern (1—22). 
demPagen dieBüchse, welche Pedro ruft seinem Pagen 
angeblich die Begnadigung und sendet ihn mit Geld au 
enthält. Diese möge er Gano. Derselbe könne sicher 
Gano zeigen, aber bei Leibes- auf Rettung zählen, selbst 
strafe nicht öffnen (53—64). wenn er schon am Richt¬ 
platz stünde. Zur Be- 
—————— ruhigung soll der Page dem 

Verurteilten eine Büchse 
zeigen, in der sich angeblich der Begnadigungsschein be¬ 
befindet. Pedro verbietet aber dem Pagen unter Todes¬ 
strafe diese Büchse zu öffnen (23—36). 

A III, 4, 53—64 und B III, 5, 1—36 stimmen mit 
Sp. Tr. III, 4, c. 56—73 überein. Sp. Tr. 1—55, 74—84 
sind in A übergangen, in B fehlt ebenfalls Sp. Tr. 1—55, 
während Sp. Tr. 74—84 in B durch 1—22 ersetzt ist. Haupt¬ 
sächlich unterscheidet sich Sp. Tr. von A und B, dadurch 
dass in diesen nicht angegeben wird, dass Lor. dem Pr. Port, 
gegenüber sich stellt, als ob er an der Ermordung Serb.s 

Sp. Tr. Lorenzo = A, B Don Pedro; Sp. Tr. Balth. = A Pr. 
v. Port. = B Lorenzo. 
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völlig unbeteiligt sei, und Pr. Port, antreibt, für strenge 
und schnelle Strafe zu sorgen (s. Sp. Tr. 19—34). 


B HI, 5, 37—48. 

Kaum istder Page allein, so 
Übertritt er das Verbot seines 
Herrn: Pagen und jungen 
Frauen soll man nichts ver¬ 
bieten, sonst erreicht man 
gerade das Gegenteil. Als 
der Page die Büchse leer 
findet, meint er, dass ein 
derartiger Betrug unerhört 
sei. Doch was geht das ihn 
an, er thut, was Pedro ge¬ 
bietet (37—48). 

A III, 4, 65—71 gründet sich auf Sp. Tr. III, 5, 1 
—10. B III, 5, 37—48 folgt A HI, 4, 65—71 mit nur 
geringfügigen Änderungen. 

A IH, 4, 72—85. B Zwei Vertooninghen. 

Gano steht vor dem Gal- 1. Vertoon. Gano wird 
gen. Er ist aufgebracht, vom Henker zum Sterben 
dass der Page so spät ge- ermahnt. Jener weist auf 
kommen ist. Wenn derselbe die Büchse, welche die Be- 
nicht erschienen wäre, hätte gnadigung enthalten soll, 
er, Gano, an Pedro einen 2. Vertoon. Der Henker 
Brief abgesandt, dessen In- verspottet den Gehängten 
halt ihm schnell genug die wegen seiner Ansicht, die 
Freiheit verschafft hätte (72 Büchse enthielte eine Be- 
—75). Der Henker treibt gnadigung. Der Page stimmt 
Gano zur Eile an. Dieser in diesen Spott ein und ent- 
aber macht sich über jenen fernt sich lachend, 
lustig und deutet auf den - 


A HI, 4, 65—71. 

Kaum hat sich Pedro ent¬ 
fernt, so öffnet der Page die 
Büchse: Pagen und jungen 
Frauen dürfe man nie etwas 
verbieten, da sie es sonst 
sicher thäten. Die Büchse 
ist leer. Doch was geht es 
den Pagen an. Er muss nach 
dem Befehl seines Herrn 
handeln (65—71). 


V 
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Pagen, welcher die Begnadigung bringe (76—80). Der 
Henker jedoch hört nicht auf Gano, sondern zieht die 
Leiter unter ihm weg. Als er den Toten abgeschnitten 
hat, findet er in dessen Tasche einen Brief, welchen er 
für die Begnadigung hält; erschrocken eilt er damit zum 
Marschall (81—85). 

A III, 4, 72—85 ist mit Sp. Tr. III, 6, c. 41—92 und 
104—111 zu vergleichen. In A ist bedeutend gekürzt, be¬ 
sonders im Gespräch zwischen Gano und dem Henker. 
Das Verhör Sp. Tr. 1—16, 23—40 fehlt; ebenso die An- 
wesenheit Jeron.s, bez. des Richters Sp. Tr. 93—102. 

Die zwei Vertooninghen in B ersetzen A HI, 4, 
71—85. 

In B III, 6 folgt im Anschluss an die beiden Ver¬ 
tooninghen eine Szene, welche A und Sp. Tr. unbekannt 
ist und auf freier Erfindung beruht. 

B III, 6. Pedro wird von den Geistern des Gano, 
Serb. und Orat. verfolgt. Letzterer ruft Verderben auf 
Pedro herab und prophezeit dessen nahen Tod und künftige 
Höllenstrafen, sowie den Untergang des spanischen Reiches 
(1—30). Pedro verflucht abermals seinen Ehrgeiz und 
bereut, das Geschehene nicht rückgängig machen zu können 
(31—38). 


A III, 5. 

Jeron, beruhigt den Henker 
und weist ihm den verlangten 
Lohn an (1—5). Jeron, hat 
den Brief des Gano gelesen. 
Seine letzten Zweifel sind 
geschwunden und er denkt 
nun ernsthaft an die Aus- 


B III, 7. 

Jeron, beruhigt den Hen¬ 
ker. Dieser befindet sich 
in höchster Aufregung und 
frägt Jeron, immer wieder 
aufs neue, ob ihm derselbe 
auch ganz sicher für sein 
Leben gut stehen könne. 


Sp. Tr. Lorenzo = A, B Don Pedro; Sp. Tr. Baltb. = A Pr. 
v. Port. = B Lorenzo. 
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Jeron, jagt ihn schliesslich 
fort, um sich von seiner 
lästigen Gegenwart zu be¬ 
freien (1—38). 

Jeron, schwebt noch immer 
in Ungewissheit über die 
Anstifter des Mordes und 
schwankt zwischen Mutlosig¬ 
keit und Rachegier hin und 
her. (39—46). 

Da nimmt er den Brief 
zur Hand, welchen der 
Henker ihm gebracht hat, und als er sieht, dass der¬ 
selbe an Pedro gerichtet ist, überfällt ihn eine unerklärliche 
Bangigkeit (47—52). Gano fordert in dem Briefe Pedro 
auf, ihn eiligst zu befreien, er könnte sonst vielleicht durch 
die Tortur gezwungen werden, über die Ermordung des 
Orat. auszusagen, welche er doch allein auf Pedros Befehl 
ausgeführt habe (53—66). 

Nun schwinden alle Bedenken Jeron.s; er fasst den 
endgültigen Entschluss, sich an den Prinzen zu rächen, 
diesen Ungeheuern, welche das eigene Volk dem Ehrgeiz 
und der Wollust zum Opfer brächten. Allerdings erlaubt 
das allgemeine Gesetz den Fürstenmord nicht, er aber 
wolle dem Gesetze folgen, welches von der Priesterschaft 
in Spanien aufgestellt wurde, und nach dem ein ruchloser 
Fürst dem Tode geweiht ist (64—98). 

A III. 5 schildert die in Sp. Tr. HI, 7 dargestellte 
Handlung. Die Abweichungen von Sp. Tr. sind ziemlich 
beträchtlich. Beim Beginn der Scene hat in A der Henker 
seinen Bericht beendet und Jeron, den Brief bereits ge¬ 
lesen; vgl. Sp. Tr. 19—40. Sp. Tr. 1—18 fehlen in A. 
Der Inhalt des Briefes wird nicht angegeben, vgl. Sp. Tr. 
33—40, ebenso findet sich von der Absicht Jeron.s, zum 

y* 


führung seiner Rache. Wäh¬ 
rend ihn die verschiedensten 
Gefühle bestürmen, wird er 
fortwährend von zwei Bauern 
belästigt, welche ihn um 
Hilfe anflehen. Erst als sie 
Jeron, das dritte Mal hinaus¬ 
gejagt hat, bleiben sie fort 
(6—38). 
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Könige zu gehen (Sp. Tr. 70—75) in A nichts erwähnt. 
Auch im übrigen sind genauere Übereinstimmungen zwischen 
A und Sp. Tr. nur gering. Ganz neu ist die Einführung der 
zwei Bauern in A. Was diese eigentlich von Jeron, wollen, 
ist nicht klar. Es werden wohl dieselben Bauern sein, 
welche bereits A III, 1 aufgetreten sind. 

B III, 7 folgt inhaltlich A III, 5. Auch in B wird 
Sp. Tr. 1—18, 70—75 übergangen, anderseits aber der 
Inhalt des Briefes ausführlichst angegeben, welcher teil¬ 
weise von Sp. Tr. 33—40 ab weicht. Auf freier Erfindung 
beruhen jedenfalls in B die Zeilen 87—96. 

Das Gespräch zwischen dem Henker und Jeron, ist in B 
sehr erweitert, besonders durch starke Betonung des 
komischen Elementes. Es ist wahrscheinlich, dass B die 
Rollen der Twee Boeren in A mit derjenigen des Henkers 
verschmolz. 


A IV, 1. 

Der Herz. v. Käst, be¬ 
hauptet, es ginge das Gerücht, 
die beiden Prinzen wären die 
Ursache von Jeron.s Wahn¬ 
sinn. Pedro weist diese An¬ 
schuldigung zurück, giebt 
aber zu, dass er es für ent¬ 
würdigend und gefährlich 
halte, einen Narren in einer 
so verantwmrtungsreichen 
Stelle zu belassen, wie sie 
Jeron, bekleide. Wenn der 
König nicht bald eine Ände¬ 
rung vornehme, würde das 


B IV, 1. 

Der Herz, von Käst, sieht 
in der Eifersucht der Prinzen 
auf die Tugenden des Alters 
eine grosse Gefahr für das 
Reich (1—16). Er frägt 
Pedro, ob er die Ursache 
von Jeron.s Wahnsinn wüsste. 
Nach dem Gerüchte sei haupt¬ 
sächlich Pedro hieran schuld. 
Dem Herzog wäre dies sehr 
leid: Jeron, sei sein alter 
Freund und habe sich hohe 
Verdienste um den Staat er¬ 
worben. Pedro leugnet ent- 


Sp. Tr. Lorenzo = A, B Don Pedro; Sp. Tr. Balth. = A Pr. 
v. Port. = B Lorenzo. 
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Land unter diesem Missstand 
schwer leiden (1—18). Der 
Herzog entgegnet, Pedro solle 
hierfür nur den König sorgen 
lassen. Übrigens hätte auch 
er, der Herzog, das Gefühl, 
als ob Jeron, gegen Pedro 
und Pr. Port, einen geheimen 
Groll hege; er möchte dem 
Marschall gerne helfen, denn 
dieser sei sein Freund (19 
—23). 

Pedro teilt dem auftreten¬ 
den Pr. Port, den Verdacht 
des Herzogs mit. Auch dieser 
beteuert, sich Jeron, gegen¬ 
über keiner Schuld bewusst 
zu fühlen, wenngleich er eben¬ 
falls an dem irrsinnigen Be¬ 
nehmen des Marschalls An- 
stoss nehme. Pedro erbietet 
sich, diesen herbeizuholen, 
damit er die Unschuld der 
Prinzen bestätige (23—34). 

Da erscheint Jeron, zu¬ 
fällig. Der Herzog teilt ihm 
sein Anliegen mit. Jeron, 
beruhigt ihn mit der Ver¬ 
sicherung, dass er Pedro als 
Freund betrachte. Diebeiden 
Prinzen und der Marschall 
ergehen sich in überschwäng¬ 
lichen Freundschaftsbeteue¬ 
rungen (39—47). Jeron, be- 


schieden; doch finde er es 
für das Wohlergehen des 
Staates sehr nachteilig, einen 
Menschen wie Jeron, noch 
länger in so hoher Stellung zu 
belassen: Kinder und Narren 
brächten stets Spott und 
Verderben über ihr Heimat¬ 
land (17—42). Der Herzog 
eiwidert, dass dies Ange¬ 
legenheit des Königs wäre, 
und fügt hinzu, dass auch 
Lor. verdächtigt würde (43 
—47). Dieser erklärt sich 
gleichfalls für schuldlos und 
ist entrüstet, dass sich der¬ 
artige Verleumdungen gegen 
ihn erheben könnten, nach¬ 
dem er doch im Begriffe 
stünde, eine Prinzessin des 
Landes zu ehelichen (48—58). 
Trotzdem aber vermag der 
Herzog nicht, seinen Verdacht 
ganz zu unterdrücken (59 
—60). 

Da erscheint Jeron. Als 
er die Fürsten erblickt, will 
er sich entfernen; er fürchtet, 
sein Zorn könnte ihn ver¬ 
raten. Der Herzog ruft ihn 
aber herbei und frägt ihn 
nach dem Grunde seines 
Leidens. Jeron, entgegnet, 
dass seine Sinne verwirrt 
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glückwünscht darauf Pr.Port. seien. Eine verächtliche Be- 
zu seiner bevorstehenden merkung Pedros hierüber 
Hochzeit mit Bellemp., ver- zieht diesem einen scharfen 
mag jedoch seinen Hass nicht Verweis von seiten des Her- 
so weit zu unterdrücken, zogs zd (61—81). Jeron, 
dass ihm nicht einige dro- will sich abermals entfernen, 
hende Worte entschlüpfen, wird aber wiederum vom 
denen er aber eine unschul- Herzog davon abgehalten, 
dige Deutung zu geben weiss Jeron, teilt nun demselben 
(48—52). Jeron, scheidet mit, dass die Liebe an sei- 
scheinbar in grösster Freund- nem sonderbaren Benehmen 
schaff von den Fürsten (53 schuld sei. Der Herzog redet 
—62). ihm zu, doch in seinem Alter 

Darauf wird die Verlobung derartige Gedanken aufzu- 
Pr. Ports besprochen. Der geben. Jer. entgegnet, er 
Herzog hat dieselbe dem sei trotz seines Alters mehr 
König angezeigt und dessen zum Lieben berechtigt, als 
Einwilligung erhalten (63 die ausgelassene Jugend, 
—76). Bellemp. wird durch welche Treu- und Ehebruch 
einen Pagen herbeigeholt, begehe (81—102). Die Prin- 
Der Herz, teilt ihr mit, dass zen versichern, von solchen 
Pr. Port, um ihre Hand an- Verbrechen frei zu sein. In 
gehalten hat. Bellemp. willigt dieser ungeforderten Ent- 
in die Verlobung ein und in schuldigung sieht Jeron, einen 
Zufriedenheit und Eintracht neuen Beweis für die Schuld 
verlassen alle die Bühne der Prinzen (103—117). Zum 
(78—96). drittenmal will der Marschall 

gehen und abermals wird er 
—■ vom Herzog zurückgerufen. 

Dieser verlangt, dass ihm 
Jeron, auf seinen Huldigungseid hin sage, ob die Prinzen 
gegen ihn ein Unrecht verübt hätten (118—127). Jeron. 

Sp. Tr. Lorenzo = A, B Don Pedro; Sp. Tr. Balth- = A Pr. 
v. Port. = B Lorenzo. 
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springt auf und versichert in übertriebener Weise seine 
Ergebenheit den Prinzen gegenüber und bedauert aufs 
tiefste, dass ein derartig beleidigendes Gerücht sich er¬ 
hoben hätte. Unter einem Schwall von Ehrfurchtsbeteue¬ 
rungen und Bitten um das Wohlwollen Pedros und Lor.s 
entfernt sich der Marschall (128—169). 

Der Herzog beklagt die geistige Zerrüttung Jeron.s, 
der einst wie die Sonne an Weisheit und Tugend unter 
allen Würdenträgern des Reiches hervorgeleuchtet habe 
(169—177). Lor. preist das Glück, welches ihm Bellemp. 
als Braut zuführt (177—184). Es wird das Nähere be¬ 
treffs der Vermählung besprochen. Der Herzog will Ge¬ 
sandte an den König v. Port, absenden, um diesen zum 
Hochzeitsfest einzuladen, welches für immer Frieden und 
Eintracht zwischen den beiden Reichen errichten soll 
(185—197). 

A IV, 1 entspricht Sp. Tr. HI, 15. Die Veränderungen, 
welche A vornimmt, beziehen sich mehr auf die Disposition 
als auf den thatsächlichen Inhalt. In A erstreckt sich die 
Anschuldigung des Herzogs auch auf Pr. Port. (21). Sp. Tr. 
16—17, 38—50 sind nicht berücksichtigt. Pr. Port, tritt 
lange vor Bellemp. auf, vergl. Sp. Tr. 56—74; diese selbst 
erscheint in A erst ganz am Ende der Scene. Die Worte, 
welche der Herzog zu ihr spricht, weichen in A 87—96 
von Sp. Tr. 56—74 ziemlich bedeutend ab. Es fehlen 
vor allem Sp. Tr. 70—74. Jeron, hat beim Eintritt der 
Prinzessin die Bühne schon verlassen. Die Unterredung 
zwischen ihm und den Fürsten stimmt in A mit Sp. Tr. 
im allgemeinen überein. Sp. Tr. 1—12 sind in A nicht 
aufgenommen. 

B IV, 1 schliesst sich in der Entwicklung der Hand¬ 
lung genau an A IV, 1 an. Der einzige Unterschied be¬ 
steht darin, dass Bellemp. in B überhaupt nicht auftritt. 
Auch inhaltlich sind die Veränderungen nicht bedeutend 
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und bestehen zumeist in blossen Erweiterungen, welche 
für die Handlung selbst ohne Einfluss sind; vergl. B 
1—16, 21—28, 85—103. 

A 11—19 und B 37—44 dürften auf Sp. Tr. m, 12, 
95—98 beruhen. 

An B IV, 2 (s. pag. LVIII—LXH) schliesst sich eine 
Scene an, welche Sp. Tr. und A fremd ist. 

B IV, 3. Rache und Betrug treten auf. Erstere ist 
eine Frau mit einer brennenden Fackel und einem Dolch 
in den Händen, letztere ein weibliches Wesen mit häss¬ 
lichem Antlitz und einem Gewände, dessen Rückseite 
verwirrt ist. 

Rache begrüsst Betrug; sie ist über die Alpen und 
Pyrenäen geflogen, um den Anschlag zu vernehmen, welchen 
Betrug ersonnen hat. Betrug teilt der Rache mit, dass 
in Spanien eine blutige That vollbracht w r erden solle. 
Rache hat zwar eben in Italien viele Arbeit gehabt, freut 
sich aber nichtsdestoweniger darauf, auch einmal spanisches 
Blut vergiessen zu können. Denn Spanien sei stets der 
Anlass zu allen ihren Streichen gewesen und nun wolle 
sie, die Rache, Spanien mit denselben Mitteln quälen, 
welche sie sonst im Dienste dieses Landes angewandt habe 
und ohne welche der Weltfriede nie gestört worden wäre 
(1—23). Betrug teilt der Rache die Absichten Jeron.s 
mit. Diese sieht in dem Marschall einen zweiten Brutus 
und will ihm gerne helfen. Dass sie hierzu imstande wäre, 
könnten Italien und besonders Frankreich, aber auch Rom 
bezeugen (folgt ausführliche Beschreibung von Ciceros Er¬ 
mordung; 24—109). Nach diesen Worten eilt Rache in 
Jeron.s Haus, flüstert dem Schlafenden etwas zu und steckt 
ihm den Dolch in die Hand (110—122). Darauf fliegt 
Rache mit Betrug fort (123—130). 

Sp. Tr. Lorenzo = A, B Don Pedro; Sp. Tr, Balth. = A Pr. 
v. Port. = B Lorenzo. 
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Jeron, stürzt mit dem Dolche in der Hand auf die 
Bühne und bittet die fliehende Rache zu bleiben. Sie 
hätte ihm ja befohlen sich an den könglichen Hof zu begeben, 
dort würde sie ihm helfen, den Tod des Orat. zu sühnen. 
Jeron, weiss zwar nicht, was er von der Erscheinung 
halten soll, beschliesst aber doch ihrem Rate zu folgen 
(181—158). 


A IV, 2. 

Jeron, spricht in längerem 
Monologe von der Rache, die 
er an den Prinzen nehmen 
will (1—32). Die Prinzen 
erscheinen und bitten Jeron, 
um Rat, wie man die Hoch¬ 
zeitsfeier durch Veranstal¬ 
tung einer Vergnüglichkeit 
verherrlichen könne (33— 
43). Jeron, schlägt anfangs 
dieses Verlangen ab (44— 
47), als ihn aber die Prinzen 
fragen, was er von der Auf¬ 
führung einer Komödie bez. 
Maskerade halte, gewinnt 
Jeron. Interesse und schlägt 
eine Tragödie vor, welche 
den Fürsten sicher mehr ge¬ 
fallen würde, als ein Lust¬ 
spiel (48—59). Jeron, will 
sogar den Prinzen ein Stück 
überlassen, das er in seiner 
Jugend selbst verfasst habe, 
und in dem alles um das 
Leben käme. Jeron, schlägt 


B V, 1. 

Pedro beglückwünschtLor. 
zu dessen Vermählung. Die¬ 
ser dankt für die Treue, mit 
der ihm sein Freund bis zur 
Erreichung seines Zieles bei¬ 
gestanden ist. Beide be- 
schliessen zur Feier des 
Tages die Fürsten durch 
eine besondere Belustigung 
zu erfreuen (1—16). 

Jeron., der eben erscheint, 
soll ihnen raten; dieser ent¬ 
zückte ja in seiner Jugend 
jedermann durch seine lusti¬ 
gen Einfälle. Jeron, willigt 
erst nach langen Bitten ein, 
seinen Rat zu erteilen (17 
—23). Pedro und Lor. 
hätten Lust, ein Maskenspiel 
aufzuführen; Jeron, aber 
schlägt ein Trauerspiel vor, 
denn von jeher hätte es 
Königen und Weisen ge¬ 
fallen , etwas längst Ge¬ 
schehenes auf der Bühne 
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vor, dass die einzelnen Rollen 
von den Prinzen und ihm 
selbst gespielt würden (60 
—71). Die Prinzen sind 
hiermit ohne Widerspruch 
einverstanden. Als sich diese 
eben entfernen wollen, um 
ihre Rollen zu studieren, 
fällt dem Marschall ein, dass 
die Frauenrolle des Stückes 
noch nicht besetzt sei. Wenn 
nicht Bellemp. dieselbe über¬ 
nehme, müsste man das Spiel 
aufgeben (72—120). 

Da erscheint zufälliger 
Weise Bellemp. und erklärt 
sich bereit, Jeron.s Wunsch 
zu erfüllen (120—132). Nach¬ 
dem sich die Prinzen ent¬ 
fernt haben (133—136), 
dringt Bellemp. in den Mar¬ 
schall, doch endlich einmal 
die Ermordung seines Sohnes 
zu rächen. Jeron, versichert, 
die Tragödie sollte das Mittel 
hierzu liefern; was schein¬ 
bar nur Spiel wäre, sollte 
in Wirklichkeit vor sich 
gehen (136—153). 

Die beiden Prinzen treten 
wieder auf und sind einiger- 
massen überrascht, Bellemp. 


wieder aufleben zu sehen. 
Die Prinzen stimmen diesem 
Vorschlag bereitwilligst bei 
(24—82). 

Darauf giebt Jeron, den 
Inhalt des Dramas an: Mu- 
stapha hat Rhodus erobert 
und dabei Perseda gefangen 
genommen. Mustapha über¬ 
bringt dieselbe dem Sultan 
Soliman als Geschenk. Die¬ 
ser sucht vergeblich die 
Liebe des Mädchens zu er¬ 
langen. Mustapha holt nun 
einen Rhodischen Ritter, 
einenKriegsgefangenen, her¬ 
bei, der dieselbe Sprache wie 
Bellemp. spricht, und be¬ 
fiehlt diesem, das Mädchen 
zu überreden, Solimans 
Willen zu erfüllen. Perseda, 
die sich früher mit diesem 
Ritter verlobt hatte, stürzt 
in dessen Arme. Soliman 
lässt den Ritter durch 
Mustapha erstechen. Um 
ihren Geliebten zu rächen 
und ihre Ehre zu retten, tötet 
darauf Bellemp. zuerst den 
Kaiser und dann sich selbst. 
Mustapha aber, welcher all 
dies Unglück verschuldet 


Sp. Tr. Lorcnzo = A, B Don Pedro; Sp. Tr. Balth. = A Pr. 
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hat, kommt mit dem Leben 
davon (83—101). 

Die Prinzen sind von der 
Tragödie entzückt; aber 
welche Schauspieler solle 
man für die Aufführung 
wählen? Jeron, erklärt sich 
bereit, persönlich mitzu* 
spielen, wenn die Prinzen 
seinem Beispiele folgen 
würden. Lor. weist dieses 
Ansinnen entrüstet zurück 
und auch Pedro weigert sich 
entschieden, auf Jeron.s Ab¬ 
sicht einzugehen (102—114). 
Dieser ist höchst beleidigt: 
er wolle nicht dulden, dass 
seine Tragödie von Hof¬ 
schmarotzern oder der¬ 
gleichen Gesindel aufgeführt 
werde; übrigens hätten Lor. und Pedro keine Ursache, 
sich so hochmütig zu benehmen; denn Höhere als sie, 
sogar römische Kaiser, hätten in vergangenen Zeiten Schau¬ 
spiele geschrieben und wären persönlich auf der Bühne 
erschienen. Nur mit grosser Mühe und durch die Ver¬ 
sicherung, selbst mit zu spielen, gelingt es den Prinzen, 
Jeron, zu versöhnen (114—139). 

Es werden nunmehr die Bollen verteilt (140—157). 
Nur für Persedas Rolle hat Jeron, keine Besetzung; wenn 
doch Bellemp. hierfür eintreten würde. Das gäbe dann 
eine Aufführung, wie sie noch kein Mensch in Spanien 
erlebt hätte. Bellemp., welche in diesem Augenblick auf 
die Bühne tritt, erklärt sich bereit, beim Spiele mit¬ 
zuwirken, vorausgesetzt, dass man von ihr nichts ver- 


allein mit Jeron, zu sehen 
(154—158). Sie berichten, 
dass die Könige herannahen 
und fragen den Marschall, 
ob er für die Gewänder ge¬ 
sorgt habe (160—163). Wäh¬ 
rend die Prinzen und Bel¬ 
lemp. fortgehen, fleht Jeron, 
die Götter an, ihm bei seinem 
Rachewerke beizustehen (164 
—168). Pedro ruft hinter 
der Bühne, er könne seinen 
Bart nicht finden (108—109). 
Jeron, eilt zu Pedro, tritt 
aber dann nochmals auf und 
macht den Thronsessel zu¬ 
recht (169—170). 
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lange, was gegen Ehrbarkeit und gute Sitte verstosse 
(158—185). 

Lor. und Pedro gehen ab, um ihre Rollen einzulernen. 
Jeron, meint, es wäre doch eine Schande, wenn sie hiezu 
lange Zeit bedürften; er habe einmal einen Kameristen 
gekannt, der ohne Vorbereitung jede Komödie spielte, 
deren Handlungsgang er wusste (185—200). 

Als Bellemp. mit Jeron, sich allein befindet, macht 
sie diesem bittere Vorwürfe, dass er noch immer nicht 
seinen Sohn gerächt habe. Jeron, erwidert, dass ihn 
allein die Ungewissheit, ob die beiden Prinzen auch wirk¬ 
lich die Mörder seien, hievon abgehalten hätte. Aber 
nunmehr wolle er nicht mehr länger zaudern. Die bevor¬ 
stehende Aufführung sollte ihm als Mittel dienen, die 
Rache auszuführen. Bellemp. möge mit ihm auf die Seite 
gehen; er würde ihr dann das Nähere mitteilen (201—228). 

A IV, 2 stimmt in der Hauptsache mit Sp. Tr. IV, 1 
überein. In Einzelheiten zeigt jedoch A ziemliche Ab¬ 
weichungen von Sp. Tr. Der Monolog des Jeron. A 1—32 
existiert in Sp. Tr. nicht. Die Unterredung Bellimp.s 
Sp. Tr. 1—51 wird in A an das Ende der Szene verlegt 
(A 136—153). Die vielen doppelsinnigen Reden der 
Bellimp. und Hieron.s in Sp. Tr. fehlen in A durch¬ 
weg, dafür bricht einmal in A 101—102 der Hass des 
Marschalls in offene Worte aus. Ferner nimmt A be¬ 
deutende Kürzungen vor. Es werden in A übergangen: 
Sp. Tr. 60—67, 73—76, 146—151, 166—186. Nur ganz 
schwache Anklänge finden sich von Sp. Tr. 84—90; 
98—128 (Inhaltsangabe des Schauspieles); 140—145; 
160—165 vgl. A 61—62, 69; 65; 160—161; 64, (65). 
Am Schlüsse von A scheint Sp. Tr. IV, 3 benützt zu 
sein; vgl. A 167—168 mit Sp. Tr. 15-17. 

Sp. Tr. Lorenzo = A, B Don Pedro; Sp. Tr. Balth. = A Pr. 
v. Port. = B Lorenzo. 
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B V, 1 schliesst sieh im Aufbau der Handlung genau 
an A IV, 2 an. Nur der Monolog A 1—31 fehlt in B. 
Auch inhaltlich folgt B im allgemeinen A, doch erweitert 
es häufig und oft zeigt sich grössere Übereinstimmung 
mit Sp. Tr., indem B verschiedene jener Stellen, welche 
A von Sp. Tr. gar nicht oder nur ungenau übernimmt, 
mehr oder minder getreu wiedergibt vgl. Sp. Tr. 73—76, 
80—90, 105—128, 160—165 mit B 75—82, 111—115, 
84—109, 193—204. In B schliesst die Handlung mit der 
Unterredung des Jeron, mit Bellemp.; die Prinzen treten 
also in B nicht ein zweitesmal auf wie in A. 

Abweichend von A wird in B die Szene durch drei 
Vertooninghen eingeleitet, in welchen die Ankunft des 
Königs v. Port., der Friedensschluss zwischen den beiden 
Staaten und die Trauung Bellemp.s und Lor.s dargestellt 
sind. Vielleicht sollen diese Vertooninghen Sp. Tr. III, 14 
ersetzen. 

A IV, 3. Die beiden Könige und der Herzog nehmen 
mit einigen Begleitern vor der Bühne Platz. Jeron, ist 
mit den Vorbereitungen zur Aufführung beschäftigt. Die 
Fürsten ermahnen den Marschall, das Spiel bald zu be¬ 
ginnen und sich doch nicht so sehr anzustrengen. 

A dürfte auf Sp. Tr. IV, 3, 1—13 zurückgehen; doch 
zeigt sich im Wortlaut keine nähere Übereinstimmung 
mit Sp. Tr. ausser in A 5—6; s. Sp. Tr. 1—2. 

B tibergeht diese Szene und ersetzt sie durch die 
Bühnen Weisung am Anfang von V, 2. 


A IV, 4. 

Bassianus überbringt dem 
Kaiser die gefangene Perseda 
als Geschenk (1—5). Dieser 
entbrennt sogleich in hef¬ 
tiger Liebe zu ihr (6—11). 


B V, 2. 

Mustapha meldet dem 
Kaiser, dass er seinem Auf¬ 
träge gemäss Rhodis einge¬ 
nommen habe. Nur Perseda 
sei in Anbetracht ihrer 
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Perseda erklärt, dass sie 
lieber tausendfachen Tod er¬ 
leiden, als ihrem Ritter un¬ 
treu werden wolle (12—19). 
Alles Zusprechen Solimans 
ist vergebens (20—32). Er 
fordert Bassianus auf, Per¬ 
seda zu bewegen, seinen 
Wünschen nachzugeben (33 
—39). Dieser erbietet sich 
den gefangenen Ritter Rodes 
herbeizuholen (40—44). Als 
letzterer erscheint, wirft sich 
ihm Perseda um den Hals 
(45—48). Der ergrimmte 
Soliman befiehlt dem Bas¬ 
sianus, Rodes nieder zu 
stechen. Bassianus kommt 
dieser Aufforderung ohne 
Zögern nach (49—52). Da¬ 
rauf ersticht Perseda den 
Kaiser und sich selbst (53 
—54). 

Vergebens versucht Jeron. 
Bellemp. zu verhindern, sich 
das Leben zu nehmen. Er 
beklagt den Tod der Prin¬ 
zessin und verfällt in Wahn¬ 
sinn, wobei er wieder die 
denkbar unsinnigsten Reden 
führt (55—84). Der König 
v. Span, fordert Jeron, auf, 


Schönheit von der ganzen 
Einwohnerschaft am Leben 
gelassen worden, um Soliman 
damit zu beschenken (1—9). 
Soliman lässt derselben die 
Fesseln abnehmen und ver¬ 
spricht ihr Reichtümer und 
Würden, wenn sie ihm ihre 
Liebe schenke. Aber alle 
Bitten des Kaisers und 
Drohungen Mustaphas ver¬ 
mögen Persedas Entschluss, 
ihre Ehre rein zu erhalten, 
nicht zu erschüttern (8—51). 
Da erbietet sich Mustapha 
einen gefangenen Ritter her¬ 
bei zu holen; vielleicht ge¬ 
linge es diesem, Perseda um¬ 
zustimmen, da er dieselbe 
Sprache wie sie spräche 
(52—64). Erastus wird her¬ 
beigeführt. Er und Perseda 
eilen sich in die Arme. 
Soliman befiehlt wütend, 
Erastus zu töten. Mustapha 
bittet den Kaiser, sich noch 
etwas zu gedulden. Als 
aber Erastus und Perseda 
in der Freude des Wieder¬ 
sehens sich in immer zärt¬ 
licheren Liebesbeteuerungen 
ergehen, sticht Mustapha den 


Sp. Tr. Lorenzo = A, B Don Pedro; Sp. Tr. Balth. = A Pr. 
v. Port. = B Lorenzo. 
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die Toten wieder aufstehen 
zu lassen, der Herzog sieht 
zu seinem Entsetzen, wie 
das Blut aus den Wunden 
der Leichen fliesst (85—89). 
Darauf erklärt Jeron., dass 
seine Rolle es verlange, dass 
er sich aufhänge. Bellemp. 
und die beiden Prinzen seien 
tot (90—98). Jeron, fragt 
den König v. Port, ob er 
den Pr. Port, lieb gehabt 
hätte (99—102). Darauf 
ruft er die Götter der Hölle 
herbei (103—110). Orat.s 
Geist erscheint unter hef¬ 
tigem Donnern und teilt 
seinem Vater mit, dass die 
Rache nunmehr erfüllt sei; 
aber Jeron, müsse seine 
Vaterliebe mit dem Tode 
bezahlen (111—130). 

Jeron, wird ergriffen. Um 
nicht zu einer Aussage ge¬ 
zwungen zu werden, beisst 
er ein Stück seiner Zunge 
ab (131—134). Der König 
v. Span, befiehlt Feder und 
Tinte zu bringen, damit 
Jeron, die Veranlassung zu 
seinem Verbrechen nieder¬ 
schreibe. Der König von 
Port, klagt über sein eigenes 
Leid und die Ruchlosigkeit 


Erastus nieder, welcher mit 
dem Rufe ,Ich bin verraten' 
umsinkt. Da fleht Perseda 
den Himmel an, ihr Stärke 
zu verleihen und ersticht 
den Kaiser und sich selbst 
(65—99). 

Jeron, betrauert den Tod 
der Bellemp. Doch bald 
werde er ihr nachfolgen und 
im Jenseits vor jedem Leid 
bewahren. Er beschimpft 
die Leichen der Prinzen und 
zieht dann einen Strick her¬ 
vor, um auch seinem Leben 
ein Ende zu machen (100— 
119). Der Herzog v. Käst, 
befiehlt das Stück zu unter¬ 
brechen und die Toten wieder 
aufstehen zu lassen. Da teilt 
ihm Jeron, den wahren Sach¬ 
verhalt mit (120—131). Er 
schiebt den Vorhang zurück, 
hinter dem die Leiche des 
Horat. in einem Sarge liegt 
und erzählt, wie und warum 
Horat. verbrecherisch er¬ 
mordet wurde (132—152). 

Nun lässt derKönig v. Span. 
Jeron, gefangen nehmen; der 
Herz. v. Käst ist ausser sieh 
über den Tod seiner Kinder, 
der König v. Port, bejammert 
den Verlust Lor.s. Der 
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des Marschalls. Jeron, deutet König v. Span, befiehlt seinem 
nach einem Federmesser. MarschalldenAnstifterdieses 
Während man ihm ein solches Verbrechens zu nennen, 
überreicht, überhäuft ihn der Jeron, antwortet, er hätte 
König v. Span, mit bitteren nichts mehr zu sagen. Der 
Vorwürfen und droht mit König droht mit der Folter, 
schrecklichen Martern. Jeron. Auf dies hin heisst sich der 
schneidet die Feder. Dabei Marschall die Zunge ab, um 
stellt er sich zwischen den nicht zum Sprechen ge- 
König v. Port, und den zwungen zu werden. Darauf 
Herz. v. Käst, und ersticht lässt der König Feder und 
dieselben und hierauf sich Tinte bringen und heisst 
selbst (135—158). Jeron, unter Androhung der 

Das Stück schliesst mit schrecklichsten Folterqualen 
dem Ausruf des Königs v. dieWahrheitniederschreiben. 
Span., dass er nie eine kläg- Der Marschall gibt durch 
lichere Tragödie als „out Zeichen zu verstehen, dass 
Jeronimo“ gesehen habe er ein Federmesser wünscht, 
(159—160). Der Herzog giebt ihm ein 

solches und sagt, selbst die 

-Ermordung Orat.s hätte dem 

Marschall kein Recht zu 
einem derartigen Frevel gewährt. Denn er selbst habe 
Jeron, erklärt, die Prinzen bestrafen zu wollen, wenn ihm 
diese ein Leid zugefügt hätten; sicherlich verhehle der 
Marschall den wahren Grund des Verbrechens. Da tritt 
Jeron, zwischen den Herz, von Käst, und den König von 
Span, und ersticht zuerst diese und dann sich selbst 
(153-182). 

Der König von Port, fleht zum Himmel, ihn noch 
einige Zeit auf dem Throne zu erhalten, damit er diesen 
Mord bestrafe. Aus vorliegendem Falle sei zu ersehen, 

Sp. Tr. Lorenzo = A, B Don Pedro; Sp. Tr. Balth. = A Pr. 
v. Port. = B Lorenzo. 
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wie die Übergriffe der Grossen nicht ungeahndet blieben 
(183—191). 

A 1—54 (Aufführung des Spieles) weicht von Sp. Tr. 
1—66 ziemlich bedeutend ab. Es fehlen in A alle Be¬ 
merkungen der Zuschauer Sp. Tr. 1—9, 19—22, 32—33. 
Aus dem Freunde des Sultans, Erastus, welcher als freier 
Mann am Hofe weilt, wird ein Kriegsgefangener Kodes, 
von dem der Sultan noch nie etwas vernommen hat. Das 
Auftreten des Ritters wird in Sp. Tr. durch das Verlangen 
des Sultans motiviert, demselben Perseda zu zeigen Sp. 
Tr. 29—31; in A 40—42 schlägt Bassianus dem Sultan 
vor, den Ritter herbeiholen zu lassen, um durch diesen 
auf Perseda einzuwirken: In Sp. Tr. 40—51 geht der 
Sultan nur sehr widerwillig auf den Vorschlag des Baschaw 
ein, Erastus zu ermorden; in A wird der Befehl hierzu 
vom Sultan selbst erteilt und von Bassianus ohne Zögern 
ausgeführt. In Sp. Tr. spielt Perseda eine schweigsamere 
Rolle als in A; vor dem Auftreten des Ritters spricht sie 
überhaupt kein Wort. Das Ende der Tragödie Sp. Tr. 
52—66 ist in A auf zwei Zeilen zusammengedrängt. 

Im weiteren Verlauf der Scene giebt A nicht an, dass 
Jeron, den Fürsten die Leiche seines Sohnes zeigt, und 
übergeht auch die ausführliche Erklärung, 'welche Jeron, 
über den Tod des Horatius giebt, vgl. Sp. Tr. 82—128. Da¬ 
für schaltet A eine Wahnsinnsscene ein (56—82). Die 
Art der Gefangennahme des Marschalls ist in A abgeändert; 
Sp. Tr. 156—157 fehlen. Neu ist in A die Erscheinung 
von Orals Geist und die Ermordung des Königs von Port. 

Im übrigen schliesst sich A ziemlich genau an Sp. Tr. an. 

B entspricht A, nähert sich aber gleichzeitig Sp. Tr. 
Das Spiel folgt in der Entwickelung A; doch ist B er¬ 
weitert und das Auftreten des Erastus besser motiviert. 
Abweichend von A wird angegeben, dass Mustapha zaudert, 
den Ritter zu erstechen. 


VI 
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Weiter fehlt die Wahnsinnsscene von A 56—82 in B; 
ebenso die Geistererscheinung. Sp. Tr. entsprechend zeigt 
in B Jeron, die Leiche des Horat. und schildert ausführlich 
den Beweggrund zu seiner That, ohne dass aber deshalb 
im Wortlaut oder Gedankengang genauere Übereinstim¬ 
mungen mit Sp. Tr. sich nachweisen liessen. Anderseits 
wird wie in A die Scene mit dem Taschentuch Sp. Tr. 121 ff. 
übergangen, Sp. Tr. 156—157 nicht berücksichtigt und 
ausser dem Herzog noch einer der Könige ermordet. In 
den Drucken b, f, k der Redaktion B ist der König von 
Port, das Opfer, in den übrigen Drucken der König von 
Spanien. Dieser Widerspruch erklärt sich aus einem Druck¬ 
fehler in der Ausgabe von 1638: in der Bühnenweisung^ 
nach Zeile 187 wird angegeben, dass Jer. den König von 
Span, ersticht, trotzdem aber werden die Schlusszeilen von 
König v. Span, dem gesprochen. Die einen Drucke fassten nun 
die Angabe der Bühnenweisung, die anderen die Personen¬ 
bezeichnung in Zeile 183 als Fehler auf und änderten 
dementsprechend um. 

A legt vor IV, 4 ein Tusschen-Spel ein. Dasselbe 
stellt einen Bauernschwank niedrigster und schmutzigster 
Art dar. Mit dem Stücke selbst steht es nicht im ge¬ 
ringsten Zusammenhang. In B findet sich keine Spur von 
dieser Scene. 

Übersichtlich zusammengestellt entspricht: 

A Sp. Tr. 


A. I, Sc. 1 u.2 


3 

4 


5 


A. I, Sc. 2 c. 110—197; ziemlich genau, 
doch gekürzt. 

4; teilweise inhaltlich verändert. 

3,1—c. 42; sehr gekürzt und 
ungenau. 

II, Sc. 1; teilweise in der Disposition, 
weniger inhaltlich ab- 
Aveichend. 
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A Sp. Tr. 

A. II, Sc. 1, Vert. A.II.Sc.2 (?) 

1— 18 4; sehr gekürzt. 

19—120 5; teilweise inhaltlich sehr ver¬ 

ändert. 

2] III, Sc. 2 c. 70—119. 

3 1 2, 24—31; zu einer selbstän¬ 

digen Scene erhoben. 

4J 2, 1—c. 52; fast durchweg ver¬ 

ändert. 

5 10, c.24—109;nurgeringeÜber- 

einstimmung im Gedanken¬ 
gang. 

A. III, Sc. 1, 1—14 12; nur in sehr geringem Masse 

benützt, aufs stärkste ge¬ 
kürzt. 

15—48 ? 

2 , 1—24 13; nur in sehr geringem Masse 

benützt, sehr verändert. 

25—62 Interp. D. c. 80—173 gekürzt. 

3 3 

4, 1—52 ? 

53—64 4 c. 56—84. 

65—71 5 

72—85 6; sehr gekürzt. 

5 7; gekürzt, inhaltlich teilweise 

verändert. 

A. IV, Sc. 1 15; in der Disposition teilweise 

verändert. 

2 IV, Sc. 1; gekürzt. 

3 3; sehr gekürzt, geringe Über¬ 

einstimmung. 

4 4; gekürzt, teilweise stark ver¬ 

ändert; Int. F. nicht benützt, 

vr* 
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Ferner entspricht: 

B A 


A. I, Sc. 1 


2 

3 

4 

A. II, Sc. 1 
o 

(mi 

3 


4 


A. I, Sc.'l und 2; erweitert und ge¬ 
nauerer Anschluss an Sp. 
Tr. A. I, Sc. 2. 

3; etwas verändert. 

4; etwas verändert , selbst¬ 
ständige Eweiterungen. 

5; inder Disposition verändert, 
etwas gekürzt. 

A. II, Sc. 1,1—18; erweitert. 

19—120; erweit ert und ziem¬ 
lich verändert, genauerer 
Anschluss an Sp. Tr. A. II. 
Sc. 4, Einfluss von Sp. Tr. 
A. IV, Sc. 2 (?); teilweise 
selbstständige Zusätze. 

2 

1—129 3; sehr erweitert, wahrschein¬ 

lich unter Einfluss von 


130—241 

A. III, Sc. 1 


A A. II, Sc. 4, 15—20. 

5; erweitert und verändert. 

4; sehr erweitert und stark 
verändert, Anschluss an 


Sp. Tr. A. DI, Sc. 2, 1— 
48 teilweise genauer als 
in A. 

2 ( im allgemeinen völlig unab- 

J hängig von A; vielleichtEr- 
° [ satzfürA A.III,Sc.4,l—52. 

4 A.III, Sc. 3; etwas erweitert und ver¬ 

ändert. 


4, 63—64. 
65—71. 


5, 1—36 
37—48 
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B A 

2 Yertoon. 4, 72—85. 

A. III, Sc. 6 fehlt in A. 

7 5; teilweise verändert, in der 

Disposition vereinfacht, 

A. IV Sc. 1 A. IV, Sc. I erweitert. 

2, 1— 16 A. III, Sc. 1, 1—14. 

17—1G3 2; teilweise verändert, in der 

Disposition vereinfacht, 
selbstständig erweitert. 

3 fehlt in A. 

A. V, Sc. 1 A. IV, Sc. 2; in der Disposition teilweise 

verändert, genauere Über¬ 
einstimmung mit Sp. Tr. 
A. IV, Sc. 1. 

2 4; teilweise abweichend, in¬ 

haltlich engerer Anschluss 
an Sp. Tr. A. IV, Sc. 4. 

Inhaltlich unterscheidet sich A in der Hauptsache 
nicht sehr bedeutend von Sp. Tr. Die Alexandro-Villuppo- 
Episode wird übergangen. Diejenigen Scenen, in welchen 
Portugiesen auftreten, sind so gut wie gar nicht überge¬ 
nommen. Die Dialoge zwischen Kevenge und Ghost of 
Andrea fehlen durchweg, dafür erscheint aber in zwei 
Scenen der Geist des Oratius. Kleinere, unbedeutendere 
Scenen, die mit der Haupthandlung in keinem engen Zu¬ 
sammenhang stehen, werden nur flüchtig oder überhaupt 
nicht benützt (s. Sp. Tr. II, 2; III, 8, 9, 11, 13, 14. IV, 2). 

Anderseits werden in A die Wahnsinnsscenen mit 
stärkeren Farben ausgemalt und das komische Element 
etwas mehr betont. Ganz neu ist nur die Verwendung 
des Echos und das Auftreten von dem Geiste des Oratius, 
sowie teilweise die Abweichungen von Sp. Tr. I, 4 in 
A I, 3 und der Inhaltsangabe des Spieles (Sp. Tr. IV, 4). 
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Die Charaktere der Personen sind in A durchweg 
verflacht; sie entbehren jeder psychologischen Entwich-' 
lung und fallen gegen Sp. Tr. sehr ab. Der Wahnsinn 
Isabellas und Jeronimos werden in einer Weise dargestellt, 
dass man glaubt, wirkliche Narren vor sich zu haben. 
Balthasars Reden bestehen zumeist aus nichtssagenden 
Jammermonologen. Pedro, Pedron Gano und Isabella sind 
etwas besser gelungen; bei letzterer wird der Hass und 
die Verstellung stärker berücksichtigt als in Sp. Tr. 

Im Aufbau und der Motivierung verfährt Bergh ziem¬ 
lich nachlässig. So wird in I, 3 mit keinem Worte er¬ 
wähnt, dass Andreo von Pr. Port, erschlagen wurde, nach 

I, 1 käme die Ehre, den Prinzen gefangen zu haben, aus¬ 
schliesslich Pedro zu, in II, 3, 4 wäre das letzte Wort des 
sterbenden Oratius „ßellemperia, sus!“, doch weiss hievon 

II, 1 nichts. Das Auftreten der Personen ist häufig gar 
nicht begründet (s. I, 3; HI, 4, 5 u. a. m.). 

Auch in ästhetisch-stilistischer Beziehung steht A 
unter Sp. Tr. Alle wirklich poetischen Stellen, welche 
Kyd’s Drama zeigt, fehlen. Wenn Bergh pathetisch wird, 
ist er fast immer überspannt; sonst ist sein Ausdruck 
trocken und häufig ohne Verbindung. Eine zielbewusste, 
allmählige Entwicklung der Gedanken ist nicht zu finden. 
Im Tusschen-Spel wird Bergh im höchsten Grade trivial 
und zotenhaft; im Stücke selbst jedoch hält er sich von 
diesem Fehler frei. 

Es handelt sich noch, die unmittelbare Quelle für den 
„Jeronimo“ zu bestimmen. 

Es ist wohl ausgeschlossen, das Bergh ein Exemplar 
der Sp. Tr. (wenigstens in der Gestalt, wie sie uns vor¬ 
liegt) benützte. Dies beweist die teilweise abweichende 
Handlung und Personenbenennung, das Fehlen jeder wört¬ 
lichen Entlehnung und der Mangel an Übereinstimmung in 
den längeren Reden und bei mehr lyrischen Stellen, sowie 
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die Verwirrung, welche in manchen Scenen von A deut¬ 
lich zu Tage tritt. Dass Bergh absichtlich seine Vorlage 
auf diese Weise veränderte, um etwa den Anschein zu 
erwecken, als ob er unabhängig von ihr gearbeitet hätte, 
ist natürlich unhaltbar. 

Genauer lässt sich das Verhältnis zwischen A und 
Sp. Tr. nicht mit voller Sicherheit festsetzen und zwar 
hauptsächlich aus zwei Gründen. Wir wissen nicht, in 
welcher Form die Sp. Tr. A. v. d. Bergh zur Kenntnis 
gelangte; denn es ist wahrscheinlich in den Bühnen¬ 
manuskripten mit der Zeit manches Ursprüngliche ver¬ 
loren gegangen oder abgeändert worden; und weiterhin 
können wir nicht ermitteln, welche Sprache Berghs Vor¬ 
lage zu Grunde lag, ob die englische oder die nieder¬ 
ländische, bez. deutsche. Es kann sein, dass Bergh 
den Stoff seines Dramas durch Aufführungen kennen lernte, 
es ist aber auch nicht ausgeschlossen, dass er ein Bühnen¬ 
manuskript irgend welcher Form und Sprache vor sich 
hatte. In Anbetracht der Unsicherheit, welche Bergh bei 
der Entwicklung der Handlung zeigt und den oben an¬ 
geführten Abweichungen im Wortlaut und den Benennungen 
von Sp. Tr. einerseits, und der doch verhältnismässig 
grossen Genauigkeit im Gedankengang, besonders am Anfang 
und gegen Ende des Stückes, anderseits, hat die Annahme 
mehl* Wahrscheinlichkeit, dass Bergh der Inhalt seines 
„Jeronimo“ durch Aufführungen der Sp. Tr. zugänglich 
gemacht wurde. Doch ist, wie gesagt, ein positiver Be¬ 
weis hiefür nicht möglich. 

Dies gilt auch, wenn wir die Quelle von B bestimmen 
wollen. Hier haben wir den Fall, dass B inhaltlich im 
allgemeinen auf das genaueste mit A übereinstimmt, nie 
aber im Wortlaut, wo sich manchmal deutliche Anlehnung 
an Sp. Tr. nachweisen lässt. Wir gewinnen den Eindruck, 
als ob B eine Verbesserung von A sei; dabei wurde in 
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B alles abgeändert oder einfach gestrichen, was in A un¬ 
klar und widersprechend war und zu diesem Zwecke 
diejenigen Scenen, welche mit der Haupthandlung in 
keinem genauen Zusammenhang standen, entfernt, der 
Überblick nötigenfalls durch Trennung einzelner Scenen 
oder Ausschaltung auftretender Personen mit Gewalt ge¬ 
schaffen; die in A verstreuten komischen Stellen wurden 
in einen Auftritt untergebracht, die Spieler nur dann auf 
die Bühne gebracht, wenn deren Erscheinen gut begründet 
war u. s. w. Die Lücken in der Entwicklung der Gedanken 
wurden durch Entlehnungen aus Sp. Tr. ausgefüllt, ohne 
dass aber jemals durch den Einfluss von Sp. Tr. die 
Handlung selbst abweichend von A dargestellt würde. B 
verbessert und ergänzt A, verändert es jedoch nie im 
vollen Umfang des Wortes. In gewissem Sinne ist B sogar 
unabhängiger von Sp. Tr. als dies bei A der Fall ist, 
indem B Sp. Tr. II, 1, HI, 12, 13, IV, 3 übergeht, Scenen, 
von denen A wenigstens Reste erhalten hat. 

Infolge dieser grossen Ähnlichkeit zwischen A und B 
bezüglich des Inhalts ist es nicht zu verwundern, dass die 
biographischen Wörterbücher, soweit sie überhaupt Bergh 
erwähnen, diesem auch die Autorschaft von B zuschreiben. 
Einmal taucht auch der Versuch auf, die Autorschaft 
von B Moritz von Oranien zuzuschreiben. Doch fehlt 
dieser Annahme jegliche Begründung (vgl. Spect. 1865, 
p. 72). 

Soweit Wortschatz, Ausdrucksweise und dichterischer 
Wert der beiden Dramen in Betracht kommen, müssen 
dieselben von verschiedenen Verfassern sta mm en. Auch 
ist kein genügender Grund vorhanden, warum A. v. d. 
Bergh bei einer Neubearbeitung, deren Überlegenheit der 
ersten Auflage gegenüber er sicher erkannt hätte, seinen 
Namen verschwiegen haben sollte. Es möge auch erwähnt 
werden, dass die früher zitierten niederländischen Bücher- 
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kataloge aus dem 18. Jhrd. die anonyme Bearbeitung stets 
getrennt von Berghs Werken anführen. 

Nachdem wir annehmen, dass Bergh nicht der Ver¬ 
fasser von B ist, handelt es sich darum, ob B direkt auf 
A zurückgeht oder nicht. Wenn letzteres der Fall wäre, 
müssten infolge der gegenseitigen Übereinstimmung A und 
B aus derselben Quelle hervorgegangen sein. An eine 
blosse dramatische Aufführung kann hierbei nicht gedacht 
werden, weil es, abgesehen von allem anderen, unmöglich 
ist, dass zwei zeitlich von einander getrennte Verfasser 
bei der Fixierung eines umfangreichen Stoffes in so flüssiger 
und verschiebbarer Gestalt so geringe Abweichungen von 
einander zeigen könnten. Wir wären demnach gezwungen, 
an eine gemeinsame schriftliche Quelle zu denken, welche 
in Anbetracht der Übereinstimmung in dem Aufbau und 
der Entwicklung der beiden Dramen, wohl gleichfalls drama¬ 
tische Form besessen oder wahrscheinlicher eine den ein¬ 
zelnen Scenen des betreffenden Stückes folgende Inhalts¬ 
angabe gewesen sein muss. Es ist dies nicht unmöglich, 
umsomehr als sich auf diese Weise die Abweichungen im 
Wortlaut mit der Übereinstimmung in der Handlung ver¬ 
einigen Hessen. Aber wir hätten uns dann zu fragen, in 
welchem Verhältnis A und B zu dieser angenommenen 
Quelle stünden und diese wieder zu Sp. Tr. Auf diese 
Art kämen wir zu einer Eeihe unsicherer Vermutungen, 
während andererseits die Annahme, B sei eine Bearbeitung 
von A, näher liegt und mindestens ebensogut möglich ist. 
Der Mangel an wörtiicher Übereinstimmung spricht aller¬ 
dings nicht dafür, sonst aber nichts dagegen. 

B hat ausser A auch noch Sp. Tr. benützt. Dies ersehen 
wir aus vielen Stellen. In welcher Gestalt das Original 
zur Verwendung gelangte, ist unsicher; wir wissen nur, 
dass die Quelle in B wie übrigens auch in A bereits die 
Erweiterungen des englischen Dramas aufweist; und 
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zwar lässt es der wiederholte enge Anschluss an den uns be¬ 
kannten Text der Sp. Tr. als wahrscheinlich erscheinen, 
dass B eine Quelle zur Verfügung stand, welche mit Sp. 
Tr. im engeren Zusammenhang als A stand. 

A und Sp. Tr. gegenüber weist B viele Erweiterungen 
auf. Dieselben tragen nur selten einen ganz selbstständigen 
Charakter, sondern sind zumeist eine Weiterentwicklung 
von Gedanken, die schon in A, nicht so häufig in Sp. Tr. 
enthalten waren. Ganz neu ist in B höchstens der Gedanke, 
dass der Geist des Horatius den Brief der Bellemperia 
Jeronimo überbringt und vielleicht noch der Inhalt von 
B A. III, Sc. 3. 

Der Hauptunterschied zwischen A und B liegt darin, 
dass letzteres in formeller Beziehung hoch über A steht: 
in der Disposition und der Entwicklung der Handlung, in der 
Darstellungsweise, wie auch infolge der Klarheit und Ge¬ 
wandtheit des Ausdrucks und der Vertiefung der Charaktere. 
Überhaupt ist der anonyme Don Jeronimo die beste Be¬ 
arbeitung, welche die Sp. Tr. gefunden hat. 


C. Stielers Bellemperie. 

§ 1. Beschreibung des Druckes. 

Die niederländische Redaktion B der Spanish Tragedy 
fand eine deutsche Bearbeitung in Caspar Stielers Drama: 
Bellemperie. | Trauerspiel j Des Spaten, j JENA, | 
Gedruckt bey Johann Nisio, | Im Jahr 1680. 
Johannes Bolte entdeckte ein Exemplar dieses Dramas 
in der kgl. Bibi, von Kopenhagen. Von Gottsched wird 
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das Stück in seinem „Nöthiger Vorrath z. Gesch. d. deutsch, 
dram. Dichtkunst“ I p. 244 erwähnt. 

Stielers Drama umfasst 192 Seiten in 12 0 und zerfällt 
in drei Akte (Handlungen), von denen jeder zwölf Szenen 
(Eintritte) enthält. Der Text ist in Prosa abgefasst mit 
Ausnahme des Prologes, des Epiloges und der beiden 
Zwischengesänge, welche in Versen verschiedener Reim¬ 
stellung und Silbenzahl gehalten sind. Eingeleitet wird 
die Bellemperie durch eine „Veranlassung zu diesem Trauer¬ 
spiel“ (p. 5—9). 

Diese „Veranlassung“ ist deshalb von Wichtigkeit, 
weil Stieler in derselben die unmittelbare Quelle seines 
Dramas angiebt: „Im übrigen ist zu wissen, dass diese 
Tragödie schon vor etlichen Jahren zu Amsterdam unter 
dem Nahmen: Don Hieronymo, in Druck ausgangen, und 
zwar Reimweise. Ist aber so voller Fehler, dass kaum 
ein Blat darvon hat können behalten, und hingegen eine 
ganz neue Erfind- und Ordnung gemacht müssen werden“, 
(p. 9). 

Im folgenden soll eine Inhaltsangabe von Stielers 
Drama gegeben werden. Da die Bellemperia nur in einem 
Exemplar erhalten und bis jetzt nichts hierüber veröffentlicht 
ist, möge eine etwas ausführliche Darstellung der Handlung 
gegeben werden. Doch sollen die komischen Szenen*) 
dabei nur soweit berücksichtigt werden, als sie mit der 
Haupthandlung in Zusammenhang stehen. 


§ 2. Inhaltsangabe von Stielers Drama. 


C treten folgende Personen auf: 

De Coningh van Spanjen. 
Hartogh van Castilien. 


In 

_ , _ . . _ vereinigt 

Fernando, König in Kastilien j . ^ 


Sanzio, König in Portugall 
Don Petro, Prinz von Kastilien 


= De Coningh van Portngael. 
= Don Pedro, Prins v. Cast. 


*) Dieselben seien mit * bezeichnet, der Druck selbst mit C. 
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Bellemperie, Prinzessin v. Kastilien = Bellemperia, Princesse v. Gast» 
Don Lorenzo, Prinz von Portugall = Don Lorenzo, Prins v. Port. 

D. Hieronymo, Marsch, in Kastilien = Don Jeronimo, Marsch, v. Span. 
Don Horazio, Geist ersetzt Don Oratius des Marsch.s soon. 

Skaramutza, des Marsch. Diener ersetzt PedronGano,dienaerv.Bellemp. 
Severin, Don Lorenzos Diener = Serberyn, dienaerv. D. Lorenzo. 
Gillette, der BellemperiaDienerin, fehlt in B. 

In dem vermeinten Trauerspiel. In de Tragediae Speelt. 

Solyman, Türkisch. Keyser, ist D. Lorenzo. Don Pedro voor Soliman. 
Erastus, Ritter von Rodys, ist Don Petro. Don Lorenzo voor Erastus. 
Perseda, Gefangene v. Rodys, ist Bellemp. Bellemperia voor Perseda* 
Mustafa, Grossvisier, ist Don Hieronymo. Jeronimo voor Mustapha. 

Nicht aufgenommen sind in C: Isabella, Bosardo, 
Scherprechter, Pagie van Don Pedro, De Bode, Twee 
Soldaten. Über Wraeck und Bedroch s. u. 

Die Redaktion C beginnt mit der Wiedergabe von 
B III, 1. Der grösste Teil der beiden ersten Akte von 
B wird bei C nur sehr flüchtig mit folgenden Angaben in 
der „Veranlassung“ behandelt (p. 5—9): 

Zwischen Fernando und Sanzio ist ein Krieg aus¬ 
gebrochen. Horatio nimmt in der Schlacht Lorenzo ge¬ 
fangen, Petro entreisst ihm aber den Prinzen und behauptet 
vor dem König, er habe denselben besiegt. Lorenzo be¬ 
kräftigt diese Behauptung, da er lieber Gefangener eines 
Prinzen sein will. Horazio klagt sein Leid der Bellemperie, 
welche Horazio wegen dessen Tapferkeit innig liebt und 
mit ihm häufig im Garten Hieronymos zusammentrifft. 
Petro begünstigt Lorenzos Bewerbungen um Bellemperies 
Gunst, weil er hofft, durch eine Ehe zwischen Petro und 
Bellemperia den Frieden zwischen Spanien und Portugal 
für immer zu sichern. Die beiden Prinzen überfallen 
Horazio im Garten und töten ihn. Bellemperia wird in 
Haft gehalten, bis sie dem König und Lorenzo verspricht, 
Lorenzos Gemahlin zu werden. Sie hat eingewilligt, weil 
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ihr Horatios Geist eröffnet hat, wie sie sich an dem Ver¬ 
mählungstage rächen könne (p. 5—9). 

Nach dieser kurzen Einleitung beginnt in C die eigent¬ 
liche Handlung. 

C I, 1 (vgl. B HI, 1, 41—68). Horazios Geist er¬ 
scheint dem Hieronymo im Traume und fordert ihn zur 
Eache auf. Er hinterlässt den Strick und Dolch, mit 
welchen er ermordet wurde, und einen Brief, der aber 
nicht wie in B von Bellemperie, sondern vonMem Geiste 
selbst geschrieben ist (p. 10—13). 

C I, 2 (vgl. BIII, 1, 69—192 und 1—40 bes. 18—20 
und 28—32, ferner H, 3, 1—20). Hieronymo erwacht 
und hält anfangs die Erscheinung für eine Sinnestäuschung. 
Strick und Dolch und vor allem der Inhalt des Briefes 
belehren ihn bald eines anderen. In dem Briefe schildert 
Horazio in Kürze seine Ermordung, ohne aber sein Ver¬ 
hältnis zu Bellemperie irgendwie zu berühren. Dagegen 
fordert er Hieronymo auf, sich zu Bellemperie zu begeben; 
diese werde ihn über den Anlass des Verbrechens auf klären 
und den Weg zur Rache zeigen. Abweichend von B 
zweifelt Hieronymo keinen Augenblick an der Wahrheit 
der gelesenen Worte, wenngleich er nicht begreift, wie Bel¬ 
lemperie mit dem Morde in Zusammenhang stehen solle, 
zumal diese heute sich mit Lorenzo vermählt (p. 14—19). 

C I, 3* (frei erfunden). Hieronymo will sich durch 
Skaramutza bei Bellemperie anmelden lassen. Dieser er¬ 
weist sich aber als zu tölpelhaft, den erhaltenen Auftrag 
auszuführen. Hieronymo macht sich daher selbst auf den 
Weg, nachdem er seinem Diener befohlen hat, niemandem 
zu verraten, dass er zu Bellemperie gegangen sei (p. 20—23). 

C I, 4* (frei erfunden). Gillette erscheint, um den 
Besuch ihrer Herrin bei Hieronymo anzukünden. Skara¬ 
mutza plaudert natürlich sofort aus, dass Hieronymo sich zu 
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Bellemperie begeben habe, worüber Gillette sehr überrascht 
ist, da sich der Marschall drei Monate nicht mehr vor 
der Prinzessin hatte sehen lassen (p. 24—30). 

C I, 5*. (Der Hauptsache nach frei erfunden, doch 
vgl. B IV, 1 und V, 1.) Während Gillette und Skaramutza 
noch mitsammen sprechen, tritt Petro ein. Er will den 
Marschall bitten, am Hochzeitsfeste teilzunehmen und ist 
erstaunt, denselben nicht zu Hause zu treffen. Er schöpft 
Argwohn, sucht aber vergebens von Gillette zu erfahren, 
weshalb der Marschall in letzter Zeit so verstimmt und 
traurig sei, und ob derselbe öfter mit Bellemperie zusammen¬ 
käme, besonders nachdem diese in die Ehe mit Lorenzo 
eingewilligt habe. Jedoch hört er zu seiner Beruhigung, 
dass Bellemperie seit diesen Morgen sich in fröhlichster 
Stimmung befinde und den Augenblick herbeisehne, welcher 
sie mit ihrem Geliebten vereinigen würde. Unterdessen 
hat Skaramutza, der sich bei Petros Ankunft verborgen 
hatte, seine Anwesenheit verraten (p. 30—38). 

C I, 6* (vgl. B I, 4, bes. 14—40 und B II, 2). Nach¬ 
dem sich Gillette entfernt, versucht Petro von Skaramutza 
zu erfahren, was ihm Gillette verschwiegen hat. Als er 
dem Diener Geld und Stellung anbietet und zudem ver¬ 
spricht, ihm Gillette als Frau zu verschaffen, erzählt der¬ 
selbe bereitwilligst, dass er mit Gillette bei den Zusammen¬ 
künften Horazios und Bellemperies Wache gestanden habe, 
dass vor ungefähr vierzehn Tagen ersterer auf geheimnis¬ 
volle Weise verschwunden wäre und seit dieser Zeit der 
Marschall ein höchst wunderliches Benehmen an den Tag 
lege. An weiteren Fragen wird Petro durch das Wieder¬ 
auftreten Hieronymos verhindert, der Bellemperie nicht 
mehr zu Hauso angetroffen hatte (p. 38—43). 

C I, 7 (vgl. B V, 1, bes. 30—38, 53-54). Petro lädt 
Hieronymo zum Hochzeitsfest ein; dieser aber schützt sein 
Alter und seine seelische Verstimmung vor. Petros Frage 
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nach dem Grunde seiner Traurigkeit beantwortet er aus¬ 
weichend (p. 44—47). 

C I, 8 (vgl. B V, 1, bes. 40—56). Bellemperie tritt 
auf und bittet gleichfalls Hieronymo, ihre Vermählung 
durch seine Gegenwart zu verherrlichen und ersucht ihn, 
für diese Feier eine Lustbarkeit auszusinnen. Hieronymo 
bringt verschiedene Einwände vor; als ihm jedoch Bellem¬ 
perie etwas zuflüstert, fügt er sich ihren Bitten. Petro 
entfernt sich, um Lorenzo die angenehme Nachricht von 
der Zusage des Marschalls und der fröhlichen Stimmung 
Bellemperies zu überbringen (p. 48—51). 

C I, 9 (vgl. B III, 1, 135—158, II, 5, 45—73, 88— 
121, V, 1, 201—228). Bellemperie erzählt nunmehr dem 
Marschall, dass sie Horazios Verlobte gewesen und dieser ihret¬ 
willen ermordet worden sei; wie man sie gefangen ge¬ 
halten und gezwungen hätte, in die Heirat mit Lorenzo 
zu willigen. Sie denke aber gar nicht daran, ihr Ver¬ 
sprechen zu halten; noch vor Abend solle der Tod sie zu 
Horazio führen, doch nicht bevor sie mit eigener Hand 
Lorenzo den Dolch ins Herz gestossen habe. 

Diesen Morgen sei ihr Horazios Geist erschienen; er 
habe ihr erzählt, dass er bereits Hieronymo erschienen 
wäre, und habe sie ermahnt, sich nicht wegen der bevor¬ 
stehenden Hochzeit zu grämen; denn gerade hiedurch sollte 
Bellemperia Gelegenheit verschafft werden, sich an den 
beiden Mördern zu rächen und durch deren Tod wieder 
mit Horazio vereint werden. Sie solle die Tragödie Per¬ 
seda aufführen lassen und selbst mit Hieronymo und den 
beiden Prinzen die Rollen übernehmen; was aber scheinbar 
nur ein Spiel, solle in blutige Wirklichkeit verwandelt 
werden. 

Bellemperie gibt Hieronymo das Drama, damit er es 
durchlese (der Inhalt desselben wird in C nicht angegeben). 
Im Gegensatz zu B V, 1, 75—82 hat in C Bellemperie 
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das Stück verfasst und zwar in früheren Jahren, um sich 
die Zeit zu vertreiben. 

Hieronymo ist natürlich bereit, Bellemperie bei der 
Ausübung der Rache zu unterstützen; es kommt nur 
darauf an, die Prinzen zum Mitspielen zu bewegen (p.52— 59). 

C I, 10 (vgl. B II, 3, 200—203, II, 5, 126—129, III, 
1, 169—178, V, 1, 57—72,115—145,187—200). Severin, 
von Lorenzo abgesandt, frägt an, ob Petro noch beim 
Marschall weile. Bellemperie lässt Lorenzo bitten, ein¬ 
zutreten und fordert Hieronymo auf, eine fröhliche Miene 
zu zeigen; durch List und Verstellung sollten die Prinzen 
in die Falle gelockt werden. Bellemperie teilt dem ein¬ 
tretenden Lorenzo mit, dass sie eben den Marschall zu 
überreden suche, durch irgend eine „Ergötzlichkeit seiner 
Erfindung“ zur Unterhaltung der beiden Könige beizutragen. 
Hieronymo erklärt, er sei für derartige Dinge zu alt; diese 
stünden der Jugend zu. Bellemperie lässt sich aber nicht 
beirren und schlägt die Aufführung eines Trauerspieles 
vor. Sie selbst wolle eine Rolle in demselben übernehmen 
und hofft, dass Hieronymo, Petro und Lorenzo ihrem Bei¬ 
spiele folgen werden. Lorenzo erhebt den Ein wand, dass 
es sich für Bellemperie nicht schicke, als Schauspielerin 
vor dem Hofgesinde aufzutreten. Bellemperie antwortet, 
das Stück solle nur im engsten Familienkreise gespielt 
werden; übrigens seien Schauspiele durchaus nicht zu ver¬ 
achten; sie seien ein Spiegel des menschlichen Lebens, 
eine Lehrschule guter Sitten, und „Reinigung der aus¬ 
tretenden Begierden“; seit uralten Zeiten hätten sie dazu 
gedient, Könige und Fürsten zu belustigen. 

Lorenzo giebt nun nach, möchte aber eine Komödie 
dem Trauerspiel vorziehen. Doch Bellemperie behauptet, 
Trauerspiele seien der Würde königlicher Zuschauer mehr 
angemessen. Den letzten Vorwand Lorenzos, es sei nicht 
genug Zeit vorhanden, die Rollen auswendig zu lernen. 
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entkräftet Bellemperie mit dem Hinweis, dass zwei Männer 
doch sicher dasselbe leisten könnten, was einer Frauens¬ 
person und einem alten Manne nicht zu beschwerlich fiele. 
Darauf entfernt sich Lorenzo, um Petro über die beab¬ 
sichtigte Aufführung zu berichten (p. 59—66). 

C I, 11* (frei erfunden)- — Bellemperie fürchtet, 
Lorenzo könnte Verdacht geschöpft haben und deshalb so 
widerstrebend auf ihren Vorschlag eingegangen sein. 
Hieronymo tröstet sie. Im schlimmsten Falle müsste man 
ein neues Mittel ersinnen, sich zu rächen. — Pauken und 
Trompeten verkünden das Herannahen des portugiesischen 
Königs (p. 66—71). 

C I, 12 (frei erfunden). Bellemperie verlässt Hieronymo, 
um sich für die Audienz vorzubereiten. — Hieronymo be¬ 
wundert den Heldenmut der Bellemperie und beklagt es, 
zu spät von ihrer und Horazios Liebe Kenntnis erhalten 
zu haben. Vielleicht hätte er alles zu einem guten Ende 
führen können (p. 71—73). 

C II, l (im allgemeinen frei erfunden, doch vgl. B II, 
5, 16—28 und vielleicht B HI, 1, 167—176). Bellem¬ 
perie kniet in ihrem Zimmer vor dem Bilde Horazios und 
spricht von ihrer Liebe und dem nahen Glück der ewigen 
Verbindung mit ihrem Geliebten durch den Tod, welchen 
sie nur deshalb solange aufgeschoben habe, weil sie noch 
keine Gelegenheit fand, den Mord zu rächen. Sie ergeht 
sich in den überschwänglichsten Schilderungen von Horazios 
Schönheit und den wildesten Verwünschungen gegen seine 
Mörder. Von Aufregung überwältigt fällt sie in Ohn¬ 
macht (p. 74—79). 

C H, 2 (vgl. B II, 5, 181—142, 153—162, 166—171, 
226—287). Petro sucht seine Schwester auf, um sie zu 
ermahnen, künftighin dem König von Portugal herzlicher 
entgegen zu kommen als in der ersten Audienz. Mit Ent¬ 
rüstung bemerkt Petro Horazios Bild im Zimmer. Da sieht 

VII 



XCVIII 


er Bellemperie wie tot am Boden liegen, er ruft nach 
Gillette, durch deren Bemühungen die Prinzessin wieder zu 
sich kommt. Bellemperie glaubt anfangs bei Horazio zu 
sein; als sie ihren Irrtum erkennt, überhäuft sie Petro 
mit Schmähungen, da er ihr Lebensglück zerstört habe 
und ihr nicht einmal die Ruhe des Todes gönne. Petro 
ist erstaunt über die plötzliche Sinnesänderung Bellemperies: 
was würde der König dazu sagen; das Hochzeitsfest sei 
doch für diesen Abend angesetzt; übrigens hätte Horazio 
nie ihr Gemahl werden können, denn weder er, Petro, 
noch der König hätte in Bellemperies Ehe mit diesem niedrig 
stehenden, aus unebenbürtigem Blut entsprossenen Manne 
eingewilligt. Bellemperie solle sich doch besinnen. Ein 
Königssohn wirbt um ihre Hand, eine Königskrone wartet 
ihrer und um eines nichts würdigen Ritters willen wolle sic 
ihr Glück mit Füssen treten. Bellemperie entschuldigt 
sich mit der Behauptung, sie sei nur vorübergehend durch 
Horazios adeliges Gemüt, Tugend und Tapferkeit ver¬ 
blendet worden, nunmehr aber wolle sie sich jedes Ge¬ 
dankens an ihn entschlagen. Sie befiehlt Gillette, das Bild 
des Horazio fortzunehmen, ist aber höchst aufgebracht, als. 
diese dasselbe schmäht. 

Petro weiss nicht, was er zu diesem sich stets wider¬ 
sprechenden Benehmen Bellemperies sagen soll. Diese 
bittet ihn, ihr doch zu erlauben, das Gedächtnis an Horazio 
in ihrem Herzen heimlich zu bewahren. Im übrigen wolle 
sie sich ja den Wünschen ihres Vaters und Bruders be¬ 
dingungslos unterwerfen. Petro ist zwar über derartige 
Worte sehr verstimmt, hofft aber das Beste von den Zer¬ 
streuungen, welche Bellemperie in der Ehe finden werde. 
Bellemperie verspricht, alles zu thun, um Horazio zu ver* 
gessen und bittet Petro über das Vorgefallene zu schweigen. 

Schliesslich frägt sie ihn, ob er von Lorenzo über die 
beabsichtigte Aufführung benachrichtigt worden sei. Petro 


/ 
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versichert ihr, seine Rolle bereits teilweise einstudiert zu 
haben. 

C II, 3* teilweise beeinflusst von B V, 1, 83—108. 
Skaramutza bringt die Brautgeschenke des Königs von 
Portugal, Lorenzos und Hieronymos. Bellemperie lässt 
den Marschall durch Skaramutza bitten, sie zu besuchen. — 
Petro fühlt sich von einer unerklärlichen Bangigkeit be¬ 
fallen, wenn er an die Aufführung des Schauspiels denkt. Er 
fragt Bellemperie nach dem Ausgange desselben. Diese teilt 
ihm mit, er würde auf Befehl des Sultans gefangen ge¬ 
nommen, aber schliesslich wieder frei gelassen werden, da 
sich Perseda bereit erklärt, den Kaiser zu lieben. (Genauer 
wird in Oder Inhalt des Schauspiels nicht angegeben.) Einiger¬ 
massen beruhigt, verlässt Petro seine Schwester (p. 88—93). 

C II, 4 teilweise beeinflusst von B V, 2, 111—122. 
Bellemperie freut sich über die bevorstehende Rache und 
die Angst, die sich in Petros Seele zu regen beginnt. 
Leider wird diese Petro nicht lange quälen, da der Tod 
ihn bald hiervon erlösen wird; aber schreckliche Strafen 
werden den Mörder im Jenseits erwarten. — Die Hoch¬ 
zeitsgeschenke verbrennt Bellemperie (mit Ausnahme der¬ 
jenigen Hieronymos) und wirft die Überbleibsel vor die 
Thüre (p. 94—95). 

C H 5 (frei erfunden). Hieronymo tritt ein und macht 
Bellemperie auf die Unvorsichtigkeit ihrer Handlungsweise 
aufmerksam. Bellemperie verbirgt die verdorbenen Gegen¬ 
stände und bittet den Marschall inständigst, ihr die Leiche 
seines Sohnes sehen zu lassen, welche derselbe heimlich 
autbewahre, wie sie erfahren. Nur sehr ungern willigt 
Jeronimo ein. In diesem Augenblick wird zu Bellemperies 
Enttäuschung Lorenzo angemeldet. Hieronymo entfernt 
sich, um der verhassten Gegenwart des Prinzen enthoben 
zu sein. 

C II, 6 (frei erfunden). Lorenzo erkundigt sich, wie 
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weit Bellemperie ihre Rolle einstudiert habe und fürchtet, 
sie würde dabei zu sehr durch Hieronjmo gehindert, der 
ja ununterbrochen bei ihr ein und aus gehe. Bellemperie 
entgegnet, er habe nur Befehl bezüglich der Trauzeremonien 
eingeholt. — Es folgen nun gegenseitige übertriebene 
Liebesbeteuerungen, welche von Seite Bellemperies sehr 
doppelsinnig gehalten sind. Sie bedankt sich für die Ge¬ 
schenke und gestattet Lorenzo, in ihrem Zimmer zu ver¬ 
weilen, während sie im Nebengemache ihre Rolle zu Ende 
lernen will (p. 99—104). 

C II, 7* (vgl. B II, 4, 29—48). Skaramutza stürzt in 
schrecklichster Aufregung in das Zimmer und berichtet, 
dass im Schlosse alles voll Geister sei, ein schwarzer 
Mann den König die Treppe hinuntergejagt habe u. s. w. 
Lorenzos Seele wird über diese seltsamen Ereignisse von 
schlimmen Ahnungen erfasst; er fürchtet, sein Verbrechen 
könnte entdeckt werden und bietet Skaramutza zwölf Du¬ 
katen an, wenn er Severin töte, der ihn, Lorenzo, fort¬ 
während bestehle. Für zwölf Dukaten würde zwar Skara¬ 
mutza selbst seine Mutter umbringen; aber Severin ist sein 
bester Freund und deshalb geht er nur widerstrebend auf 
Lorenzos Vorschlag ein, hauptsächlich deshalb, weil sich 
Severin so viel um Gillette kümmere. Lorenzo will Se¬ 
verin in den grossen Saal senden, dort solle ihn Skara¬ 
mutza erschiessen. Skaramutza würde vor jeder Strafe 
geschützt werden (p. 104—111). 

C II, 8 (teilweise beeinflusst von B II, 4, 1—20). Lo¬ 
renzo hält den Tod des Severin für nötig, weil dieser 
ausser Petro der einzige Zeuge des Verbrechens ist. Von 
Bellemperie werden die Prinzen in ihrer Vermummung 
kaum erkannt worden sein. Sehr beunruhigt ist Lorenzo 
auch deshalb, weil ihm schon mehrere Nächte Horazios 
Geist erschienen ist, der ihn mit furchtbaren Drohungen 
erschreckte (vgl. B III, 6) und jedenfalls auch an den un- 
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heimlichen Vorgängen im Schlosse schuld sei. Man müsse 
darauf bedacht sein, dass der Marschall nichts von der 
Mordthat erfahre. Petro wäre zwar anfänglich der Mei¬ 
nung gewesen, Bellemperie hätte demselben alles verraten, 
doch sprächen gegen eine solche Annahme sowohl Bel- 
lemperies wie auch Hieronymos freundliches Benehmen 
(p. 112—114). 

C II, 9 (frei erfunden). Severin bringt Lorenzo die 
Nachricht, dass die beiden Könige der Aufführung beiwohnen 
würden. Zugleich bestätigt er einen Teil von Skara- 
mutzas Schreckensberichten und fürchtet das Hereinbrechen 
eines Unglücks. Lorenzo beruhigt Severin, er möge nur 
schweigen; an Beförderung und Lohn soll es ihm nicht 
fehlen. Darauf befiehlt Lorenzo dem Diener, ihn durch 
Gilletta bei Bellemperie zu entschuldigen, er müsse die Vor¬ 
kehrungen zum Spiele treffen (p. 114—116). 

0 II, 10 (frei erfunden, doch vgl. B III, 2, 17—40). 
Severin ist der Ansicht, dass zwar die Liebe viel ent¬ 
schuldigt, aber man trotzdem mit Horazio gelinder hätte 
verfahren können. Er fürchtet, das vergossene Blut würde 
noch über Lorenzos Haupt kommen. Auch erscheint Se¬ 
verin das Benehmen Bellemperies durchaus nicht beruhigend; 
ihre Freundlichkeit kann möglicherweise Verstellung sein. 
Severin ist überzeugt, dass sie Horazio noch nicht ver¬ 
gessen hat, denn ihr Schmerz sei zu heftig gewesen, als 
ihr die Prinzen mitteilten, dass Horazio von Meuchel¬ 
mördern getötet worden. Sonderbar sei es auch, dass 
niemand eine Ahnung hat, wohin Horazios Leiche ge¬ 
kommen ist und dass der Marschall drei Wochen hindurch 
mit keinem Menschen ein Wort gesprochen habe (p. 116 
—119). 

C H, 11 (beeinflusst von B H, 5, 58—121 und viel¬ 
leicht HI, 6). Ein Geist in Horazios Gestalt erscheint und 
spricht von der blutigen Rache, die er nehmen wolle. Er 



schwebe in den Gemächern umher, weil sein Körper noch 
nicht bestattet sei, und die Erde denselben auch nicht auf¬ 
nehmen würde, bevor nicht sein Tod an den beiden Mör¬ 
dern und deren Vätern gesühnt sei. Severin jedoch solle 
sein Leben behalten, da er sich an der Mordthat selbst 
nicht beteiligte. Wenn er aber über dieselbe noch länger 
schweige, würde ihm der Hals umgedreht werden. Bei 
diesen Worten packt der Geist Severin und drückt ihn, 
bis er ohnmächtig niederfällt. 

Darauf spricht der Geist, es solle niemand glauben, 
dass er Horazios Seele wäre; diese weile längst an dem 
Ort ihrer Bestimmung. Er, der Geist, wäre Nemesis, die 
der Himmel zur Bestrafung des Mordes auf die Erde 
sandte. Aus diesem Grunde müssten heute noch Schuldige 
und Unschuldige sterben. 

C II, 12 vielleicht durch B III, 6 beeinflusst. Nach¬ 
dem das Gespenst verschwunden ist, tritt Gillette in das 
Zimmer, und ohne anfangs den bewusstlos am Boden 
liegenden Severin zu bemerken, spricht sie ihre Ver¬ 
wunderung aus, dass Bellemperie plötzlich wie umge¬ 
wandelt und vor Freude ausser sich sei; sie habe Gillette 
erzählt, w T ie sie eben ihren Bräutigam umarmt und geküsst 
habe und ihm noch vor Abend für immer angetraut würde. — 
Severin, der wieder zu sich kommt, erzählt Gillette von 
iem Gespenste, das mit scheusslichem Gesichte, einen 
Strick um den Hals, ein Schwert und eine brennende 
Fackel in den Händen ihm erschienen sei, die Prinzen 
als seine Mörder genannt und denselben Rache geschworen 
habe. Gillette bittet ums Himmelswillen, Bellemperie hier¬ 
von nichts zu sagen. Wenn ein Unglück bevorstünde, 
könnten es menschliche Hände doch nicht abwenden 

(p. 121—126). 

C III, 1* vergl. III, 4, 19—22 Skaramutza tritt mit 
Degen und Pistole bewaffnet auf und zeigt, wie schlau er 
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es anstellen würde, um Severin zu erschiessen. Aus Un¬ 
achtsamkeit geht der Schuss los, worüber er vor Schrecken 
zu Boden fällt (p. 127—128). 

C III, 2* vergl. B III, 4, 23—38. Severin, der den 
Schuss gehört hat, eilt herbei und glaubt anfangs, Skara- 
mutza sei ermordet worden. Skaramutza behauptet, er 
habe seine Bolle für das Schauspiel einstudiert, dabei sei 
ihm die Pistole los gegangen; Severin möchte sie wieder 
laden. Severin kommt diesem Verlangen nach, worauf 
Skaramutza mit der Pistole auf ihn zuschreitet und ihm 
erklärt, er müsse nun sterben, Lorenzo habe ihm, dem 
Skaramutza, für diese That zwölf Dukaten versprochen. 
Severin schlägt Skaramutza die Pistole aus der Hand. 
Dabei entlädt sich die Waffe abermals (p. 129—131). 

C HI, 3 (teilweise beeinflusst von B III, 4, 39—48). 
Lorenzo, bereits als Sultan verkleidet, stürzt herein, in 
der Hoffnung, Severins Leiche vor sich zu sehen. Er lässt 
Skaramutza und Severin, welche sich am Boden liegend herum- 
balgen, durch die Wache abführen, mit dem strengen Be¬ 
fehl, sie im Gefängnis von einander getrennt zu halten. 

Er bedauert, keinen geschickteren Menschen mit der 
Ermordung Severins betraut zu haben und ist in grosser 
Sorge, Bellemperie könnte doch noch die Wahrheit über 
Horazios Tod erfahren. Dass sie bis jetzt hierüber noch 
nicht unterrichtet ist, beweise ihre grosse Freundlichkeit. 
Diese kann nicht auf Verstellung beruhen, da die Prin¬ 
zessin sonst nicht bei der Aufführung mitwirken würde, 
welche doch sicherlich die gegenseitige Vertraulichkeit sehr 
erhöhe. Allerdings habe sie es so einzuriehten gewusst, 
dass sie als Geliebte ihres Bruders auftrete (p. 132—134). 

C III 4 u. 5 (frei erfunden). Bellemperie und Petro, 
beide für die Aufführung gekleidet, treten zu Lorenzo. 
Dieser macht sich lustig, dass ein so alter Geck wie 
Hieronymo mitspielen wolle. Bellemperie verweist ihm 



seinen Spott: nur mit grosser Mühe habe sie den Marschali 
dazu beredet, indem sie versprochen, demselben noch diesen 
Abend ein Kleinod wieder zu verschaffen, welches ihm 
seine Gemahlin vor längerer Zeit geschenkt, er aber später 
verloren habe (p. 134—140). 

C III, 6 (frei erfunden). Hieronymo findet sich ein. 
Man beruhigt ihn, dass sein Auftreten in Anbetracht seines 
Alters übel vermerkt werden könnte. Bellemperie rät dem 
Trauerspiele eine lustige Scene beizufügen. Petro schlägt 
ein Ballett vor und man einigt sich dahin, dass Hieronymo 
den Takt giebt, Bellemperie sich neben den Marschall 
stellt, die beiden Prinzen den Tanz ausführen (144—148). 

C HI, 7 (frei erfunden.) Gillette eilt herbei und bittet 
um die Freilassung Skaramutzas aus dem Gefängnis. 
Lorenzo gestattet es unter der Bedingung, dass derselbe 
beim Spiele mithelfe. Hieronymo geht mit Gillette ab, 
um Skaramutza aus seiner Haft zu erlösen. — Lorenzo 
erklärt Petro und Bellemperie gegenüber, er habe Skara¬ 
mutza in das Gefängnis führen lassen, weil derselbe im 
Rausche im königlichen Saale die Pistole abgeschossen und 
sich mit Severin geprügelt habe. — Trompeten verkünden die 
Ankunft der Könige. Bellemperie und die Prinzen treten 
hinter den Vorhang, um sich für das Spiel bereit zu machen 
(p. 148—152). 

C IH, 8* (frei erfunden). Die beiden Könige sprechen 
über die bevorstehende Aufführung. Fernando kann sich 
nicht genug über Hieronymo wundern, der trotz seines 
Alters im Spiele auftreten will, umsomehr als er sich drei 
Wochen vom Schlosse fern gehalten habe, weil, wie man 
sagt, sein einziger Sohn plötzlich auf rätselhafte Weise 
verschwunden sei. Sanzio meint, dass sich vielleicht 
Horazio wieder aufgefunden habe und Hieronymo aus 
Freude darüber wahnsinnig geworden sei. — Es beginnt 
nunmehr das Spiel. Dasselbe wird durch ein Ballet der 
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Prinzen, Bellemperies und Hieronymos eröffnet, zu denen 
sich alsbald Horazios Geist gesellt, der gegen Petro und 
Lorenzo die brennende Fackel schwingt und ihnen den 
Dolch ans Herz setzt, so dass diese entsetzt von der 
Bühne fliehen (p 152—158). 

CHI, 9*(frei erfunden). Komische Scene zwischen Gillette 
und Skaramutza, der als Schach Aga in türkische Gewänder 
gekleidet auftritt (p. 158—161). 

C m, 10* (vergl. B V, 2 1—63, womit C öfters 
selbst wörtlich übereinstimmt, wenngleich die Handlung in 
C viel breiter dargestellt ist). Mustafa hat im Aufträge 
Solymans Rodis erobert und dabei Perseda gefangen, die 
er dem Sultan als Geschenk überbringt. Solyman verliebt 
sich sogleich in Perseda und versucht sie durch glänzende 
Versprechungen zu bewegen, ihm zu Willen zu sein. Perseda 
will aber lieber sterben als ihrem Verlobten untreu werden. 
Solyman droht, sie auf die schmerzlichste und schändlichste 
Weise ums Leben zu bringen. Mustafa erbietet sich, 
Erastus herbeizuholen, den er gleichfalls gefangen habe: 
vielleicht würde sich Perseda von diesem, ihrem Glaubens¬ 
genossen, bereden lassen (p. 161—172). 

C HI, 11 (vgl. B V, 2, 68—116, wovon C völlig ab¬ 
hängig ist). Mustafa ermahnt Erastus, seinem Befehle ge¬ 
mäss zu handeln. Im Falle des Erfolges wäre ihm die 
Freiheit und kaiserliche Huld gewiss. Erastus verspricht 
sein Möglichstes zu thun. Als er aber in der Gefangenen 
seine Braut erkennt, stürzt er in ihre Arme und beide er¬ 
gehen sich in den zärtlichsten Liebesbeteuerungen. Der 
erzürnte Sultan lässt Erastus durch Mustafa nieder¬ 
stechen. Darauf ersticht Perseda den Sultan und stürzt 
sich selbst ins Schwert. — Hieronymo bewundert den 
Heldenmut Bellemperies und klagt über ihren Tod. Die 
Leichen der Prinzen stösst er mit Füssen und bedauert, 
dass sie ein so gelindes Ende gefunden hätten und nicht 
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durch Hcnkershand gestorben wären. Doch hofft er, dass 
ihrer im Jenseits eine härtere Strafe warte (p. 172—178). 

C HI, 12* (vgl. B V, 2, 117—191; auf 154—191 
geht C jedoch fast gar nicht ein). Fernando verlangt, dass 
Hieronymo die Toten wieder aufstehen lassen solle. Da 
klärt ihn Hieronymo über den wahren Sachverhalt auf. 
Bellemperies Leben würde er gerne mit seinem eigenen 
zurückerkaufen, aber Lorenzo mit Freuden nochmal töten, 
da dieser seinen Sohn meuchlings umgebracht. Hierauf 
zieht Hieronymo den Vorhang zurück und zeigt einen aufrecht 
stehenden Sarg, in dem die Leiche Horazios sich befindet. 
Hieronymo schildert frohlockend, wie er seinen Sohn ge¬ 
rächt habe. Die Könige wollen den Marschall ergreifen 
lassen, dieser aber zieht schnell einen Dolch hervor und 
ersticht die beiden Könige und sich selbst mit den Worten: 
„Also müssen auch Väter der Kinder Missethat tragen, 
wenn sie deren Bubenstücke billigen und auf ihre Gewalt, 
die doch brechlick ist, pochen.“ 

Die Scene endet mit einem Totentanz der Er¬ 
schlagenen. 

Die „Bellemperie“ wird, wie erwähnt, durch einen 
Prolog eröffnet. In demselben tritt Zelotes auf und spricht 
von der Macht der Liebe und des Hasses und dem 
schaurigen Inhalt des aufzuführenden Stückes. 

Alles was den Grimm erwecket, 
was Kozytus ausgehecket, 

Grausamkeit und Drachenwut, 
samt Erynnis Schlangenbrut, 
soll auf diesen Tag sich zeigen 
und auf diese Bühne steigen. 

Nach der ersten Handlung treten Venus und Ehrgeiz 
auf und streiten sich über ihre gegenseitigen Vorzüge und 
Kräfte. 

Die zweite Handlung sckliesst mit einem Gesang, in 
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dem sich Venus dem Ehrgeiz gegenüber machtlos erklärt 
und die Leitung des Geschickes Alekto, Tisifone und 
Megära überlässt. 

Im Epilog des Stückes erscheint Nemesis mit einer 
Fackel und blutigem Schwerte. Sie freut sich, dass jede, 
selbst die verborgenste Missethat ihre Strafe findet und 
preist das reine Gewissen, welches keine Furcht kennt. 
Mit der Bitte, das Fehlerhafte im Stücke nachsichtig über¬ 
sehen zu wollen, verschwindet Nemesis. 

§ 3 . Vergleich zwischen der „Bellemperie“ und Jerinomo B. 

Stieler benützt in der „Bellemperie“ vorzugsweise den 
dritten und fünften Akt des „Jeronimo“. Von dem ersten 
und vierten Akt übernimmt er fast gar nichts; genauer 
geht er auf den zweiten Akt, besonders auf die vierte 
und fünfte Scene ein. Es entspricht: 

C A. I, Sc. IBA. III, Sc. 1, 41—68; sehr erweitert. 

2 A. III, Sc. 1, 1—40, 69—192, II, 3, 1—20: 
manchmal fast wörtlich. 

3*1 

frei erfunden. 

5* in der Hauptsache frei erfunden, doch von 
B A. IV Sc, 1, V, 1, beeinflusst. 

6* grösstenteils abhängig von B A. I, Sc. 4 
besonders 14—40 und A. II, Sc. 2. 

7 abhängig von B A. V, Sc. 1, besonders 
30—38, 53—54. 

8 abhängig von B A. V, Sc. 1, besonders 40 
—56. 

9 abhängig von B A. V, Sc. 1, 201—238 im 
ersten, von B A. II, Sc. 5, 45—73, 88— 
121 bez. A. III, Sc, 1, 135—158 im zweiten 
Teil. 
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0 A. I, Sc. 10 teilweise abhängig von B A. V, Sc. 1, 57— 
72, 115—145, 187-200, A. II, Sc. 3, 200 
—203, A. II, Sc. 5, 126—129, A. III, Sc. 1, 
109—178. 

11* 

. frei erfunnden. 

12* 

0 A. II, Sc. 1 im allgemeinen frei erfunden, beeinflusst von 
B A. II, Sc. 5, 17—28, A. III, Sc. 1, 167 
—176 (?). 

2 teilweise abhängig von B A. II, Sc. 5, 132 
—142, 153—162, 166—171, 226—237. 

3* teilweise beeinflusst von B A. V, Sc. 1,84— 108. 

4 teilweise beeinflusst von B A. V, Sc. 2, 114 
—117. 

5 frei erfunden. 

6 frei erfunden bez. Ersatz für B A. III, Sc. 2 (?). 

7* teilweise abhängig von B A. II, Sc. 4, 27—48. 

8 teilweise abhängig von B A. II, Sc. 4, 1—20; 
III, 6 (?). 

9 frei erfunden. 

10 frei erfunden oder beeinflusst von B A. III, 
Sc. 2, 17—40(?). 

11 teilweise beeinflusst von B A. II, Sc. 5, 88 
bis 121, III, 6. 

12 vielleicht beeinflusst von B A. m, Sc. 6. 

CA.HI, Sc. 1* beeinflusst von B A. m, Sc. 4, 19—22. 

2* beeinflusst von B A. m, Sc. 4, 23—28. 

3 teilweise beeinflusst von B A. III, Sc. 4» 
29—48. 


4 

5 

6 


/frei erfunden. 
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CA.III,Se. 9* frei erfunden. 

10* abhängig von B A. V, Sc. 2, 1—63. 

11* abhängig von B A. V, Sc. 2, 64—116. 

12* abhängig von B A. V, Sc. 2, 117—191; 154 
—191 fast gar nicht benützt. 

Es sind demnach von Stieler verwendet: B1,4 (01,6); 
B II, 2 (C I, 6); 3 (C I, 2, 10); 4 (C II, 7-8); 5 (C I, 
2, 9, 10; II, 1—2); B III, 1 (C I, 1—2, 9—10; III, 1); 
2 (C II, 6?); 4 (C in, 1—3); 6 (C II, 6, 11—12); B IV, 1 
(C I, 5?); 3 (Prolog); B V, 1 (0 I, 5, 10; II, 3); 2 (C III, 
10—12). 

B I, 1—3, II, 1, III, 3, 5, 7, IV, 2 werden nur in der 
„Veranlassung“, nicht aber im Stücke selbst berücksichtigt. 

Inhaltlich zeigt C grosse Abweichungen von B und 
mit Ausnahme von B V, 2 ist auch nicht eine Scene 
völlig unverändert aus der Vorlage übernommen. Diese 
Unterschiede sind zuweilen so bedeutend, dass man Mühe 
hat, die entsprechenden Stellen in B zu bestimmen. Fast 
ganz unabhängig verfährt Stieler in C II, 4 —5, III, 7*), 
und in vielen anderen Scenen macht sich nur ein sehr 
geringer Einfluss von B geltend. Die Hauptmomente der 
Handlung sind jedoch im wesentlichen nicht verändert 
worden. 

Vor allem sind es drei Punkte, durch welche sich C 
von B unterscheidet. Erstens wird in C die Rolle der 
Bellemperie auf Kosten derjenigen des Hieronymo bedeutend 
erweitert. Zweitens greift in C der Geist des Horatius noch 
entschiedener in die Entwicklung der Handlung ein als 
dies in B der Fall ist. Drittens wird in C das komische 
Element im ausgedehntesten Masse berücksichtigt. 

In C istBellemperie die Triebfeder der ganzen Handlung. 
Sie begiebt sich persönlich zu Hieronjuno, um mit ihm den 


*) Abgesehen von den komischen Scenen, welche er herübernimmt. 



Racheplan zu beraten; sie hat das Schauspiel selbst ver¬ 
fasst; sie ist unablässig thätig. die Prinzen in die Falle 
zu locken und deren Argwohn zu beschwichtigen. Unter 
36 Scenen weilt sie in 18 auf der Bühne, in fast allen 
übrigen ist von ihr die Rede. Ihr Charakter ist noch viel 
leidenschaftlicher und entschlossener dargestellt als in B; 
ihr Hass gegen die Prinzen kennt keine Schranken und 
reisst sie zu Unvorsichtigkeiten hin, welche nur ihre grosse 
Verstellungskunst wieder gut machen kann. Die Liebe zu 
Horatio erfüllt Bellemperies ganzes Gemüt und zeigt manch¬ 
mal eine Überschwänglichkeit, die an das Lächerliche streift. 

Bellemperie gegenüber spielt Hieronymo geradezu eine 
unbedeutende Rolle und wird mehr oder minder zum blossen 
Werkzeug, um Bellemperies Pläne auszuführen. 

Eine sehr wichtige Rolle bekleidet Horatios Geist. Er 
rät Bellemperie zur Aufführung ihres Schauspieles „Perseda“, 
schreibt eigenhändig einen Brief an Hieronymo, dass sogar 
dieser sich verwundert frägt: „Können die Geister wohl 
schreiben, und kann ihre Schrift auch von Menschen ge¬ 
lesen werden?“ (p. 16). Severin wird von dem Gespenste 
halb tot gewürgt, im königlichen Schlosse schreckt es die 
Leute, Lorenzo erscheint es eine ganze Reihe von Nächten, 
den beiden Prinzen setzt es mitten im Menuett den Dolch 
aufs Herz u. s. w. Ohne Zweifel ist diese Figur die 
schwächste im ganzen Stücke und ruft gerade das Gegen¬ 
teil von Schrecken hervor. 

Lorenzo und Pedro sind argwöhnischer und ängstlicher 
geschildert als in B, Severin ist im allgemeinen ein ehr¬ 
licher Mann und kommt deshalb auch mit dem Leben 
davon. Der Verräter und Mörder Pedron Gano wird zum 
harmlosen, tölpelhaften Prahlhans Skaramutza. Neu er¬ 
funden ist die Gestalt der Gillette, der Vertrauten der 
Bellemperie und Partnerin Skaramutzas. Hieronymos Ge¬ 
mahlin tritt in C nicht auf. Überhaupt wird nur einmal 
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C III, 8 (p. 142) auf sie angespielt. Nach dieser Stelle 
zu urteilen scheint sie schon vor Beginn des Stückes ge¬ 
storben zu sein. 

Die Figuren des Henkers und Malers fehlen, die 
Wahnsinnsscenen werden sämtlich übergangen. 

Die Zeit der Handlung ist in C auf nicht ganz 24 Stunden 
zusammengedrängt, der Ort bleibt während je eines Aktes 
unverändert. Im ersten befinden wir uns im Schlafzimmer 
des Marschalls, im zweiten in einem Gemache der Bellem- 
perie und im dritten in einem Saale des königlichen 
Schlosses. 

In stilistisch-ästhetischer Beziehung zeigt sich in C 
ein ausgesprochener Hang zur Überschwänglichkeit und 
Süsslichkeit. Die verschiedenen Gefühlsausbrüche des 
Hasses, der Liebe u. s. w. sind zumeist steif, unwahr, der 
Ausdruck schwülstig. Überhaupt stehen die komischen 
Scenen über den tragischen. Der Witz ist zwar öfters 
burlesk, aber gut, frei von Übertreibungen und fast nie 
gemein. 

Die Quelle, aus welcher Stieler schöpfte, giebt er 
selbst au. Dass der Verfasser mit seiner Vorlage ziemlich 
frei umging, haben wir gesehen; hingegen spricht nichts 
für eine Benützung noch irgend einer anderen uns be¬ 
kannten Bearbeitung der Sp. Tr. Es bleibt nur noch zu 
bestimmen, welchen Druck der Redaktion B Stieler be¬ 
nutzt hat. 

C II, 6, 11—12 (vergl. B III, 6) und der Prolog 
nebst dem zweiten Gesang, welche in C die Figuren von 
Bedrogh und Wraek (vergl. B IV, 8) ersetzen, weisen 
darauf hin, dass Stieler die Drucke aus den Jahren 1669 
und wohl auch 1674 (s. o.) nicht Vorlagen, denn diese 
nehmen ja bekanntlich B III, 6 und IV, 3 nicht auf. Da 
ferner Stieler in der „Veranlassung“ davon spricht, dass 
seine Quelle „vor etlichen Jahren“ erschien, können wir 
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nicht gut an einen noch älteren Druck als k (1669) denken. 
Es ist somit das wahrscheinlichste, dass die „Bellemperie“ 
auf den Druck aus dem Jahre 1678 zurückgeht. 


D. Jacob Ayrers Pelimperia. 

Ayrers Drama führt folgenden Titel: 

Tragedia, von dem griegischenKeyserzuConstantinopel 
vnnd seiner Tochter Pelimperia mit dem gehengten 
Horatio, mit 18 Personen, hat 6 Actus. 

Dasselbe erschien in jener Sammlung von Ayrers 
Schauspielen, welche unter dem Titel: Opus thaeatricum | 
Dreissig Aussbündtige j schöne Comedien vnnd Tragedien u.s.w. 
1618 zu Nürnberg bei Balthasar Scherffen in Fol. gedruckt 
wurden. Ein Neudruck von Ayrers Werken wurde von 
Adalbert v. Keller in fünf Bänden in der Bibliothek des 
Litter. Vereins zu Stuttgart veröffentlicht. 

Die Pelimperia besteht aus vierhebigen jambischen, paar¬ 
weise gereimten Zeilen. Das Stück ist in sechs Akte ein¬ 
geteilt, denen ein Epilog folgt. Die Scenenbezeichnungen 
fehlen. Das Drama ist nicht datiert, doch wird die Ab¬ 
fassungszeit zwischen 1598 (Beginn des englischen Ein¬ 
flusses bei Ayrer) und 1605 (dem mutmasslichen Todesjahr 
des Dichters) angesetzt. 

Über Ayrers Leben und sonstige dichterische Thätig- 
keit ist vor allem Tittmann, Schauspiele aus dem sech. 
zehnten Jahrhundert (zweiter Teil p. 123—126) zu ver¬ 
gleichen, sowie Robertson, Zur Kritik Jacob Ayrers. 
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Vergleich zwischen Ayrers Drama und der Sp. Tr. 

Die Personenverzeichnisse von D und Sp. Tr. stimmen 
nicht durchweg überein, wie folgende Gegenüberstellung 
derselben zeigt: 


Ghost of Andrea. 

Revenge. 

King of Spain. 

Cyprian, Duke of Cast.,hisbrother. 
Dorenzo, the Duke’s son. 
Bellimperia, Loronzo’s sister. 
Viceroy of Portugal. 

Balthazar, bis son. 

Don Pedro, the Viceroy’s brother. 
Hieronimo, Marshai of Spain. 
Isabella, his wife. 

Horatio, their son. 

Spanish General. 

Deputy. 

Don Bazulto, an old man. 

Three Citizens. 

Portugnese Ambassador. 

Alexandro. 

Villuppo. 

Two Portuguese. 

Pedringano, Bellimperia’s servant. 
Christophil, Bellimperia’s Custo¬ 
dian. 

Lorenzo’s Page. 

Cerberine, Balthazar’s servant. 

Jsabella’s Maid. 

Messenger. 


fehlen, lassen sich aber mit dem 
Epilog des Hauptmanns ver¬ 
gleichen. 

vereinigt in Amurates der König. 

Laurentzius, dess Königs Sohn. 
Pelimperia, dess Königs Tochter, 
fehlt. 

Herr Balthasar, der gefangen Fürst 
auss Portugall. 
fehlt. 

Malignus, der Hofmarschalt. 
fehlt. 

Horatius, dess Marschalts Sohn. 
Ernestus, der Hauptman. 
fehlt, 
fehlt. 

Primus, Sekundus, Tertius, drey 
Supplikanten. 

Gangolffu8, der Portugallisch Ge¬ 
sandt, 
fehlt, 
fehlt, 
fehlen. 

Petrian, der Mehrletrager. 
fehlt. 

Famulus, der Jung, so auff Herr 
Lorentz wart. 

Nicolaus, dess Herr Balthasars 
Knecht. 

Philomena, die Hofjungfrau, 
fehlt. 


VIII 
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Hangman. Jahn, der Narr oder Henker. 

Bazardo, a Painter. fehlt. 

Pedro and Jacques, Hieronimo’s 

servants. fehlen. 

Three watchmen. Horolt und Morolt, zwen Wächter. 

Die in den beiden Dumbshows auftretenden Personen 
fehlen in D. 

Ein Vergleich des Inhaltes von Sp. Tr. und D zeigt, 
dass sich Ayrer teilweise von der Sp. Tr. weit entfernt. 
Gleichzeitig sehen wir in einigen dieser Abweichungen von 
Sp. Tr. Übereinstimmungen mit A, welche ein gewisses Ver¬ 
wandtschaftsverhältnis zwischen D und A vermuten lassen. 

D I, 1. Jahn, der Narr, hat geträumt, dass Andreas 
in der Schlacht gefallen sei. Er macht hiervon der Pe- 
limperia Mitteilung. Vergebens sucht Philomena ihre 
heftig erschrockene Herrin, welche einen ähnlichen Traum 
gehabt hat, zu beruhigen. 

Zu D I, 1 findet sich weder in A noch in Sp. Tr. 
eine Parallele. 

D I, 2 entspricht Sp. Tr. I, 2. D 1—20 giebt in aller 
Kürze Sp. Tr. 1—109 wieder. Auf den Schlachtenbericht 
Sp. Tr. 22—84 geht D in keiner Weise ein. Die Person des 
Generals ist durch Malignus ersetzt. Sp. Tr. 110—192 
wird in D 21—72 behandelt. Auch hier kürzt D sehr, 
stimmt aber im übrigen inhaltlich und in der Disposition 
aufs genaueste mit Sp. Tr. überein. Nur Sp. Tr. 159, 
173—177 fehlen; Sp. Tr. 166—172 ist A I, 2, 17—20 ent¬ 
sprechend umgestellt. Der Schluss der Scene ist in D ab¬ 
geändert: Nachdem sich der König entfernt hat, schliessen 
die beiden Prinzen Freundschaft, dabei spielt Balthasar 
darauf an, dass Lorenzo möglicherweise seine Schwester 
zur Frau erhalten wird; vgl. D 73—82. 

D I, 3 ist mit Sp. Tr. I, 4, 1—57 zu vergleichen. 
Horatius tritt in Begleitung der Pelimperia und Philomena 
auf und erzählt den Tod des Andreas. Dabei wird aber 
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von Sp. Tr. 6—41 auch nieht ein Wort erwähnt, des¬ 
gleichen die Geschichte von der Feldbinde übergangen. 
Pelimperia begnügt sich mit der blossen Mitteilung, dass 
Andreas von ihrem Bruder Lorenzo erschlagen worden 
sei. Sie verflucht den Mörder und wünscht sich selbst den 
Tod. Horatius tröstet sie und meint, Gott werde ihr sicher 
noch einen würdigen Gemahl zu teil werden lassen (D 1—25). 
Der Abgang des Horatius ist im Gegensatz zu Sp. Tr. 54 
—57 nicht motiviert. 

Die Eigentümlichkeit, dass Lorenzo und nicht Bal¬ 
thasar den Andreas erschlägt, hat von sämtlichen Be¬ 
arbeitungen der Sp: Tr. nur D aufzuweisen. Die Schluss¬ 
worte des Horatius in D erinnern an B I, 2, 55—56. 

In D 26—63 folgt ein Dialog zwischen. Pelimperia 
und Philomena. Letztere sucht die Prinzessin zu trösten. 
Gott wird schon für einen anderen Mann sorgen. Pelimperia 
aber will hiervon nichts wissen. 

Genauere Entsprechungen zu D 26—63 treffen wir in 
Sp. Tr. nicht. Bemerkenswert ist, dass in D Pelimperia zu¬ 
nächst noch keine Zuneigung zu Horatius fühlt, und alle ihre 
Gedanken bei dem Toten weilen; vgl. jedoch Sp. Tr. 58—76. 

D II, 1 folgt inhaltlich Sp. Tr. I, 4, c. 77—115 bez. 
A. I, 3. 

Lorenzo frägt Balthasar nach dem Grunde seiner 
Traurigkeit und schlägt ihm Jagd, Bingstechen u. s. w. als 
Zerstreuung vor. Balthasar jedoch hat hierzu keine Lust 
und gesteht Lorenzo schüchtern seine Liebe zu Pelimperia 
ein. Lorenzo verspricht ihm seine Unterstützung, Pelim- 
perias Gunst zu gewinnen (1—42). 

Horatius tritt auf. Als er die beiden Prinzen zu¬ 
sammen flüstern sieht, entfernt er sich wieder; denn er 
weiss, dass sie ihm nicht gewogen sind (43—54). Beim 
Fortgehen begegnet Horatius der Pelimperia und Philomena. 
Pelimperia lässt einen Handschuh fallen, Horatius hebt 
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ihn auf und erhält von der Prinzessin auch noch den 
zweiten zum Geschenke. Balthasar hat diesen Vorgang 
beobachtet und wird auf Horatius eifersüchtig. Lorenzo 
besänftigt ihn: Horatius solle trotz dieser Gunstbezeugung 
Pelimperia nicht zur Frau bekommen (55—66). 

Die beiden Prinzen treten zu Pelimperia und Philomena. 
Lorenzo sagt, er verstehe nicht, was sie so heimlich zu 
bereden hätten, wenn es aber Pelimperia um einen Mann 
zu thun wäre, könnte er ihr einen verschaffen. Pelimperia 
antwortet, sie wolle von dem Mörder ihres Geliebten keine 
Gabe; sie könnte sich schon selbst einen Mann suchen 
(67—81). Mit diesen Worten verlässt Pelimperia die 
beiden Prinzen. 

Balthasar, welcher mit Pelimperia kein Wort gewechselt 
hatte, verzagt. Lorenzo ermutigt ihn abermals (82 — 90). 

D 1—48 stimmt genau mit A I, 3, 1—15 überein; 
ebenso D 54—66 zum grossen Teil mit A 57—60. Es 
fehlt allerdings in D der Gedanke, dass die Prinzen sich 
vor Pelimperia und Horatius verbergen, aber insofern 
zeigt doch wieder D mit A Ähnlichkeit, als auch in D 
Horatius der Begegnung mit den Prinzen ausweicht. Ab¬ 
weichend von Sp. Tr. und A findet in D die Unterredung 
der Prinzen mit Pelimperia erst nach der Handschuhscene 
statt. Inhaltlich ist dieselbe ziemlich stelbständig gehalten, 
nähert sich aber in der Auffassung mehr A als Sp. Tr. 
Das Auftreten Horatios und Pelimperias ist nicht motiviert, 
da der ursprüngliche Anfang der Scene (vgl. Spr. Tr. 1—57 
bez. A 19—38) bereits in D I, 3 verwertet ist. 

D II, 2. Horatius tritt auf und dankt Gott für das 
dreifache Glück, das ihm durch die Gefangennahme Bal¬ 
thasars, die Gnade des Königs und vor allem die Liebe 
der Pelimperia zu teil geworden ist. Doch fürchtet er die 
Eifersucht des Lorenzo, welcher Pelimperia mit Balthasar 
vermählen möchte, sowie den Widerstand des Königs, weil 
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Horatius nur eines Grafen Sohn sei. Pelimperia und 
Philomena gesellen sich zu Horatius. Erstere bestellt 
Horatius für abends in den Garten des Marschalls. Dort 
wollten sie beraten, wie sie die Einwilligung des Königs 
in ihre Vermählung gewinnen könnten. Horatius geht ab. 
Pelimperia schwebt in grosser Angst, dass der König seine 
Zustimmung versagen könnte. Philomena sucht Pelimperia 
zu trösten. 

Diese Scene kennt Sp. Tr. nicht Vielleicht soll sie 
Sp. Tr. II, 2 ersetzen. 

D H, 3 (Lorenzo besticht Petrian, Pelimperia und 
Horatius zu verraten), entspricht von bedeutenden Kürzungen 
abgesehen, Sp. Tr. II, 1. Die Abweichungen sind gering: 
Balthasar nimmt an der Unterredung Teil (D 42—44), 
Petrian verrät ohne neues Geheiss, dass die Liebenden am 
Abend im Garten des Marschalls zusammenträfen (D 30—33). 
Vgl. Sp. Tr. II, 1—108 und Sp. Tr. II, 2, 42-47. 

D H, 4 (Horatius Ermordung) stimmt mit Sp. Tr. II, 4 
im allgemeinen genau überein, doch ist Sp. Tr. c. 25—45 
nicht berücksichtigt. 

D II, 5 (Jeronimo findet die Leiche seines Sohnes) 
beruht auf Sp. Tr. II, 5. D verändert teilweise: Isabella 
tritt in D nicht auf, der lateinische Passus Sp. Tr. 67—80 
fehlt, nicht aber der Selbstmordgedanken Jeronimos. Die 
Interpolation A ist in D nicht benützt. 

DIII, 1 scheint Sp. Tr. HI, 4,1—34 (46) mit Sp. Tr. III, 
2, c. 70—119 zu vereinigen. 

Balthasar fürchtet die Folgen einer etwaigen Ent¬ 
deckung des Mordes und bereut die Missethat. Lorenzo 
beruhigt Balthasar. Es bestünde keine Gefahr, wenn 
Nicolaus und Petrian beseitigt würden (1—32); vgl. Sp. 
Tr. HI, 4, 1—34 (46). Die direkte Veranlassung zu diesem 
Entschlüsse Lorenzos Sp. Tr. HI, 2, 53—69 fehlt in D. 
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Ira Gegensatz zu Sp. Tr. bespricht sich Lorenzo mit Bal¬ 
thasar über die Ermordung der beiden Diener. 

D 33—94 schliesst sieh inhaltlich an Sp. Tr. c. 70—119 
an. Jedoch ist manches in D geändert. Hier geht nämlich 
der Bestechung Petrians eine Unterredung der Prinzen 
mit Nicolaus vorher, in welcher Nicolaus bestimmt wird, 
sich nachts auf dem Kirchhof einzufinden. Es handle sich 
um einen Spass; Nicolaus solle aber niemanden hiervon 
etwas offenbaren (33—56). Petrian gegenüber (57—84) 
betont Lorenzo vor allem die Gefahr, die jenem selbst aus 
einer Entdeckung des Verbrechens erwachsen würde. 
Sp. Tr. 94—99 ist durch D 33—56 ersetzt. 

D IH, 2 behandelt die Ermordung des Nicolaus durch 
Petrian und die Gefangennahme des letzteren durch die 
Wache. Sp. Tr. III, 3 gegenüber zeigt sich D insofern 
selbstständig, als hier das Gespräch der Wache bedeutend 
erweitert ist, und die beiden Prinzen selbst auftreten, um 
den Häschern zu erklären, was sie zu thun hätten. Im 
übrigen besteht kein wesentlicher Unterschied zwischen D 
und Sp. Tr. 

D HI, 3 (Petrian sendet einen Brief an Lorenzo, ihm 
zu helfen. Lorenzo lässt ihn durch seinen Pagen beruhigen) 
stimmt im allgemeinen genau mit Sp. Tr. III, 4, 46—82 
überein. Doch ist in D auch Balthasar anwesend (D 1—30). 

D 31—46 ist eine selbständige Einlage. Lorenzo 
teilt Jahn mit, dass er am folgenden Tage Petrian hin¬ 
richten müsse. Jahn nimmt das Galgenmass an Lorenzo. 

D 47—58 (der Page öffnet die Büchse, welche nach 
Lorenzos Angabe die Begnadigung Petrians enthält) weicht 
inhaltlich in keiner Weise von Sp. Tr. III, 5 ab. 

D Hl, 4 schildert das Verhör Petrians und dessen 
Hinrichtung und giebt, allerdings sehr gekürzt, aber sonst 
ohne wesentliche Änderungen Sp. Tr. III, 6, 11—111 
wieder. Auffallend ist nur, dass in D der Page nicht an- 
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wesend ist und Petrian mit keinem Worte der Begnadigung 
Erwähnung thut; vgl. Sp. Tr. 18—22, 66—81, 107. 

D IV, 1 (Pelimperias Brief an Hieronimo) ist mit 
Sp. Tr. III, 2, 1—52 zu vergleichen. D zeigt folgende 
Abweichungen: Der Brief wird dem Marschall durch einen 
Boten überbracht (15—17). Der Inhalt des Briefes wird 
viel ausführlicher angegeben als in Sp. Tr. 24—31, vor 
allem wird auch in demselben Pelimperias Liebe zu 
Horatius erwähnt (29). Hieronimo verrät kein Bedenken 
bezüglich der Wahrheit dieser Zeilen. Endlich fügt D 44—55 
hinzu, dass der Marschall den Richtern nicht traut und 
daher die Rache in seine eigenen Hände nehmen will; 
vgl. Sp. Tr. 48—52. 

D IV, 2 folgt Sp. Tr. IH, 7, 19—70. (Der Henker 
überbringt dem Marschall den Brief, welchen er in 
Petrians Tasche gefunden). D unterscheidet sich haupt¬ 
sächlich dadurch von Sp. Tr., dass in D der Brief von 
Lorenzo an Petrian geschrieben ist und nicht umgekehrt, 
wie in Sp. Tr. 33—40. Ausserdem wird am Schlüsse der 
Scene Hieronymo in D wahnsinnig. 

D IV, 3 entspricht im allgemeinen Sp. Tr. III, 12 
(der port. Gesandte überbringt das Lösegeld für Balthasar; 
die Vermählung zwischen Balthasar und Pelimperie wird 
festgesetzt; Hieronymo wird von Lorenzo verhindert, mit 
dem Könige zu sprechen). 

Im Gegensatz zu Sp. Tr. weiss in D der Gesandte 
noch nichts von Balthasars Wunsch, sich mit Pelimperie 
zu vermählen. In D kommt erst gegen Ende der Scene die 
Rede auf diesen Gegenstand und zwar wirbt Lorenzo im 
Namen Balthasars um die Hand Pelimperies. Der König 
hatte bis dahin von Balthasars Absicht noch gar keine 
Ahnung. 

Im übrigen schliesst sich D ziemlich genau an Sp. Tr. 
an. Sp. Tr. 1—24 incl. Bühnenweisung fehlen in D, ebenso 
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Sp. Tr. 68—77 u. 95—97. In D erscheint der Marschall 
zweimal auf der Bühne, das Lösegeld wirft er von sich 
(D 54—56). 

D V, 1 geht inhaltlich auf Sp. Tr. III, 13 zurück. 
Die Einleitung, D 1—14, stimmt von der Bühnenweisung ab¬ 
gesehen nur ungenau mit Sp. Tr. 1—45 überein. D 15—7& 
folgt im wesentlichen dem Inhalt von Sp. Tr. 50—84. 
Es fehlt aber in D die Figur des Bazulto, dessen 
Klagegrund auf den einen der drei Supplikanten über¬ 
tragen ist. Sp. Tr. 50—54 und 59—65 sind in D 15—70 
sehr erweitert. Von Sp. Tr. 85 ab kürzt D in hohem 
Grade: Sp. Tr. 85—122 und 131—173 werden überhaupt 
nicht behandelt. 

D V, 2 giebt inhaltlich mit beträchtlichen Kürzungen 
Sp. Tr. in, 10 wieder. D beginnt damit, dass Lorenzo 
seinen Famulus absendet, um Pelimperie herbei zu rufen. 
Von der in Sp. Tr. von Lorenzo erteilten Antwort auf des 
Herzogs Erkundigung nach Pelimperien’s Verbleib, dem 
Grund, welchen Lorenzo für die Ermordung des Horatius und 
die Gefangennahme der Pelimperie angiebt, von dem Zorne 
des Herzogs über Pelimperie’s Liebe zu Andreas erwähnt 
D nichts. In D begnügt sich Pelimperie, Lorenzo Vor¬ 
würfe wegen ihrer Haft zu machen. Die Erklärung hierfür 
schiebt Lorenzo für später auf und wirbt sofort bei 
Pelimperie für Balthasar. Anfangs will diese hiervon nichts 
wissen, verspricht aber dann ihre Einwilligung, wenn der 
König hiermit einverstanden wäre. 

D V, 3. Pelimperie verabscheut Balthasar, wagt 
aber nicht dessen Verbrechen zu verraten. Nur dem 
Marschall will sie es mitteilen und diesen auffordern, die 
Mörder zu töten (1—9). 

Hieronymo frägt Pelimperie, wo sie so lange verweilt 
habe. Er hätte ihren Brief gelesen, aber nicht recht ver¬ 
standen. Da erzählt ihm Pelimperie die ganze Begeben- 
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heit und verlangt, er solle Rache nehmen (10—51). 
Hieronymo erwiedert, dass er stets darauf bedacht gewesen 
sei, aber bis jetzt noch keine Gelegenheit hierzu gefunden 
hätte. Er wolle sich jedoch nun den Prinzen gegenüber 
verstellen, Pelimperie solle scheinbar in die Ehe mit 
Balthasar einwilligen. Bei dem Hochzeitsfeste gedenke 
er, Hieronymo, vor den Königen eine Tragödie zu spielen, 
deren Inhalt es ermögliche, die beiden Prinzen zu erstechen. 
Vor der Rache des Königs will sich Hieronymo durch 
Selbstmord schützen. Pelimperie ist mit diesem Plane 
einverstanden und beschliesst, nach der Ermordung des 
Balthasar sich selbst umzubringen (52—78). 

D 1—9 hat keine genaue Entsprechung in Sp. Tr. D 10 
—78 geht auf Sp. Tr. IV, 1, 1—51 zurück. 

D V, 4,1—45 behandelt in Kürze Sp. Tr. III, 15 
(Hieronymo versichert dem Herzog v. Kastilien, dass er 
gegen Lorenzo keinen Groll hege). D 46—53 berichtet 
im Anschluss daran, wie der König dem port. Gesandten 
zu Ehren ein Festmahl anordnet und an den König von 
Portugal Boten sendet, um dessen Einwilligung zur Ver¬ 
mählung zu erbitten und ihn zur Feier einzuladen. D 54—72 
beruht auf Sp. Tr. IV, 1, 51—198, ist aber gleichfalls sehr 
gekürzt und teilweise inhaltlich verändert. In D macht 
nämlich Hieronymo dem König den Vorschlag, nach dem 
Vorbilde der Alten die Feier durch Aufführung einer 
Tragödie zu verherrlichen. In derselben würden vier 
Personen auftreten, deren Rollen Pelimperie, die Prinzen 
und er, Hieronymo, auf sich nähmen. Der König ist 
hiermit einverstanden und befiehlt Lorenzo für die Vor¬ 
bereitung zu sorgen. Von einer Inhaltsangabe der Tragödie, 
einer anfänglichen Weigerung der Prinzen, persönlich mit¬ 
zuwirken, der Absicht, das Stück in verschiedenen 
Sprachen aufzuführen und der Behauptung Hieronymos, der 
Verfasser desselben zu sein, wird in D nichts berichtet. 



CXXII 


1)73—89 erwähnt Ayrernoch die Verwunderung Philomenas, 
dass Pelimperie einen Mann heiratet, der ihr bis vor kurzem 
so verhasst war. 

D VI, 1. Hieronimo stellt die Bühne für die Auf¬ 
führung zurecht. Balthasar und Lorenzo gesellen sich zu 
ihm. Ersterer meint, es wäre in Anbetracht der fröhlichen 
Gelegenheit vielleicht passender eine Komödie als eine 
Tragödie gewählt worden. Hieronimo entgegnet, eine Ko¬ 
mödie passe für Weiber, Männern solle man ernste Dinge 
vorfUhren. Die Prinzen sind mit diesem Bescheid zu¬ 
frieden und entfernen sich, um sich für den Beginn der 
Aufführung bereit zu halten. 

D scheint Sp. Tr. IV, 3 benützt und damit Sp. Tr. 
IV, 1, 152—158 verbunden zu haben. 

D VI, 2 entspricht Sp. Tr. IV, 4 (Aufführung des 
Dramas). Der Inhalt der Tragödie ist in D fast völlig 
verändert. Balthasar übernimmt die Rolle des Sultans, 
Pelimperia spielt die Schwester des Sultans, Lorenzo einen 
Ritter aus Rhodus. Hieronimo tritt als König von Ba¬ 
bylon auf. 

Das Stück beginnt damit, dass der Sultan seiner 
Schwester abrät, den König von Babylon zu heiraten, 
denn dieser sei zu alt für sie. Des Sultans Schwester 
entgegnet, schon viele hätten um sie gefreit, aber bei 
jedem hätte ihr Bruder etwas auszusetzen gehabt: wenn 
sie auf ihn hörte, käme sie überhaupt zu keinem Mann. 
Wenn der Sultan ihr den König von Babylon abschlage, 
wollte sie mit einem Ordensritter entfliehen. Der Sultan 
will sich die Sache noch überlegen. 

Dem Sultan ist eine Vermählung seiner Schwester 
höchst zuwider (den Grand giebt D nicht an). Um eine 
solche zu verhindern, will er zunächst dem König von Ba¬ 
bylon mitteilen, dass seine Schwester dem Ritter ihre 
Gunst geschenkt habe. Daraufhin würde der König kaum 
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mehr von der Ungetreuen etwas wissen wollen. Wenn 
dies erreicht sei, hofft der Sultan weiterhin Mittel zu fin¬ 
den, den König und den Ritter ums Leben zu bringen. 

Der König von Babylon tritt auf. Er hat gehört, 
■dass ein Ritter von Rodis sich um des Sultans Schwester 
bewerbe. Wenn ihm dieser Nebenbuhler vor Augen käme, 
sollte er seinem Dolche nicht entrinnen. Die Prinzessin 
erscheint. Sie erzählt dem König, dass der Sultan ihr 
von einer Ehe mit ihm abgeraten habe. Der König bittet 
die Geliebte, ihm treu zu bleiben und sich von dem Ritter 
abzuwenden. Sie verspricht beides, wenn ihr der König 
Gelegenheit verschaffe, den Sultan mit eigenen Händen zu 
ermorden. 

Nachdem der König die Bühne verlassen hat, tritt der 
Ritter auf. Er fordert das Mädchen auf, mit ihm zu ent¬ 
fliehen. Dieses aber weigert sich, da es sich nicht unter 
ihrem Range und gegen Willen ihres Bruders vermählen 
wolle. Da erscheint der König von Babylon und sticht 
den Ritter nieder. In diesem Augenblick zeigt sich der 
Sultan und frägt erzürnt, wer diese Blutthat begangen 
habe und wer dem König erlaubt hätte, so allein bei seiner 
Schwester zu sein, die doch von ihm den Befehl erhalten, 
sich nicht um Männer zu kümmern. Als Antwort er¬ 
mordet die Prinzessin ihren Bruder mit dem Dolche, den 
ihr der König heimlich gegeben hat, 

Pelimperie triumphiert über den Tod der beiden Ver¬ 
brecher und nimmt sich selbst das Leben, um der väter¬ 
lichen Rache zu entgehen. 

Der Rest der Scene zeigt abgesehen von starken 
Kürzungen keinen wesentlichen Unterschied von Sp. Ti\ 
72—216. 

D schliesst mit einem Epilog, der von dem Haupt¬ 
mann Ernestus gesprochen wird. In demselben werden 
an Hand des Stückes die schlimmen Folgen der Missgunst 
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geschildert und der Zuschauer ermahnt, sich vor Neid, Ver¬ 
leumdung, Ungerechtigkeit, besonders aber Mord zu hüten. 

Es entsprechen:*) 

D Sp. Tr. 


A. I, Sc. 1* 
2 

3 

A. II, Sc. 1 


2 

3 

4 

h«' 

o 

A. III, Sc. 1 
2 

3* 

4 * 

A. IV, Sc. 1 
2 * 

3 


fehlt in Sp. Tr. 

A. I, Sc. 2 sehr gekürzt , Sp. Tr. 22—84 
fehlen ganz. 

4.1— c. 76 sehr gekürzt, Sp. Tr. 
26—63 fehlen ganz. 

4, c. 76—115 vor allem durch Er¬ 
weiterungen teilweise inhaltlich 
verändert, gleichzeitig stark ge¬ 
kürzt; Sp. Tr. 1—54 fehlen fast 
ganz. 

fehlt in Sp. Tr. vgl. jedoch II, 2. 

A. II, Sc. 1 nur leicht verändert. 

4;Sp. Tr. c. 25—49 sind über¬ 
gegangen. 

5; Interpol. A und die Figur der 
Isabella fehlen. 

A. III, Sc. 2 c. 70—119; etwas verändert. 

3 teilweise verändert durch Er¬ 
weiterungen. 

4—5 teilweise durch Erweiterungen 
verändert. 

6, 10—103; sehr gekürzt. 

2.1— e. 52; teilweise verändert. 

7 sehr gekürzt, gegen Schluss in¬ 
haltlich abweichend. 

12,1—109; teilweise verändert. 


*) "Wenn nichts angegeben, sind in D keine übermässigen 
Kürzungen vorgenommen. In den mit * bezeichneten Scenen tritt 
.Tabn, der Narr, auf. 

v 
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A. Y, Sc. 1 A. III, Sc. 13 leicht verändert, stark gekürzt. 

2 10 stark gekürzt und teilweise ver¬ 

ändert. 

3 A. IV, Sc. 1,1—51. 

4 A. III, Sc. 15 und IV, 52—193. Die beiden 

Scenen sind unmittelbar mitsam¬ 
men verbunden, stark gekürzt. 
A. VI, Sc. 1 A. IV, Sc. 3 sehr gekürzt. 

2 4 Inhalt des Schauspiels zumeist 

völlig verändert. 

Es ist also von Sp. Tr. übernommen: I, 2, 4; II, 1, 
2 (?), 4, 5; DI, 2—7, 10, 12, 13, (14), 15; IV, 1, 3, 4. 

Es fehlen in D: Sp. Tr. I, 1, 3, 5, 6; II, 3, 6; III, 1, 
8, 9, 11, 16; IV, 2, 5; d. h. hauptsächlich diejenigen 
Scenen, welche am portugiesischen Hofe spielen, in denen 
Revenge und Ghost auftritt, und welche Interpolationen 
sind. 

Die Person der Isabella fehlt in D, die Rollen des 
Königs von Spanien und des Herzogs von Kastilien werden 
verschmolzen, der König von Portugal tritt nicht auf. 
Neu eingeführt ist die Dienerin und Vertraute der Pelim- 
perie und der Narr Jahn, welcher gleichzeitig den Hangman 
ersetzt. Der Name des Marschalls ist geändert in Malignus, 
da der Marschall „der Lenker des grausigen Geschickes 
und Veranlasser der Katastrophe ist“; Tittmann p. 135—136. 

Inhaltlich unterscheidet sich D nicht bedeutend von Sp. 
Tr. Die einzigen wirklichen Änderungen treffen wir in dem 
eingelegten Spiel, in der Häufung der komischen Scenen 
und dem Umstande, dass nicht Balthasar, sondern Lorenzo 
der Mörder des Andreas ist. 

Es fällt auf, dass Ayrer den Schauplatz der Handlung 
nach Konstantinopel verlegt. Über die Veranlassung hierzu 
sind verschiedene Ansichten aufgestellt worden. Nach 
Tittmann änderte Ayrer, „weil für ein christliches Land 
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dem Deutschen die Greuel zu entsetzlich schienen.“ Mark¬ 
scheffel meint, „die greuelhaften Vorgänge seien aus Rück¬ 
sicht auf das mit dem spanischen Hofe verwandte Haus 
Habsburg auf fremden Boden verlegt worden.“ Robertson 
endlich vermutet, dass der Wechsel der Gewänder, welchen 
das eingelegte Spiel verlangte, den Darstellern zu viel 
Umstände verursacht haben würde, und man deshalb die 
gesamte Aufführung in der Türkei vor sich gehen liess. 
Jede dieser drei Ansichten hat etwas für sich, ob sie 
aber das Richtige treffen, ist fraglich. Im Stücke selbst 
gilt übrigens Balthasar stets als Prinz von Portugal und 
von einem griechischen Kaiser ist nirgends die Rede. 

Über den Abhängigkeitsgrad der „Pelimperia“ von 
der Sp. Tr. sind die Ansichten gleichfalls sehr geteilt. 
Tittmann glaubt, Ayrer habe das Stück durch Aufführungen 
kennen gelernt und ausserdem noch ein Bühnenmanuskript 
oder das gedruckte Original benutzt. Dabei stützt sich 
Tittmann auf die Thatsache, dass sich „die Anlehnung 
an das englische Original bis in die feinsten Züge ver¬ 
folgen lasse und an manchen Stellen noch der englische 
Text durchschimmere.“ Markscheffel andererseits ver¬ 
mutet, dass Ayrer wohl nur aus Aufführungen schöpfte; 
die wenigen kurzen Stellen, in denen fast wörtliche Über¬ 
einstimmung vorhanden ist, hätten wenig zu sagen; auf 
eine teilweise Übersetzung des englischen Textes sei 
wenigstens nirgends zu schliessen. Robertson hilft sich 
mit der Behauptung, Ayrers Drama gründe sich auf ein 
Volksbuch, dadurch liessen sich die Abweichungen in der 
Handlung, die kurzen Reden u. s. w. erklären. 

Sicher ist, dass im Aufbau der Handlung und in der 
Folge der Gedanken (vor allem am Beginne des Stückes) 
sich so grosse Übereinstimmung mit der Sp. Tr. zeigt, 
dass wir annehmen müssen, Ayrer habe eine schriftliche 
Quelle zur Verfügung gehabt oder einer Reihe von Auf- 
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führungen beigewohnt. Auf der anderen Seite spricht der 
Mangel an wörtlichen Übereinstimmungen und die Kürzung 
jeder längeren Rede, verschiedene Abweichungen in der 
Handlung und manche Unsicherheit in der Disposition 
wenigstens gegen eine Benützung des englischen Originals. 
Ein Volksbuch scheint deshalb nicht die Quelle zu sein, 
weil dann kaum der Aufbau und die Entwickelung der 
Handlung und des Gedankenganges sich so eng an die 
Sp. Tr. anschliessen würde. 

Wir sind eben, wie bei Berghs Drama, nicht in der 
Lage, das Verhältnis zwischen D und Sp. Tr. genau zu 
bestimmen, weil uns bei einem Vergleiche nur der Original¬ 
text der Sp. Tr. zur Verfügung steht und wir nicht wissen 
können, welche Änderung in der Handlung wie in den 
Gedanken auf Rechnung Ayrers zu setzen sind, in wieweit 
sich bereits Ayrers Quelle vom Original entfernte, in wie¬ 
weit endlich die bestehenden Abweichungen in D von Sp. 
Tr. auf Absicht des Verfassers beruhen. 

Nur so viel dürfte sicher sein, dass Ayrer den uns 
erhaltenen Text der Sp. Tr. nicht benützte und dass seine 
Vorlage wenigstens teilweise von der ursprünglichen Fassung 
abwich. Welcher Gestalt aber diese unmittelbare Quelle 
war, vermögen wir nicht anzugeben. Einige Punkte haben 
Ayrers und Berghs Vorlage gemein, doch sind andererseits 
die Verschiedenheiten so bedeutend, dass man an eine 
gemeinsame unmittelbare Quelle für A und D nicht 
denken kann. 

An poetischem Gehalt und dramatischer Gewandtheit 
steht D in jeder Hinsicht weit hinter Sp. Tr. zurück, wie 
Markscheffel auseinandersetzt, der mit Recht die „Pelim 
peria“ im Vergleich zur Sp. Tr. ein schales Puppenspiel 
nennt. 





Fragment 

einer 

episehen Bearbeitung der 
Spanish Tragedy 


enthalten in 

Eueraert Sicerams 

Übersetzung- 

des 

Orlando Furioso. 


1615. 




1 (24). 

Grhy hebt reden Aymons dochter in desen schou-speel, 
In dit voordeelich werck te scheppen ghenuchte, 

Dat ghy sult sien d’ af-compst van ou-eel 
Voor gheboort menich iaer, wat soeter kluchte? 

Maer mijn pen in dit overset krijgt wat rou-queel 
Om dat dit t’ huys van Ast dient tot gheruchte. 

Want Arioste sonckt daert bekent alst stont „was 
Haren naem en feyt elck stuyuer een pont „was. 

2 (25). 

Dit werck met (uytnemende) soet-vinding gkeweven 
Vanden seif den Poeet, maeckt ick on-achtbaer 
Te vertaten voor hem diet met luttel omgheven 
(Als een saeck t’ Neerlant onbekent) sou doen ouer-blaer. 
Vergheuet my Arioste dat ick onduytst gheschreven 
(Met oorlof van Bradamante) laet d’ Astsche schaer, 

En te wijl hoor eenen gewonden die moeylijck Pinabel „is: 
Latende Bradamante daer sy bewaert en wel „is. 

3 (26). 

Hoort van my eens Heeren wat den loon is vol on-lust 
Van een quaet ghemoet beswaert met sönden. 

En t’ bosch daer hy door reet, vondt hy sitten tot rust 
Een Ridder ont-schapen vol dootlijcke wonden, 

Die hem vraecht oft hy de wrake was die alleen blust 
Sijn smert, sijn pijn, qualijck om vermomden; 

En oft hy dat ledich peerdt brocht uyt Agis stal, 

Om hem te voeren daer Proserpina beval? 

V 


Derden 
Sanck. 
p. 48. 


p. 49. 
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p. 50. 


4 ( 27 ). 

l’inabel beveinle stoni wenlt. bleeek en root, 
Gheslaghen int t’ ghemoet van sijn eyghen misdaden 
Hy twijfelt oft Bradamante verresen van der doot 
AVas, oft yemant anders die lieni hadde verladen. 

En dat sijn boos-daet (die lieni woecli als loot) 

In t’ lierte men hem sach dweers door de ghewaden, 

In sonderheydt als hy lioorde spreken teghens beliefde 
A'an t’ peert. veroordeelt sijn selfs van moort en diefte. 

5 ( 28 ). 

Sonder aen-elagher, dat int binnenste van v siel 
l’inabel. leyt verborghen sonder yemants wete. 

Gaet ghy ontschuldighen segghende: Heere sy viel. 
(Kondt ghy v eyghen fouten niet houden secrete?) 

Die schult was aemlen tack die ick vast ghenoech liiel: 
Alaer hy (die te vveeck was) brack als een nete: 

T’ peert ick met leyde om weder te gheuen ,.naer, 

T glieen ick seg. is by Hercules leven „waer. 

0 ( 29 ) 

Sy is ghevallen? hoe ter werelt (lan 
(Om dat hy int feminin deed uvten sijn sprake) 

En is geen meer? meynende desen schijnenden man 
(Bedroghen) dat hy sprach van de bloedighe wrake. 
Waer ist dan dat sy leyt? want desen gheest en kan 
Niet rüsten (oft en mach) voor dat ick se ghenake. 

Met dien inden zadel spranck vanden ledighen peerde: 
En beswoer hem - te voeren daer sy lach ter eerde. 

7 ( 30 ). 

Doen der Grave wort ghewaer dat dit eenen gheest 
AVas, noyt met ghesel en reedt soo ongheerne: 

En dat was van wraak. al dat hy vol leest. 

Begost hy datelijck hem te verveerne. 

Sijn ghemoedt sevt hem. dat hy op d’ ijdel beest 



5 


W as gheklommen om te pletten sijn geltighe queerne: 
Nochtans heeft hy hem ghevi aecht met stem ghebroken 
Wie hem gaf dees wonden, die hy soclit ghewroken? 

8 (31). 

Doen d’ eeuwige stuf van desen geest on-verganckelijck 
Leefde onderworpen het lichaem grof, 

(Sprach desen ghewonden) te pas een yder danckelijck 
Leefde ick een lidt eel van het Spaensche hof. 

Mijnen liaem was Don Andreas, ick hiel ghe van ekel ijck 
Fortuyne, die my deed vercrijghen loon, ende lof, 

Liefde, ende troost by een edel Ionck-vrouwe, 

Wiens liaem onghemelt, ick u onthouwe. 

9 (32). 

Maer eer den somer my botten, oft smakelijeke vruchten 
Toonde van mijn liefde, die int bloeyen stont, 

Quam winters doot, af-snoeyster der ghenuchten, 

En bedorf Venus planten tot inden gront: 

Want onlancx geleden, in die Portugaelsche gheruchten 
Dreef t’geests weerdt t’lichaem t’gevaer in niont. 

Van daer int lant der dooden word ick gesonden „vrint, 
Verraderlijck, als ghy aen dees ruggighe wonden „kint, 

10 (33). 

Niet eer ghestorven, mijn siel straex eil daelt 
Om over-varen in haest d’ Acheronsche liviere: 

Maer Charon den boot-man die over-haelt 
De sielen, en wilde my niet kennen voor passagiere. 

Soo lang (seyde hy) mijn lichaem was on-ingepaelt, 

En mocht hy mij niet setten in Plutos duwiere. 

Maer eer Sol drymael had geslapen in Thetis schoot „ras, 
Don Horace t’ lichaem begraef dat doot „was. 

tl (34). 

Doen was den heischen schuytboef, my over den vloet 
Van d ! Aveerne te roeyen, ghestelt te vreden. 


1 « 


i. 51. 
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Cerberus ick versoende met honieli vvoorden soet, 

Soo ben ick sonder ghevaer d’eerste poort door-treden. 
Daer sacli ick Minos Sitten als opper-rechter vroet. 
Rhadaniant, en Eacus, een weynich beneden, 

Int middel van meer dan tien duysent sielen 
Die al baden oni paspoort, met ootmoedigh knielen. 

12 (35). 

Alsoo liaest als Minos word ghewaer, 

Dat ick met d’ander geesten om eenen pas-brief bat. 

Soo track hy uyt eenen korf, hoe menich iaer, 

En hoe ick had geleefd, gheschreven op een blat. 

Desen Ridder, sprack hy, is vande minnaers schaer. 

En door wonden ingetreden in den heischen pat. 

Leyt hem (seyt Eacus) daer minnaers sonder sckroomen 
Leven in eeuwighe vreucht, onder Mirtus boomen. 

13 (36). 

Xeen, neen, antwoort Rhadaniant, dat en waer niet wel 
Datmen Soldaten soude met minnaers minghen: 

Sent hem daer den bloedighen Hector fei 
Met Achilles dagelijcx stratagemen vinghen, 

En daer van kampen is den ghemeynen rel: 

Hoemen legers moet slach-oorden, en steden dwinghen: 
Maer Minos, den middelaer seyt die niemant wilgrieven ,.mal. 
Sent hem naer Pluto, die rechten naer believen ,.sal. 

14 (37). 

Ick kreeg besloten brieven naer Plutos paleys, 

En naer d’inhout mijn oordeel sou ick beklijven. 

Onder wegen sacli ick visioenen die deden vereys 

Dat tongen niet soliden uytspreken, oft pennen schrijven. 

Dry wegen ick vont: den eersten deed reys 

Naer de Elisesche velden, voor minnaers en wijven 

Trou, ter rechterhand, in een vlack stont elaeren welle; 

Den slincken was den neer-val ter diepster helle. 




i 

15 (38). 

Daer sach ick de furien scherpen haer gheesselen stael p. 62 
En Ixion draeyen een oneyndelijck wiel, 

Die woeckeraers kroppen met ghesmolten metael, 

Dat gloeyende dede druppen op hun gierige siele; 

Daer dronckaerts (onnut) lijden pijn van Tantael, 

En eet brekers men daer eyselijcke draken voor hiel. 
Tussehen dees twee wegen ick middel wech reyn „socht, 

Die my naer begheer int Elisaensche pleyn „brocht. 

16 (39). 

Int middel van t’ welcke rijckelijck stont 
Eenen wel gherechten toren met koperen wallen, 

Die poorten van Adamant, daer ick binnen vont 
Den heischen Coninck die ick te voet ben ghevallen. 
Proserpina my aensach, en begheerde terstont 
Dat sy mijn vonnis soude moghen uyt kallen. 

Pluto met vrients-oog aensach, sy kreech eenen blus, 

Dies haer begheerte hy seghelde met dobbelen kus. 

17 (40). 

Gaet (seyt sy) Ridder, te wijl noch versch sijn u wonden, 
Beneerstiglien u ontijdighe doot een weerdighe wraak: 

Keert dan weder tot ons als ghyse hebt gevonden, 

Naer uwen wille krijght ghy een goede uyt-spraak. 

In t’ hof van Castilljen hebben wijse ghevonden, 

Oft in Italien ghyse vint daer sy dient voor baak, 

Daer yder naer seylt: door de gaten van Hör „ras, 

Op eenen oogen-blick hier uyt dat hels gheknor „was. 

18 (41). 

Doen Pinabel vanden wraeckgierighen gheest verstaen 
Het omstant van sijn doot had ende leuen, 

Socht hy alle middel 0111 die te ontgaen; 

Want ghestadich dede sijn vuyl ghemoet beven. 

Edelen Ridder (sprack den Grave) ick ben belaen 
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Om dat ick reu Damme lieb miju woort ghegheven. 

Dat ick haer sou körnen vinden die my verbeydt 
Kn tot baren belioef wort dit peert gheleyt. 

10 (42). 

Hy raeekten kein recht daer natueiiijck track 
Zijn genegentheyt, welc een dienst was der ionevrouwen. 
Dies antwoordende beclaegt, liy synen aenslach brack, 

Kn dat liy das langhe hem had van t’ lief ghehouwen. 
Hout daer is het ros, doet de Ionck-vrou ghemack 
Kn wilt altijt on-beleeftheyt schomven 
In teecken dat sy Pinabel van binnen niet en kinden. 
Maer laeten wy hem rijden, de wraeck sal hem vinden. 

20 (43). 

Desen gheest hem spreyende naer t’ Oonincklijck paleys 
Die altijt lieeft gheträcht naer een vijfde monarcliije. 

Rust noch nutsel en staeckte sijn reys, 

Want sulcx voor hem was verleghen ghetije. 

Wat arbeyt, wat knaghen, wat passi, wat veys 
Compt hem aen, die soeckt die de werelt maeckt onblije? 
Ick seg de wrake, die den Tramontaen hout voor Godinne 
Den Xederlander noch acht voor fenijnighe spinne. 

21 (44). 

Godt moet daer van ghelooft sijn, dat dese stnrand, 
Dese sonder rust moortdadighe vrouwe 
By ons noch dienst krijgt noch offerand: 

Maer latent verdedighen die wraeck hoort touwe, 

Ia noch dick-wils deucht doen voor spijt en schand, 

Als hy hoort te doen die Christelijck leven wouwe: 

Want wat lieeft den wraeckgierigen met t’ feyt gewonnen, 
Dan dat van een quaet hy lieeft twec ghesponnen? 

22 (45). 

Hy vontse sitten vermomt onder een pelgriins kleet 
Hittich van bloet-dorst, eer hy de poort kost passeren: 




— tt 

Stracx wort liyse kennende aen t* gesichte wreet 
En datse met schoon spreken haer kost geneeren. 

Sy winckt Andreas schijn (besijden) en willecom heet 
Hem, die daer was gekomen tot haer begeeren. 

Swijcht Stil, veyst, vleydende toont blijschap voor rouwe, 
Heden (seyt sy) u werck gaet op t’ ghetouwe. 

23 (46). 

Trompetten en trommeis met groote glori 
Sloegen ontrent den hove luy-uyt, en danckelijek 
Over eenighe groote onverhopte victori. 

Tnsschen twee mijn vrienden sach ick bringen gevanclijc 
Die den wercker had gheweest van mijn droeve histori, 
En die mijn liefde onrijp had gemaect verganckelijck; 
Doen docht my, fortuyne my dede behaghen, 

Siende mijn viienden ge-eert by vyants neer-laghen. 

24 (47). 

Int Coninclijck by-wesen resen woorden hoveerdich 
Tusschen dese victorieuse Cavaillieren „bey. 

Eick seyde sijne was den gevangenen recht-geerdich; 
Maer de Maiesteyt (met sijn macht) gincse verheeren „bey: 
Eick hoort v prijs, beyde sijt ghy eere weerdich, 

Den eenen is t’ ransoen, den anderen wapens en kleeren „bey 
Sal liebben, want om datse waren van grooter stammen 
En wilden den eenen believen en den anderen grammen. 

25 (48). 

In dit Ooninclijc oordeel leydense bey haer wille: 

Maer liaet wort hier gesaeyt, die allenskens wert groot, 
Tusschen Don Lorenzo, sone vanden Hertog van Castille. 
En d’ eenicli kint van Ieronymo iusticen hoot, 

Don Horatio, die inde lesten Portugaelschen gheschille, 
Don Andreas die wraeck soeckt, deed t’ leste exploot, 

En nam t’ Portugaels Prins, die hem doen vermoorden 
Oevangen, t’ welc Lorenzo meynt t’ onstrijen met woorden. 
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26 (49). 

Dosen Don Lorenzo (hoort watter is gheschiet 
Die genucht int lesen neemt van vremde uyt-vallen) 

Had een eenighe suster die bel-Imperia hiet. 

Niet te vergeefs: Avant sy voorginc die van d’ Ideeschedallen. 
Dat Don Horatio d 1 oogen had gesloten, haer yemant bediet 
Van Andreas, dat haer mingelde t’ heile vol gallen. 

Siet hoe occasi gevoegelijck can spinnen, 

Dat Aristoteles inet Plato niet souwen versinnen. 

27 (50). 

De lietde, en droefheyt overtiren seer 
Doet haer oordeelen Horace d’ ondancbaerst der lieden, 
Om dat hy sijn welvaert niet uyt-set, en eer 
Om die doot van hären Andreas haer te bedieden. 

Den tweeden dach verliest gedult, en peyst eenen keer 
Hem, Stil, met baren dienaer te doen ontbieden. 

Lietde sonder toom, ongesont, van oordeel „blint, 

Denckt alle dinck onnut dat hem t’ onA r oordeel ,.dint. 

28 (51). 

Don Horatio, die hem in sijn eere beschadieht vont 
Van hären broeder d’ ainbassade ontfangt on-geerne: 

Maer om te vol-weghen d’ beloefde pont 

Aen Andreas, als hy hem sloet t’ slevens lanteerne, 

Ontfangt den waer, den hoe, de stont, 

En smeet Avat ATOUAven trooskens om hem te kleerne 
Van d’ uytstel, droeve klachten over haer danos „A r int, 

En met den knecht haer mil besemanos „sint. 

29 (52). 

Dese bedroefde Venus verAvachte met verlanghen 
Van hären Adonis soet die avontuer 
Te verstaen, de koempst met betraende Avanghen 
Van Don Horatio Avachte: die hiel sijn ur: 

Bisaert als eenen Spaignaert, met glorie bevanghen 
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In de kleeren sclieen Mars, in de tong Mercur, 

Ick en weet oft sy gekleet was om Andreas beklaghen. 
Oft datse haer verciert had om Horatio behagken. 

80 (53). 

Met een droeve manier, en weduwelijcke gelaten 
Willecomt den Ridder, met uyt-vlucht haer stoutheyt boet. 
Hy met een eerbiedinghe aerdich boven maten 
De schoon Imperia deed wederom groet: 

Seggende dat sijn twist hem niet toegelaten 
D’ amt te doen dat hy wel had ghemoet, 

En soo gebruyckende (ouer bey sijden) conplementen 
Geraecten allenskens in de Cypriaensche tenten. 

31 (54). 

Imperia begost, naer dat alle beleefden discant 
Yan aenbiet was ghe-eynt en gheseten bey de, 

Hem te bidden dat hy de maniere met een omstant 
Van Andreas doot (seyt-se al suchtende) uyt leyde. 

Die (levende) ter werelt was hären diersten pant 
En oft hy (stervende) van haer niet en seyde. 

Cupido sidt daer by die uyt dees woorden beleeft 
Half naer t’ leven half naer de doot een net weeft. 

32 (55). 

Den dienst die ick v ben schuldich, Imperia schoone 
(Soo de lief de van Andreas gheen belet „doet) 

Ghebiet my v vertrecken (laes) met droeven toone, 

Hoe uwen Cavaillier passerde den lesten sedt „vloet: 
Maer soo den wel-wille die ick droecli aen sijnen persoone 
En u droefheyt t’ aensien my somtijts net „moet; 

Oft mijn redene van verstroytheyt kreeg geraecktheyt. 

Tis liefde (denckt), t’ is rou, verschoont d’ onvolmaecktheyt. 

33 (56). 

Doen beyde ons legers in slach-oorden stonden, 

En doen begost te schieten t’ niuskettier, 


i. 56. 
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Andreas (was) met sijn volck lieet’t hem ghevonden 
Inden heetsten slacli. int meeste dun gier. 

Die soldadesque liep met gapende monden 
Dat de Prince van Portugael was in t’ quartier. 

Achilles socht Hector, want hoe hoogher van name. 

Hoe meerder den venvinner is d’eer en de tarne. 

34 (57). 

Den Plins Don Balthasar en uwen (’availier gemant 
Don Andreas waren schier van gelijcken alloye; 

Domen met malckanderen haut teghens haut, 

Kn reden met stercken arm een lustick tornoye. 

De sweerden worden gelost uyt den leren baut, 

Kick socht sijnen kampioen hem te maken proye: 

Maer Bellona (bloet-dorstich) die boose Godinne 
Middeler ti.jt eenen Verlader stout verkeert van sinne. 

35 (58). 

Kenen botten Helbardier siende tortuyn d’aensicht boot 
Aen Don Andreas, loopt hem om den peerde, 

Kn van achter in de sijde hem een helbaert stoot 
Dat hy viel neder terstont ter eerde. 

Don Balthasar siende ghevallen dit vrome hoot 
r l\*rstont het voor-deel op hem aen-veerde, 

Slaet, hout, steeckt met sweert, met lans en spise 
Op eenen die ghevallen lach, teghen t’ geset van milice. 

30 (59). 

O valschen Verlader, o beul, o monster, glieen man. 
Kiep Imperia, die al mijn vreucht verdilligde op dees ure. 
Den moorder Brutus u aen Medea wan, 

Ott den bloet-hont Saturnus aen een heische fure. 

Kn ghy on-balthasar, on-aerdighen Pan, 

Ghy toont een boersche, geen Princen nature, 

Dat ghy ouervalt eenen gewonden die leyt vanden peerde. 
.Maer segt Horatio, bleef hy liggen ter eerde? 
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37 (60). 

Xeen hy niet Madame, want orn uyt het verstrangen 
(Tegen Bellonas wille ick diep inne dronck) 

Hem te hulpen, en uyt t’ gedrang te langhen, 

Met mijn gesoldaet dat my moedicli aen-honck. 

Den Prince Don Balthasar kreech ick ghevanglien; 

Maer voor Andreas te laet (heylaes) ick gonck. 

Den gevangenen gaf ick wacht,*ginc den gequetsten ont- 

fermen 

En droech hem in mijn teilte op beyde mijn ermen. 

3S (65). 

Godt weet ot‘ ick doen wenste Esculapius konst. 

Oft tot sijn lieyl Paracelsus quintessens distille; 

Maer de wreede Atropos die hem droech afgonst. 

Door sijn wonden haer scheer kreech tot aen de spille. 

Ick troosten hem, ick laefden, en toonden hem ionst 
Als kost yemant sterffelijcx, ick vraeg naer lösten wille. 

Hy wees, dats al : t leven dat ick aen hem heb gekeilt „siet, 

Dat dit velt-teeeken hy my tot een testament ,.liet. 

39 (66). 

Dien sluyer was (doen hy leefde) sijn eenicli gepeyse p- '>*. 
Dien liefde my hiet breyen, en ick hem gaf, 

Doen hy oorlof nam naer dees dootlijcke reyse. 

Sprack Imperia al weenende, die nu leyt int graf. 

Draecht dien tot een seker teecken sonder veyse 
Van ons liefde onrijp, en dien en laet niet af, 

Alsoo langhe als ghy Andreas doot grieven ,.wilt, 

Kn Imperia (die v ionst draecht) daer inet believen „wilt. 

40 (70). 

Don Horatio stont verdraeyt in dit gedacht gesteh 
Oft Don Lorenzo had dit doen uyt-voeren. 

Op d’ ander sijd treckt die schoonheyt van t’ beelt 
Dat den kouden Narcissus wel had doen loeren. 
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Seven- 
sten 
Sanck. 
p. m 


p. 140. 


Te wijl aenlant Lorenzo, die door sijn vaers gewelt 
Don Balthasar tot sijnen huyse gevanckelijc deed voeren. 

41 ( 51 ). 

I)on Horatio besach den sluyer, neen Cupidos net 
Dat oni hem te vangen (met vlijt) was gheweven: 

Want hoe hyen meer besiet, en beter op let 
Hoe hyer meer wonders vint in gheschreven. 

T’ was liefde, t’ was wel-wil, t’ was ionste met 
Dat de schoon Imperia hem dit hadde gegeven. 

Hy kusten, hy handelten, hy troetelt, hy raesde, 

En hoe hy hem meer gebeerde, hoe hy stercker maesde. 

42 (52). 

Fortuyne hadde desen Cavaillier gebrocht gesollt 
Wt den Portugaelschen slach, uyt dien heeten toghe, 

Om hem te leyden, daer hy dootelijck ghewont 
Sou worden van een kint met eenen boghe: 

Want sijn herte op een oogenblick vol pijlen getont 
Woort, met dat Imperia dat woort ontvloghe, 

Dat hy den sluyer sou dragen oni haer te believen „man 
Siet hoe een vrouwen woort t’ mans hert doorklieven „can. 

43 (53). 

Seer dicwils (in plaets van slapen) hy om dit woort peyst; 
Hy nemet van d‘ een, hy nemet van d’ ander sijden, 

Dat hären broeder sijnen vyant is, en oft sy dit veyst 
Om hem onder t’ decksei van liefde te brengen in lijden. 
Maer Cupido die in alle weghen met hem reyst, 

Naer sijnen wille doet sijn sinnen berijden, 

En dat Imperia hem minden, hy hem over-reden „deed, 
En wilt hy in t’ iock met groote schieden „treed. 

44 (54). 

Die victorieus om dat hy vromelijck hadde gestreden 
Sijnen vyant had verdilgt, met eer uyt den krijch quam, 
Leyt hier ter begeert van een ioncxken sijn wapens beueden 


4L_ 
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En verwonnen laet hem binden als onweerbaer lam. 
Nochtans had hy te hulp de ghesonde reden 
Die worstelende met hem sijnen voorstant nam: 

Maer als Hercules (speiende) moest hy swichten. 

En iockt dan met dit kint niet, ghy ionghe wichten. 

45 (49). 

Hy vergeet sijn quirasse, hy versuymt sijn helmet, 

De heerlijcke gedachten en d’ eergevende alarmen. 

T’ is musick, t’ is perfuni, t’ is amber, t’ is Civet, 

T is costelijck gewaed, t’ sijn Coplas, t’ sijn Carmen, 

T’ sijn Cleynodien, t’ is Confituer, t’ is dans, bancket 
En alderhande lief-suchticheyt die sijn sinnen verwarnen* 
Hy is heel verändert, hy is gewont, hy is door steken, 

Hy soeckt alle behendicheyt om sijn lief te spreken. 

46 (50). 

Onder den deckmantel vanden Prince te gaen besoecken, 
Die ten huyse van schoon Imperia lach ghevaen, 

Gaet dees minnen-slaef Horatio hem verkloecken, 

Imperia te visiteren die hem hiel belaen. 

Hy vont daer, dat niet geschreven stont in sijn boecken, 
Don Balthasar bedroeft met betraenden waen, 

Om dat hy soo wel naer geest als lichaem in miseri „lach, 
Want hy met hem onderdaen onder een Imperi „lach. 

47 (51). 

Een selve sonne, een bitte, een der minnen strael, 

Een vier brant den verwinner, en oock den Captiven; 
Want soo haest Don Balthasar intrede de sael 
Daer hy sach Imperia, ginckse hem believen. 

Hy voecht alle sijn doen, sijnen sanck, sijn tael 
Om dees Damme sijn hertstreck uyt te brieven. 

Maer hoe hy haer meer volgt en haer ,,t’ seest „dinst „biet, 
Die vrou als de doot, die haer „meest „winst „vliet. 



p. 141. 


- 10 
4S V 52;. 

Door Don Lorenzo Innen broeder, hy nieii hoep „lieeft 
Metter tijt haer te trecken tot sijmler minne; 

Die inet alle middelen desen lijcken noep „weett. 

Om siju suster te setten op Conincklijcke tinne: 

Hy maecktse dins, van gülden beloften haer den droep „geeft. 
Hy draeyt 0111 dit volbringhen op Merenrius pinne. 

Hy stndeert. hy eoppelt. hy stockt, hy is hittich gebeten. 
Kn smi georn Iniperias liefde met sijn (die nieten. 

49 (53,/. 

Vetd Princelijeke grootheyt haer sette voor ooghen: 

Den gevangenen op d’ ander sijd hy met ydel hoep laeft. 
Hy dreygt, hy bidt haer, hy soecktse te booghen: 

In somma, tot dit houwelijck hy met moeyt slaett. 

Maer uyt d’ aderen t’ bloet dunckt haer verdrooghen 
Dat hy om een die haer lief doot heet't, soo hert draeft. 
Kn haer herte dat cleyn was, den heelen Don Horace ,.hiel 
Soo datter voor den Prins geen oort oft stace „viel. 

50 (54). 

Siet, tot wat sehouspel d’ occasie Don Horatie bringt. 
Desen nieuwen minnaer in wat droever rancken: 

Daermen in sijn by wesen sijn nieu liefde bedingt. 

Die noch maer en was gheboren by ghedancken. 

Hy vreest die grooter is, hem uyt plaetse dringt. 

Dies begost mismoedicheyt hem te crancken: 

AVant geen dinck ter werelt en maeckt meer onblije. 

Als gheselle in liefden oft in hoersehappije. 

51 (öö). 

Hy lioort, desen Portugees doen menicli suchten droog 
Om dat sy sijn passien hoorde met vernoeyte. 

Kn somtijts uyt wel-wil kreech een sebaer oogli 
Horace, die een hantschoen ontvallen opliief met spoeyte 
A’an Imperia, die hy haer wederboot met eenen boogli. 


yj i 
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Maer onbedacht sy antwoorde: Hout die voor u moeyte. 
T’ welck den opheffer wederom een nieu confoort „gaf. 
Maer ialousi aen Lorenzo doet hier quaet rapoort ,.af. 


52 (56). 

Horatio wat glietroost hein oorloft met reverence, 

En laet den Plins ghetont yol droeve cheys. 

Den nijt quam terstont by Don Lorence 

Die hem t’ hooft dede vullen met ialous ghepeys. 

Imperia haer vertreckende ntaect van den Prins cleyn mence. 


53 (77). 

Don Lorens, 

Die bey nacht ende dach in torment om wreken 
Peyst over den weder houwenden mens. 

Yan Imperias liefde een knaginge onvergeleken 

By Prometheus pijn, was hem desen onwens 

Dat hy niet seker wist, wie den stock in ’t wiel stack, 

Dat Imperia van Don Balthasar haer liefde liiel strack. 


Tili bil¬ 
den 
Sanck. 
p. 21S. 


54 (78). p. 219. 

Troostelijc desen Portugees hy woorden alle daegh ,,biet 

En sprack in parabel tot dese arm Venus slave: 

Hebt moet, den boom en valt ten eersten slaegh ,.niet, 

Den luyer den gemuyten valck doet körnen ave, 

Den stier aen t’ iock (metter tijt) de kraegh „biet, 

Sacht water door geduer maeckt in steen een grave; 

Maer d’ een noch d’ ander pijl recht in don Baltasar doel 

„geeft, 

T’ is troosten te vergeefs die van selfs quaet gevoel ,.heeft. 

55 (79). 

Xeen, wilder Imperia en lierder met eenen, 

Antwoort den Prins, is als den valck oft den stier; 

By haer herte maer deech en sijn marber-steenen, 
Sachtmoedich en menschelijck het Tiger-dier: 

Maer de faut in my is dat my nature deed leenen 

2 
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p. 220. 


(Xiet aen Imperia) te luttel verschier, 

Mijn veersen sijn rou, mijn woorden vol oiimachten „kout 
Sulcx als eens dropen uyt Marsyas schachten „out. 

56 (80). 

Wat als mijn vromicheyt haerder schoonheyt „is 
Weerdich? oft wat aen my eenich ander vernis „leeft? 
Die door Don Horatio beklat inet in-ydoonheyt „is. 

Maer mijn (’onincklijck geboort een nieu gewis „geeft, 
Misschien een Antidot voov haer wreede hoonheyt „is, 
Neen, sy is te weerdich voor kroon waer aen vis „kleeft. 
Die min is als (’esar, van haer liefde despereren „doet 
Want hären naem met bringt dat sy impereren „moet. 

57 (81). 

Veel kouder als ijs, siende dat bestont te verflouwen 
Den Prince, dit viel op’t hert eergierich, vol haet 
Van Don Lorens die t’ houwelijck socht door te douweni 
Hopende daer door te eomen tot hooger staet. 

Hy arbeyt nacht en dach, doet nieu-vinding brouwen, 
Besluyt, t’ sy door deucht oft door valscher maet 
Sijn suster sal dwinghen tot dees edele Theme, 

En Machiavellis scholier keert tot stratageme. 

58 (82). 

Met veel soete woorden brocht hy in de baen 
Eenen dienaer van Imperia, en uyt dobbel vouwe 
Seyt: nu, oft nimmenneer vrient, Pedringaen, 

(Soo hiet desen knecht) moet ghy my sijn getrouwe, 

En duyden my een vraeg daer veel hangt aen: 

Wie den secreten minnaer is van uwe vrouwe. 

En soo ghy het doet, ghy weet wat vergelding „wis 
Lorenzo can geven die u vrient by in-beelding „is. 

59 (88). 

Pedringane die sijn vrouwe Imperia (viel in ducht) 
Seereet was, en beminde (met dese vraghe) 
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En bestont te dencken op d’ een of d’ ander uytvlucht; 

Om d’ antwoort t’ ongaen speelt int spreken de traghe; 
Maer Don Lorenzo seyt: Antwoort op mijn gerucht 
Oft dees dagge stracx gaet u door de kraghe. 

Gedwongen, by u suster en heb ick sulcken bediet „niet 
(Sprack) sedert dat Ocaso Andreas in Acherons vliet „stiet. 

60 (84). 

Desen Cavailier wist hoemen dees grau vogels doetiluyten; 
Den sleutel van gout uyt sijnen buydel track, 

Die alle monden (hoe secreet) wel can ontsluyten, 

En dus tot dit boos-wicht met soete woorden sprack: 

Dit gelt Pedringane, dese rijckelijcke buyten 

Sijn uwe, spreeckt, en met dien den poignaert track, 

Neemt gout, en klapt wie by mijn suster is in beure, . 

Oft dese handt u stapt, en den poignaert gaet deure. 

61 (85). 

Desen kameleon, desen Iudas op dees presentace 
Verändert sijn verw, en sijn helfe dat snaken „deed 
Naer dat roode metael, vergat, hem eylace, 

En dat gout, dat gout sijn tonghe onthaken „deed. 

Mijn Heere, seyt, t 1 is uwen vyant Don Horace 
Die heeter Imperias heile als Etna blaken „deed 
Sedert Andreas, want om mijn basinne believen „snel, 
Vriendelijcke groeten ick droech en minne brieven „wel. 

62 (86). P 
Don Lorenze die voorteeckens had en vermoeden 

Op desen Cavailier, den bloet-penninck deed bien 
Aen Pedringane, maer verboot hem, op pene van roeden, 
Dat noch naerder hun doen hy moest bespien 
En waer sy vergaerden, aenboet hem Midas vloeden; 

Maer dat hy niemant desen aenslach en mocht bedien. 
Pedringane swoer op t’ cruys om meer gout te crijgben 
Dat hy stilswijgens als muys tot sijnen dienst sou nijgen. 

2 * 


221 . 
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63 (87). 

Tegen den Portugaelschen Prins stracx ginck verkleren 
Don Lorenzo, t’ geen door vrientschap hy deed leer 
Van desen Verlader, en deed hem vyantschap geren 
Tegen Don Horatio, die Imperias lief de deed keer 
Van hem, soo hy seyde, en voorts deed dier hem sweren 
Dat lijf en leven was tot sijnder eer, 

Wilde hy hem yet gebieden, en volgens ooek vragen ,.deed 
Hoe dese stratageme den Prince behaghen „deed. 

64 (88). 

Hoe Horatio, naer lanck stilswijgen antwoonlen deedt 
Don Balthasar, is den prickel van mijnen beschicke; 

Door hem mijn vryheyt d’ eerste schip-breucke leedt, 
Door hem in kloecheyt een schreef minder creech icke. 
Van mijn herts-treck en liefde snoeyt af den beet, 

Hy is oorsaeck dat Imperia van my heeft schlicke; 

T’ is redene dat hy niet langer tot mijnen kost „leeft 
Oft vol-eynde in my t’ beschick dat qualijc begost „heeft. 

65 PÖ). 

Open wapenen, lioog geboren Prince, is voor t’ siechte, grau. 
Voor ons stratagemen, enginen, en policije, 

Ons wreken onder vrientschaps deckende mau, 

Krencken sonder selfs schaed sijn bedecte partije. 

T’ is Princelijck veynsen, en doen vriendelijcken anschau 
Sijnen vyant, tot dat ghy hem crijcht op een doncker sije. 

Der- 06 (ÖO). 

sänck! verrader die sijn vrouwe (t’ is lang gheleden) 

p- 29 i. Verkocht hadde, noch ongelevert (ist vergeten ,,u?) 

Aen hären broeder Don Lorenzo, om dat hy bestellen 
Gout aen hem, trachte naer die secreten „nu: 

En siende sy vercierde haer overschoone leden 
Heeft daer uyt eenich besoeck ghemeten „nu. 



Ny leyt haer aen int witte als t*eii vestale pleyn 
Gesaeyt vol diamanten, Orientale „reyn. 

07 (61). 

Ny doet fiesen iongen, meynende dat liy noch was 
Ghetrou in sijnen dienst als liy plaeh te wesen, 
Reuck-geuren de kamer, en wel eieren ras, 

Om dat Horatio, dede sy hem quesen, 

Haer sou körnen besoeeken, naer datmen las 
De gratie; terstont is boosheyt hem ingeresen: 

Dat dit was een gouden mijne tot sijnen belioeve, 

En sou dienen sijn Iudaisme tot eerste proeve. 

08 (62). 

Naer de bestemde diekwils dede vraghen 
Vre, Don Horatio aen sijnen trouwen dienaer. 

Neggen soud ick, hy ginck, maer beter ghedraghen 
Op Cupidos winghen wort naer dien bogaer: 

Daer Imperia elck ure docht menichte van daglien, 

Dat sy verwachte hären lichtenden Phaer. 

Die aerdich intrede als eenen courtisane „daer, 

En onder den titel haer groote van Diane „klaer. 

6!) (63). 

Die wel-vercierde met blijder ghelaten 
Ontfanckt Horatio als die Lacene baren soon 
Die doot was gheseyt; naer besamanos boven maten 
Ntoelt hem neffens haer dese soete matroon, 

En herhaelt d’ Epitete diese uyt hem deed vaten, 

Hem vraegt, waerom haer hiet de dochter van Latoon 
Daer haer ongewapent van schiebt en boghe „vont 
Pijl-kokerloos, ongereet tot den toghe „stont? 

70 (64). 

Met wie beter, door u eerbaerheyt ick u gelijeken „plach 
ln u wit ghewade en perrucke als den vlasse? 

Oynthias soon met sijnen bogh men daer blijeken „sacli 



p. 203. 
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Vau u sclioot, naer wille, wel recht vaa passe. 

Wie beter als ick dese sake autentijcken mach 

Die den Schicht heb ontfangen dweers door den harnasse? 

Diaen in als, alleen in een, haer niet eengadich „sijt, 

Dat sy lichtveerdich, maer ghy hoep ick, stadich sijt. 

71 (65). 

In oogenvloet, in ebbe, in ongerustheyt van sin, 
Gelijcke ick de twee gehoornde sonder gheschille. 

Maer dat sijnen bogh van de Cypriaenselie Goddin 
Den soon sou ghebruycken tot mijnen wille. 

Dat ghy my schoon segt, suyver als de iagerin 
Draeyt my (’availlier van uwer gratien spüle. 

Ben ick Luna, nootelijcx dan moet ghy Sol „sijn 
Want sonder u raey en kan mijn vreucht niet vol „sijn. 

72 (66). 

Neen Imperia, die schoon Aster (t’ is wel-wil dijn) 

Don Balthasar, u t’ onrecht doet de saeck bedinghen. 
Kan u met sijnen hoogen Princelijcken schijn 
Eayende op u onder de half-goden dringhen. 

Maer Horace een duyster aspect, een Sterken kleyn. 
Tusschen u en de Son eenen Eclips doet bringhen: 

Want naer Heber, Hermes, en Astrologiken at'-mete 
Kan Diaen geen licht scheppen van leeger Planete. 

73 ( 67 ). 

Vals Heber, vals Phaleg, vals d’ astrolabe. 

Die leeger als Titan u af-meten doet. 

Als mocht ick wesen van d’ aromatike Habe 
De ghekroonde, en dat van Ops kouden vloet. 

Ick mocht gebieden tot aen den heeten Arabe, 

Dat al Horatios liefde my vergelden doet: 

Want soo veel als in geboort ghy minder blijcken „doet. 
In mijn hert s’ Princen liefde d’ uwe wijcken „moet. 
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74 (08). 

Leve lang Impelia, omler den naem van Diaen, 

Kn Horatio onder den titel van den gülden raeyen. 
Schoon Leda ghy sijt. en ghy de swaen. 

Die soet-singende haer komt verfraeyen. 

Danea ick u heet, en ick u den gülden traen. 

Die verseh-dauwich haer quam bespraeyen. 

In desen schijnt stoel ghy de Paphische Godinne. 

En ghy Mars hären boel om dat ghy deed verwinne. 

75 (09j. 

Dese woorden onstaken heet der uiinnen vieren 
Die sy blusten inden vloet, Nectar, Ambrosi. 

De camer vloog vol weeldige ionge Cupidieren 
Die honich aenbrochten als de dienstighe bi. 

Want en dede t’ kint niet met rasen en deren? 

Hoe soo weeldich, sijt ongewaerschout ghy van u Geni? 
Stopt den mont, swijcht, houter de pijl-kas veure ,.saen: 
Want nijt en ialousi hier achter de deine „staen. 

TG (70). 

Siet ghy niet, weet ghy niet? ungeschickte vraegh. 
Hoe sou sien de liefde die blint is gheschildert? 

Wat weet den loopenden haes van strick oft laegli. 

Die den iager hem honck in hoest verwildert? 

Soo en kost dit liefden-paer, ionck van daegh 
Onwaerschout, sonder aehferdincken van sijn gepillert. 
Die van desen Verlader en hebben de wete, 

En als den steiü-dach hun was secrete. 

77 (71). 

Fortuyne qualijck hun eens vriendelijck toeladit. 
Wederspannich hären dienaer viel ende stuere. 

Die sy hunnen persoon betrouden, stont op schilwacht 
Verwonnen, en omgekocht door en gouden huere; 

Broclit stdt's tot gehoor van dese herd( i rs-klacht 


p. 21-14. 
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Onder t’ beelt (tot vast voor den dünnen muere) 

Vanden Plins Don Balthasar, en die Don Lorenze „beet 
De ialousie, en selt's etenden mensche „wreet. 

78 (72). 

Dat de werekers lieel soet en dobbel eomick „was. 

Als die het geproeft heeft wel kan gissen, 

Die verborgen toehoorders bitter en tragieq „was 
Vreesende dat hunnen aenslach door dit sou missen. 
Beklaegt dat Cupido hem wreet tirant, vol schrick „was, 
Dat een van minder stam inden schoen hem quam pissen. 
Hy swoer in grauischap een gheswinghe wrake, 

Maer Don Lorenze swoer veys in daet en sprake. 

79 (73). 

Was d’ aenkomst aerdich, soo was den af-seheyt 
Boven maten besegelt met die ick moet swijghen, 
Vreesende t’ verborgen paer, dat in muyteii leyt, 

Met dit minnen geklap meer naer t’ bloet te doen hijgen. 
Alleen seg ick datier eenen nieuwen dach wort bescheyt 
Die sy hoorden waer, en soo dede af-stijghen 
Phoebus van dees Hemispher, Diana bleef sonder „licht, 
Dees Astres vertrocken, den dach ginck onder „dicht. 

Veer- 80 (3). 

^auck” Oorlooft my Arioste als oner-varen in ghetallen „gaer 
p.m Missen mocht ick een o, ick sal wijlen aenveerden 
De klachten, d’ elende, de droeve geschallen „swaer 
Die de leen-kroon my deed over volck en peerden. 

Ick doonnerckten grootheyt door Philosophien „smaeck 
En vontse de lafste die den mensch mocht gebien „saeck. 

81 (4.) 

Dat den mensch naer goet trach teil is geen wonder; 
Want t’ is de fonteyn, den gront-slack van alle gherief 
Maer eergiericheyt, onderdaen is den blixem en donder, 
Eenen prickel van ongerustheyt en alle miskief. 
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Als liy meynt hy boven is (lau leyt hy omler, 

Menich hem vleyt die hem wenst by den dief. 

T’ minste tegenspoet den Amonit bitter als gallen „vint. 
Hooch klimmen waer toe. als om leeger te vallen „dient? 

82 (5). 

Voorbelt, desen ondanckbaren die hier leyt in d’ assehen. 
Die met eere, met rijckdom niet eil is te vreed. 

Hy vergeet weldaet en plicht, hy wilt at-wasschen 
Den vis van sijn kroon: en setten sijnen Heer beneed. 
Eergiericheyt hem d’ oog blint, fortuyn met verrasschen 
In eenen oogenblick sijn grootheyt lieel vertreed. 

Die gisteren met Nemrot hem inden hoogsten troon „duyt, 
Water leeger als <V eerd yet hy boedt sijn kroon „huyt. 

«3 ( 6 ). 

Hy klaegden al liggende van droetheyt gheroost : 

Over volcx verlies, en middelen ghehoonte. 

Te wijlen twee Baroenen aen-landen tot troost, 

Pin deden met woorden over d’ ongeluck versehoonte. 

A (seyden sy) al heeft fortuyne ons mis-oost, 

Lang stille te staen is niet haer ghewoonte. 

Alle ander tegenspoet (hy sey) sou my begeven „swaer 
8 oo mijnen soon Don Baltasar noch int levmi „waer. 

S4 (7). 

Desen leen-Coninck van Don Baltasar (daer mijn 

sangen 

Af seyden) Vader was, van die Imperia boelt. 

Die ick u hier vorens inden slach sey ghevanghen 
Tegens Castillien, daer onbedachticheyt hy ghevoelt, 

In wat door d’ eergiericheyt had sijnen staet gehangen 
Oevaer, om dat hy sijn gedachten te hooghe stoelt. 

Hy beklaegt sijn ongeluck, maer t’ meeste ghebaei 1 
Over sijnen soon was Don Baltasar. 


p. :«X). 
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85 (8). 

Den eenen van (lese Baroenen Don Philippus by naem, 
Die ick seyde hem troosten, had tegen Alexander 
Den tweeden, eenen verborghen op de raem 
Haet, en dat dit een oorsaeck was onder ander 
Om hem te wreken eenen middel bequaem. 

Begost dus te spreken met schoonen kalander: 

T’ is my leet dat ick u Maiesteyt beswaren „moet 
Met de sekerheyt van dese nieu-maren „bloet. 

86 (9). 

Ick en weet niet hoe d’ aensicht hy derf voor schänden 
Toonen, die van ons neerlaeg en uwen druck t’ motijf ,.is 
Want soo wy in t’ heetste vanden slag met de vyanden 
Stonden, en u kint met hun hooft aen t’ vechten stijf „is 
Desen, als eenen verrader van dese landen 
Met een pistoel t* verlies van Don Baltasars lijf „is : 

En doen ons rotten vallen sagen hunnen generale. 
Liepense verstroyt als schapen te male. 

87 (10). 

Don Alexander hooreiule sijn tarne, sijn eer, 

Sijn leven in de waeg-schael, deed gramschap uytbreken. 
Hy meynt hem te verdedigen, maer tot dien keer 
En wilt den Coninck hem niet hooren spreken. 

Hy rees op als eenen grimmigheil beer, 

Hem docht dit Stoffe was om sijnen toren wreken: 

En als den geraeckten hont sonder bescheydentheyt geene 
Den werper ontsprongen, bijt naer den steene. 

88 ( 11 ). 

Wat had den Prins oft ic u misdaen datdoor Atropos scheer 
Ohy hem af-sneet vilain, sijn onrijpe daghen? 

Is dit den loon dat ick u van t’ rijcke Terceer 
De regering gat? ghy meynt verrader, te draghen 
Van dit rijcke de kroon, maer Vulcanus teer 
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Sal u verstickende daer voor plaghen, 

V erve besaeyt met sollt, al u maeschap onbequaein „is. 
Verbrant u caroigne op een rat tot blaem ,.\vis. 

89 (12). 

Don Alexander bleecker (als liy hoonle (lit oordeel 
Wtspreken van sijnen Prince) wort als de inane. 

Hy beroept hem, hy sweert, hy bidt tot voordeel 
Den naem Godts te ghetuygen, en sijn moder ane: 

Maer den Ooninck inden sin verkeert gheheel 
Hiet hem binden met straffen vermane, 

Venvonnen van genegentheyt, gelooft d’ aenklage „säen 
Yerkort, party en rechter, hier moet het om de krage „gaen 

90 (13). 

Händen en voeten ghebonden, inden kercker gesmeten 
Naer s’ Conincks bevel wort desen Cavailier. 

Al de werelt hem op-loopt, elck wilt hem op eten. 

Eick handelt in smaet hem even-seer. 

Hy ionck en onervaren begost doen te weten 
Wat fortnyne vermach, als t’ rat gaet teil keer, 

En in wat eelijcken put dat hy worde ghesteken. 

Die valt in s’ Conincx liaet, derft niemant voorspreken. 

91 (14). 

Sijn lierte doorsteken nietten scherpen priem 
Des tegenspoets wort aen elcken kante. 

Eick een hem verlaet, elck vergrouwelt sijn criem. 

Hy en weet hem gebieden aen welchen saute. 

Sijn leven desperaet omgort met hatelijcken riem. 

In t’ gebet aen Godt en moeder doet volstante: 

Want by sijn selt's hy vint dat hy in sulcken staet ,.is 
Dat alle menschelijcke hulp voor hem te laet „is. 

92 (15). 

O Godt eeuwighe recht veerdicheyt. hoe gelungen 
Kont ghy, dat d’ onnoosel hier lijt soo veel pijn. 


p. ;s(i 
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Verkracht, sonder sijn sake te moghen bedinghen 
Ontschuldich komt tot schaut met al de sijn? 

V proeven sijn hert, onbegrijpelijck sonderlinghen, 
(ieluckich den inenseh die is volstandich van mijn. 

T’ schijnt u voorsiehticheyt niet en heet't te gebieden „hier 
Maer dat alle dingen by geval geschieden schier. 

93 (IG). 

Ten naesten daghe tot datelijcke vreede straf 
Seer smadelijck uyt den kercker als dief men hem leyde. 
Niet tegenstaende dat hy hem beriep daer af, 

Phi over sijn onnooselheyt bitterlijcken schreyde. 

Sijn handen hy wronck, veel droef-teeckens gaf, 

Sien oft hy sou vermorgen den Maiesteyde: 

Maer aen eenen staeck (boven dit) wort hy gebonden ,.rou, 
ln een brantbaer lniys dat hem verslonden „sou. 

94 (17). 

Maer anders V geval heeft beschick ghekreghen. 

Deiren hebben d’ elementen over s’ bloets vergiet: 

Want soo sy de brant-offer bereyden, sulcken regen 
Viel, dat scheen d’ Arcke was weder in vliet. 

De omstaenders onder daken en boomen versleghen 
Hun hebben, elck den beul met den duldighen liet. 

Denckt in wat angst, en hoe ellendich droevertiere 
Den verwesenen bleef staen tusschen water eil viere. 

95 (iS). 

Sijn oogen seer dickwils vol traen-vloet deet 
Opslaen teil Hemel met diep betrouwen. 

De verlossing van Susanna in sijnen ghebeet 
Brocht hem door onnooselheyt een vast betrouwen. 

In t’ middel vanden noot sterckt hem Godts vreedt 
Die den onnooselen hiilpen doet uyt benouwen. 

Hy proeft doen, dat in doots noot en in zee-tempeeste 
Den inenseh inwendich bidt naer den geeste. 


1 
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OG 

Den scherp-rechter, naer dat geduert de men twee 
Hadde dees diluvie, verloos ghedulde: 

Hem versekerende vanden man, liep uyt. de zee 
Daer den Drossaert stont met sijn dief-leyers gulde: 

Oft hy hem wilde doorsteken, vraeeht met woorden vree: 

Maer den Provost seyde, dat by vonnis dat niet schulde. 

Laet ons vertoeven, heeft bitter ghesproken ..gal: 

Hoe natter hoe beter den booswicht stoken ,.s'al. 

07 (20; 

Te wijlen hem t’ leven verlingde d’ ocasi onverwacht. 
Aen-lant den tribuet-dragenden Ambassadeure 
Die den Vis-Roy sekerheyt van t’ feyt heeft ghebracht. 

Hoe Don Baltazar vry was vander Parken ghetreure: 

En hoe by den Castillian had goet werck gevracht. 

En open gedaen voor den staet een ionstighe deure. 

Den Vis-Roy verblijt van d’ een, van d’ ander verslaghen. 
d’ Onnoosel doot van Alexander begint hem te knaghen. 

08 ( 21 ). 

Voor sijn borst sloeeh, en seyde, och hoe lichtveerdich 
Ick oordeel gaf teghen d’ ontschuldigh bloet, 

Op een valsche aen-klaeg, op een onrechtveerdich 
Aengeven van eenen Verlader, die uyt grammenjnoet. 

Don Alexander bedroech? o, waerom rijpeerdich 
En bracht ghy u bootschap niet met meerder spoet? 

Wpnt uren twee te voren was Alexander in leven „noch 
Soo had ick t’ booswicht dien loon gegeven „och. 

90 (22). p. :m»4. 

Hoe sal ickt begaen, om eenichsins te boeten 
1)' onnoosel siel ghesonden vroech naer Plutos sael? 

Ick sal met alle lancksaemheyt in de selve gloeten 
Den schelm doen uytbraden sijns levens poel 
En seynden hem naer Styx, soo mögen sy gemoeten 
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Malkanderen ontlijft voor Minos vier-schael: 

Dat Eacus sonder passie haer sake doe slissen „dan 
Want al dat menschelijck is missen „kan. 

100 (23). 

Om sijn voornenien te Volbringen, eenen Hellebardier 
Met spoet om Don Philippe heeft ghesonden, 

I)at hy stracks soude komen nacr Acherons rivier; 

Maer dit den trawant en heeft niet ontbonden, 

Dan seyde, dat den Coninck was ontrent dees duwier 
Om eenige verholentheyt hem te vermonden. 

Hy hem de gheluckichste van al de lieden „seed 
Dat den Coninck hem soo gemetsaem ontbieden „deed. 

101 (24). 

Onmogelijck wast hem te sien, al stont hy op een roits, 
r l” serpent dat onder s’ Conincx wille lach verborghen. 
Den leen-coninck noodt hem te klimmen in sijn karo[i]ts 
En hem seyde, wat uyt moeten wy tot morghen. 

Hy onderdaende met een ootmoedighe boits 
Viy van achterdencken, oft eenigher sorghen. 

Den Coninck met vlijt drijven deed naer den kant „ras, 
Daer hy meynde Alexander t’ onrecht verbrant „was. 

102 (25). 

Soo den Coninck ontrent daermen straft d’ ondeucht 
Veel volcx, maer geenen roock sach, noch teecken van viere, 
Sijn herte ontspronck van uytnemende vreucht: 

Hopende dat noch vry was vanden verslindenden diere 
Don Alexander, dat rechtveerdigh hem heucht, 

Recht wort geschreven in de hoogste koire. 

D’ onnoosele verlossen, en de geltighe ontkraghen 
Sijn dinghen die Godt en den mensch behaghen. 

103 (20). 

Den Drossaert als hy den Vis-Roy soo naer deed aenschon, 
Wat sijn begeeren was, vraecht met beleefde sanghen. 


p. 305. 



Dat van t’ gegeven vonnisse sult doen weerhou 
En stracx van desen snooden de leden langhen. 

Hy die d’ opperste gebot volbringhen wou 
Deed met sijh hapsiars Don Philippe vanghen. 

Hy ontschiep int aensicht door sijn onwisse „gemoet. 

Als eenen die ontfangen s’ doots vonnisse „doet. 

104 (27). 

Met uytnemende wel-wil selfs den Vis-Roy 
Sonder beyden oft sinden datelijck randen 
Met snelle gangen naer de hutte van stroy: 

Kust den patient en ontdoet hem sijn banden. 

Vergeeft, sprack hy dat door eenen verrader snoy 
Lichtveerdich, uyt passien ick u aendeet dees schänden: 
Mijn eeuwige vrientschap daer door venverven „sult, 

Niet Isack, maer den ram sal sterven „dult. 

105 (28). 

Wat stijl, wat welsprekentheyt isser ter werelt groot 
Genoech, om t’ ontfangen dees blijschaps gewelde, 
Getrocken uyt de eelijcke poorte der doot 
Te worden, en inder eeren tempel te sijn de gesteldc? 

Te kort ick bol, ick blijf hier in noot 

Om te vinden eenen wel-passenden voor-belde: 

Want moest van hoogste vreucht ick een singen ,.liet, 
Den toon viel van eenen verwesen die soen bringen „siet. 

106 (29). 

Niet alleen veroordeelt, maer in t’ duyster beneden 
Huys des doots gedaelt, daer hy moeder alleen 
Meer dan dry uren heeft ancxstich ghestreden 
Met de leelijcke halsbreeckster die ratelbeen. 

Soo onverwacht hem te sien geven den kus van vreden 
Van hem, die hy t’ sijnwaerts heiter docht als den steen. 
Overweecht den ancxt, en d’ uytkomst wilt bedincken, 
Wat vreucht hem onverwacht deed in t’ herte sincken. 
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107 (30). 

Nat, verstorven, hy hem track bleeck, inne-geslagen 
Wt t’ stroy, dat scheen hy inder dooden graf 
Heel stijf van koude liadde ghelegen dry daghen. 

Den Coninck uyt medlijden hief sijnen mantel af 
En heeft hem desen verresenen ommegedraghen; 

Die met ketens stont behängen, bevende laf. 

Hy set hem in de koitse, met hem te gader „siet 
En voert hem daer hy den snooden verrader „liet. 

108 (31;. 

Dus deed hy aenbieden vermoeyt en onstelt 
Den verrader dees personage uyten tragiken tooneele: 
Siet hier den geest van Alexander gekomen uyt t’ velt 
Van Eliseen, daer in eenen Mirtns prieele 
Don Baltazar met Imperia sit verselt 
(Seyt hy) maer hy bringt een kalfken t’ uwen achterdeele. 
Hoc Sisiphus gekrupelt is van t’ schayts te „rollen 
En dat Pluto u ontbiet om sijn plaets te „vollen. 

100 (32). 

Wie beter als u doet dienen dit ampt snoot 
Ghy verrader, ghy sehelm, die brocht in schänden 
Onnoosel desen vrient door u boosheyt groot, 

Die meynde te schellen doen my d’ eerste der tiranden. 
Spreeckt u eygen vonnis, verwijst u selfs ter doot, 

Siet hier eenen briet, leest, van Don Baltazars handeln 
Maeckt u ghereet, en dit bereyde straf „proeft, 

Den put vult, die ghy ander tot graf „groeft. 

110 (33). 

Beschaemt en spraeckloos, sonder eenighe uytvlueht 
Een wijle stont desen voor sijnen Prins en Heere: 

Mijn selfs gretige eergier brocht in dit gherucht 
My, weerdich dese straffe ben ick, en meere, 

Sprack hy, met Jacobs soon, door eenen swaren sucht 



Viel af van sijne tonge den verstummenden weere, 

Goetwillich van selfs biechtemle deed ontsnoeren. 

Wat hem tot dese snoodaet dede roeren. 

111 (34). p.;w7. 

My docht met Ammon, dat Mardocheus in ionst 

Hooger was by u, dat katelijck my deed pranghen: 

En te wijlen u fortuyne had door neerlaeg afgonst 
En Don Baltazar den Plins ick wist ghevanghen 
Don Alexander uyten weeg, my docht fix de konst 
Was, u doen de kroone van t’ hooit te langhen: 

Maer Godt die beschickt en beniint rechtveerdicheyt. 

Straft hier t 1 saem vernieten en hooveerdicheyt. 

112 (35). 

Vergeeft my mijn misdaet, en u Maiesteyt in onweert, 

En hebbe toch de mijne niet, als van my t'ijt gewroken. 
Alexander vergeeft my de valsche onrechtveert 
Die ick uyt liaet teghen u heb gliesproken. 

Eeuwighe Godt, ick bid u als mijn siel is uyt d’ eerd. 
Ontfancktse in u armen, voor den rouwighen ontloken. 

Doot nu mijn ontrou lickaem, en spaert geen pijne ,.straf, 
Want den mistroostigen sterven oyt medeeijne „gaf. 

113 (36). 

Den beul sloecli haut aen, die hem naeckt bont 
Aen den selven staeck, daer door Godts geheniclieyt 
Alexander was verlost: Vulcanus sont 
Haest de roode vlam, die volbrocht heeft met strenieheyt 
T’ vonnis, d’ elementen loegen met openen mont 
Dat d’ onuoosel ginck vry, en kreecli levens verlenicheyt, 

En de straf viel op den geltigen, dit ontderen „deed 
Den omstaender ionstich t’ feyt applauderen „leed. 

114 (18). 

Imperia, die om Don Horatio lach vol onrust, 

Had bootschap van hem ontfangen door Pedringane, 
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Oft hy soude willen körnen oni liaer Verlust 
In sijns vaders speelhof, t’ savonts inde mane. 

T’ natuerken dat haeckten, Cupido die hust, 

Dat sy t’ woort gaf te verschonen in de bane, 

Hopende haers hertsen grief w r at sou boeten dit : 

Maer lioort w r at daer volgde, mijn sclioon leliwit. 

115 (19). 

Desen Janus lioorende dat in desen dachvaerde 
Sijn vrouwe haer te vinden gheheel gesint „w r as, 
Overgegeven tot den verrade (als snoot van aerde), 

Door dien t’ gout (nieer als d’ eer) van hem bemint „w r asy 
Gaet met vlijt: desen verborgen aenslach openbaerde 
Aen Don Lorens, in wien wrake men gheprint ,.las; 

By Don Balthasar pestiger als wint, die suyt „waeyt, 
Oinck, en sijn lief-suchtich herte vol onkruyt „saeyt. 

116 (20). 

Wel geboren Prince, met smeeckeiule w'oorden glat, 
Sprack hy, heden ionstich ons t’ eenemael „is 
Fortuyne, die ons voortbringt de snelle occasi vat; 

Want d’ ouders ons seyden dat sy achter kael „is. 

Vwen vyant, uwen metboelder nu hoogst is op t’ rat, 
Want desen nacht (seyt t’ aspect) de ure fatael „is, 
Datghy den boom moet veilen daer de vruchtengroeyen „groen. 
Die Imperia van u lief-suchten vernoeyen doen. 

117 (21). 

Desen lief-suchtigen iongen Prins, die beter smaken 
Dese tijdinge als eenighe delicaetheyt „deed, 

Bedocht terstonts: hier koem ick tot wraecken 
Van mijn liefd en gevanckenis vol smaetheyt „meed. 

Maer hy een leerelinck van tragikale saecken, 

Laten Lorenzo t’ beschick van dees ongoraetheyt „deed r 
En hy geswolgen vol liefde in vremde ghedachten 
Met groote onverduldicheyt d’ ure wachten. 


L 
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118 (22). p. 341. 

Al körne ick qualijck te pas hier droefheyt mingen, 

Soet gesternte van Xegene, aenveert d’ uytvlucht, 

En dat tusschen u vreucht-liet hier komt singhen 
Noten (Melpomena Muse) van onghenucht. 

Ick en weet niet hoe anders ick ten eynde sou bringen, 

Want schijnbaer hier onraet ick beducht, 

I)oor dien de werckers bereyden tot pastoreile „groen 
En de toesienders bescheyden furien uyter hellen „doen. 

119 (23). 

Vesperus voor d’ onspoedige dede besorghen 
Iniperia, als Sol was te bedde, de duyster ur; 

Maer laes sy was ongewaer wat liadde verborghen 
Onder sijnen sabel niantel, Lorents hären bruer. 

(’upidos fackel haer voorlicht als den klaren morglien, 

Physis haer onderenns leyt, die ieugdighe natuer, 

Soo dat inet Pedringano sy quam ten groenen dalle, 

Daer hon ich gemingelt stont met bitter galle. 

120 (24). 

Van desen gaerden ongesloten de rijcke poort 
Yonden: want met verlangten Horatio wachte, 

Tot dat soude körnen tot sijns herten contoort, 

I)it meer als een gülden werelt liy t’ omhelsen achte. 

Hy willekomt sijn mestersse met beleefte soort, 

En om haer te believen hy datelijck trachte. 

Sy treden in bedectelijck, IVdringanosoogen waken „houwen 
Sonden, wijl Venus vruchten sy smaken ,.souwen. 

121 (25). 

Pyramus verblijt de schoone aenveert 
Tisbe, en voorwaerts treden met gevaste vinders. 

Xoyt meerder vreucht en smaeckten op eert 
Dese twee verkeuehde Venus nieu-kinders. 

M(>et een hecrders gewade. verciert uyt stuf van weert, 

3 * 



342. 


Als plochten te draghen Cupidos dinders, 

Hv leydese door t’ groen naer een klaerspringhe. 

Sulcx als Galatea oft Seringhe. 

122 (26). 

Onversekert Imperia te wesen sclieen 
Half bevende deed als die Lotike vrouwe. 

Horatio doet af-vraghen haer de reen, 

Oft sy twijfelen deed aen Pedringanos trouwe? 

Neen, antwoort de schoone, t’ is langlie gheleen. 

Dat ick mijnen dienaer als tnijn selfs betrouwe: 

Maer ick en weet wat my let, den geest my swaer ,.is. 
Voorteecken dat uns nakende eenich ghevaer ,.is. 

123 (27). 

Neemt versekerheyt schoon Venus. Mars tot behoet 
Hebt ghy: en ons is Impeiia, vriendinne fortuyne. 

Ariadne sluyt haer oog, soo (’oronis oock doet, 

Diana t’ onsen voordeel haer kleed int bruyne: 

Alle d’ ander Planeten uyt minnelijck bevroet 
Decken met een seyl des werelts kruyne. 

T’ nood ons al (oock t’ saysoen) om vreucht te plucken „siet 
In rnijns vaders vergier, en vreest voor ongelucken „niet. 

124 (28). 

Desen soeten Zephir dede opdrooghen ,.gants 
i v voorhooft Imperial van ancxt ende sorghen; 

Haer wangskens biosende, vlijtich d’ oogen ,,by kants. 

Als de versehe Aurora inden kleren morghen. 

Horatios Cupido, die qualijek kost booghen „lants, 

Vliegt op haer toe, ghetergt door berghen, 

En kussekens haer soet geeft een gheheele dosijne, 
Hangende haer om hals blijft als eert-velt aen wijne. 

125 (29). 

Al liadde desen ionckvrou onbedocht leyen „haer 
Laten van domme natuer en den blinden ionghen 
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Ter plaetsen daer ongetoomt haer eerkeii liep weyen „gaer 
Vanden nieuwen vryer diet sterek heeft bedonghen. 
Eerbaerheyt deed nocktans wat scbaeinte bereyen „daer. 
En hadde geern gesien dat sijt had ontspronghen; 

Maer desen gepassiden van zeeni had soo glat ..t‘ blat 
Dat naer veel ontseg sy neder sat ..wat. 

126 (30). 

Hy hoepte victorie, al selieent onghereet, 

En sijn vryster te bespringen heeft weer begonnen: 

Want de Stadt die begint te spreken (liy wel weet) 
Waggelt, en men achten doet half ghewonnen. 

Hy klaecht, bloedich weenende over haer daed wreet, 
Ontdeckt hoe vast haer liefde hem hiel ghebonnen, 

Hy bidt om loon, van kruyt kout en van blommen, 

Om datse op t’ soet gefluyt int t’ net sou kommen. 

127 ( 31 ). 

Als de Romeyne stantvasticli dede haer draghen 
Jmperia, die besloten had tot eeren waen ,.dan; 

Maer eylaes den nagel op Wiens liooft wort geslagen, 

T’ hont, weecker van Stoffe, niet lang wederstaen „kan. 
Den stercksten wal die dickwils t’ kartou moet waghe, 
Onderhoelt, valt, en teil lesten wort onderdaen „man. 

De maegt die haer eer vry wilt van goorbraeck ,.hom\\ 
Moet (naerder wijsen leer) vlijtich d’ oorsaeck „schouw. 

128 (32). 

Stil, luystert, siet toe, hier baert hem teni])eest, 

Een swerte wolcke dreygt, ruyuit minnaers de baue, 

Dees tweede acte verschiff verre van d’ eerst. 
Vreeselijcke personagien brengt teil speel Pedringane, 

Sy sijn gewapent scherp als een verslindende beest, 
Onkenbaer mominen liebben dees nachtvogels ane. 

Ghy betrout, en meynt sitten vry in Venus celle, 

By u eyghen sijt vercocht ghy sintinelle. 


p. 34 
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129 (8:1). 

Brutus met Bassins moordadich van sin: 

Om dat d’ Imperire onderdaen sit Don Horace. 

Treden met besluyt ten hove waert in. 

Sonder dat desen nieuwen (’esar t’ gewaert, eylace; 

Want om niet te sien, hadde d’ eerbare Goddin 
Diana haer gestopt, dese groote ongrace, 

Soo dat sy onversiens hem op ’t lijf waren, sonder spreken 
Moordadelijek met daggen dese ieuclit doorsteken. 

130 (34). 

p. ::i4. Sy de Avonden hem gaven meer dan tAveemael twelf 
Eer hy kost trecken t’ rappier om hem te weeren. 

Imperia die alleen by hem was onder t’ blau gheAvelf 
Riep moort, hulp, en moort met groot verveeren: 

Maer dese wreeder als (’anibalen seif 
Staken Imperia, sonder eenichsins te deeren. 

Eenen bal inden mont, en pickten haer op „gevanghen; 

T lichaem geAVont aen tacken met> eenen strop „hangen. 

131 (35). 

Den vader A r an Don Horatio hoorende een vrou 
Eelijcken roepen hulp achter in sijnen bemde: 

Grijpt lichtelijck eenen degen, loopt hurtich bou, 

Bloots-voets tot onderstant uyten bed in hemde. 

Negen- 132 (107). 

tiensten 

sanck. Ick seyde u dat hy eenen prickel in sijnen boomgaert 
p. 4%. g olK ] e yinden van rou, hebt ghy ’t wel onthoivwen. 

Nero oft Dionisius, hoe Avreet A r an aert, 

En souwen ongedeert t’ schelmstuck aenschouwen; 

Want hier de straffe Megere haer meesterstuck baert. 

Eenen vader den eenigen die hy won uyt sijnder vrouwen, 

Sone te vinden gliehangen aen een boom, en alleene; 
Melpomena dicht, hier is stof A r an schroom en Aveene. 

L 
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133 (lOHj. 

I)’ eerste (lat hy deede, die een sweert in d’ een Inint 
Hadde, en in d’ ander een licht om hem bedroeven. 

Liep daer hem (locht, hy de vrouwe vant 
Die roepende eelijck deed hulp behoeven, 

Laes, sach den gehangenen en anders niemant: 

De koorde af te houwen dede hy stracx proeven, 

Niet denckende soo suere vrucht sijnen boom „droech. 
Als hy sach sijn creatuere. docht hem den droom „sloecli. 

134 (109j. 

Onruerlijck als Pigmalions werck oft Troyano 
Die Polidore op t’ sant vont, stont desen vaer; 

De verbaestheyt in t’ herte (listileert hem de träne, 

Dit gheval ijst hem t’ bloet alom in d’ aer. 

Ongestadich, sijn sinnen vlogen als den weerhane. 

Die Eurus en Boreas drijven te gaer, 

Hy en wist niet tusschen doot en leven inden nacht. 

Oft beginnen hy by wraeck wilde, oft by klacht. 

135 (110). 

Xeder by sijn kint werpt hem, op d’ eerd met gekerm. 
Den hast ontlost, hopende noch leven, 

Om dat t’ lichaem noch bloosde, was wacker en wenn; 
Want den geest verkracht kostet qualijck begheven. 

0 mijnen Horatio (hy sprach), en nam hem inden erm. 
Wie heeft dit moordadich stuck aen u bedreven? 

Overt u noch eenich leven, wilt tocli spreken ,.vrint 
V vader is hier, die u doot sal wreken „kint. 

130 (Ul). 

Al te vergeefs laes, riep. want hy wort ghewaer 
Dat van t’ lichaem de siel was veyl ontbonden: 

Want soo hy hem handelt, tast hier ende daer. 

Vont hy in sijn lichaem verscheyden wonden. 

Doen begost hem op t’ hooft te rechten t’ hair 


i. 4» 
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p. 498. 


Als hy van de liope wort ydel versenden; 

En spronck uytsinnich op de bebloede eerde, 

Grijpende over-vinnich naer sijnen sweerde. 

137 (112). 

Als den hont, den werper ontloopen, bijt naer den steen. 
Begint een sater-klacht teghen boom ende mane: 

0 ondanckbaer gewas, o priekel van ween, 

Vennaledijt die u hier sette; u spreeck ick ane: 

Ghy, met Horace sijt ghetuyghen alleen 

Van dit nioordadich stuck, van desen dootslane: 

Klaeckt aen dees moorders-voere, oorsaeck van „romve, 
Oft ick u met die hoere voor den man ,.homve. 

138 (113). 

Spreeekt vlier-bruer, spreect galg, spreect braut der hellen, 
Wie was den moorder van mijn eenicli kindt? 

Oft spreect ghy eer-vergetene, die u onder Pan deed veilen 
Om een vlies, vant ghy waerter ontrint, 

Hoord ick niet een vrou met groot ghetier rellen? 
Ontdeckt u bleeck aensicht, loochend oft kint, 

Set voet by steck, en wilt klaer uyt „spreken, 

Oft ick sal my op ’t hout en op n schoon bruyt „wreken. 

139 (114). 

Sijt ghy stom (seyt hy) boom by faute van niont? 

Met dien op t’ hout slaet met grammen moede, 

En gaf den onnooselen soo menighe wont, 

En veel snoode epiteten riep naer d’ onschuldige van bloede. 
Maer Diana die haer min ontset als van Nippus gehont 
Hiel hären loop, en Ieronymus heel moede 
Wort, van rou en van turbaee groot „wis 
Gestagen ter eerden by Orace die doot is. 

140 (115). 

Een Oceaen van trauen uyt sijn ooghen vloeyde, 

Daer hy met bedauden sijnen herts-treck, sijn hoep, 
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Omhelst lach-hy met t’ licluiein (lat deerlijck bloeyde. 
Maeckt uyt vaers-traen en soons-bloet bitter seroep: 

Xoyt soo wrangen kniyt in Thebes en groeyde, 

Noch en smede sulck roti werck wreeden Cyeloep; 
Eenelijc in eenen duysteren nacht sijn kintgehangen „vingen. 
Soo tragiken Euripides lier en deed sangen „singhen. 

141 (HC). 

Ilesen vloet van tränen was van sulcker kracht, 
l)at t’ gemoet hj r wat stilde als teghen de bije, 

Tot sijn selfs ghekonien begost soo droeven klacht 
Dat my onmogelijck waer soo swerten setten op t’ sije. 
Hy selve diet proefde moest ghebniycken de schacht. 
Want t’ mijn maer sou wesen simpel copije: 

Alleen seg ick tot hem, die t’ beklach van Hectors vaer „las 
Dat dit om redenen droever en meer swaer „was. 

142 (117). 

Xaer den moorder te hebben vervloect en de borst gesogen, 
Hy hadde vermalendijt ten eeuwighen daegh, 

Den nacht geblasphemeert die hem hadde ontoghen 
Sijn hope, sijnen troost, naer wensching van plaegh 
Aen hei, eerd, zee, Hemel, naer t’ t'enijn ghespoghen. 
Naer niet weten mistroostich wat doen ghewaegh, 

Neemt voor t’ Acheronteren sijnen soon tot voorsprake. 
En aen Minos avoeaseren hem een loon-wrake. 

143 (118). 

Tot dit volbrengen greep op sijn snijdende sweert. 

En als Piramus gereet was daer in te vallen. 

Maer t’ belet quam van vers, sach een wit gheveert 
Dat t’ hemwaerts deed körnen met luyde geschallen. 

Riep: Ieronymo lief, waer blijft ghy huys-weert? 

V lanck vertoeven seyt my onghevallen. 

By körnende viel hy in meerder desperace „ras, 
Gewarende dat de moeder van Horace „was. 
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144 (110). 

Doen Isabella sack, soo heet (lese matroon, 

Haren man verout tien iaer in een half ure, 

Doen ontviel kaer t’ herte inden leersten toon. 

En nam dit ter herten als vveeck van nature. 

Ock vrient, seytse, segt wat leet, Mat hoon, 

Wat veroorsaeckt UM'en druck, wat avontuere? 

Maer hy die stonnner van droefkeyt als den steene „plach, 
Wijst op t’ lichaem dat te gronde doot alleene „lack. 

145 (120). 

Stommeling grijpt t’ lijck, eil dat met tränen wast, 

Sy vint hem vol M r onden door alle sijn leden, 

Sy vint liggen by kein den onw T eerdighen hast, 

Sy vint dat hy daer door M r as de Lethe overtreden, 

Sy vint dat elcken oogenblick haer droefheyt wast, 

Sy vint dat in t Ieronymo sy en treckt gheen reden, 

Sy ontsteeckt twee Mallemen stroo, loopt op ende nere, 
Sulcx als Alecto (den moorder soect) oft Megere. 

146 (121). 

Maer kaer vrouwelijcke sinnekens Maren te kranek 
Om langer te M r ederstaen dese onbescheyten. 
t’ Schijnt dat sy int loopen swolg Circes dranck, 

Want kaer sinnekens met d’ Vlissisten gingen laveyten. 
Sy quam weder by t’ lichaem en begost eenen sanck, 

Hoe dat sy voor Rhadamant wilde gaen pleyten, 

En hoe dat Ganimedos ampt had kaer kint idoone. 
Vleugels sy begeert. om vlieghen ten troone. 

147 (122). 

Ieronymo, dat fortuyne haer ponden koogt 
Sach, een mannelijck besloet doet hem verheeren, 

Hy track uyt sijnen neusdoeck, en sijn M’ondcn droogt, 
Denckende de sterren sijn onderdaen het keeren; 

Hy sM'oer by hem die t’ swerelts ronden boogt. 
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Pat (len bloet-doeck hy bewaren sou onder sijn kleeren. 

Tot dat Nemesis gevrocht had sijn begeeren, 

En tweebloedich aen Vulcanus dan sacrificeren. 

148 (123). 

8a Isabelle (seyt hy) nemen wy op dit droeve pack, 

Laet voor de wrake my, den vader sorghen. 

Segt niet, hout gebalsemt hem onder u dack, 

Tot dat ick de moorders oock mach verworghen, 

Godt is rechtveerdich, al sijn wy swack, 

En sulcken leelijcken daet en blijft niet verborghen. 

149 (69). Kenen ‘ 

twintich- 

Ick seyde, soo t’ selve u (loet ghedincken, s ten 

Dat hantplichtich aen dees moort waren niet Lorens Sanck 

p. r,5r> 

Don Balthasar met twee siechte vincken 
(•erberin en Pedringano, geenen anderen mens. 

Dan dat fortuyne daer tegen danck deed toe wincken 
Imperia, die oock bekent was t’ werck van onwens. 

Soo soeckt Lorenzo kunst om dees monden „sluyten. 

Die op minste ongunst mochten wonden ,.uyten. 

150 (70). p. 

Sijn suster (bel-Imperia) aen Don Cypriaen, 

Haren vader bericht, dat hyse hadde ghevonden 
Onbehoorlijck met een (’availier t’ savons inde maen, 

En datse in haer lüsten was onghebonden, 

Soo dat hy krijgt last haer te selten ghevaen 
Sonder datse ter werelt yemant moclit aenmonden. 

Hoog op een oude poorte in duyster „hoecken, 

Sonder dat yemant (als Don Balthasar) haer mocht „besoecken. 

151 (71). 

Hy gaet seer diekwils by sijn wel-beminde 
Meynende, dat haer hy solide vermorghen ,,t’ liert; 

Maer Imperia die op hem was de qualijck ghesinde. 

Om dat Horatio hy hulp verworghen „swert, 
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Antwoort, dat te vergeefs hy sijn liefde aendiende. 

I)at Horatio te diep lach in verborghen „siliert, 

Phi dat sy haer leven niet meer lieven „leedt, 

Jn sonderheyt eenen die haer min ontrieven ,.deet. 

152 (72). 

Maer dat sy lioep liadde inet tijt te wreken 
Aen hem JJoratios doot, eer sy soud sterven „meyn: 

Al wast dat sijt om t’ broeders wil niet mocht uyt spreken, 
Dat de steenen dat ontdecken souden eenichwerven „pleyn. 
O snooden verrader, mocht u herte ick in stucken breken 
Met mijn tanden, als kaf soud ickt scherwen „cleyn, 

Phi weet, op dat van vervolg ghy doet aflate „vrint 
Soo ick Horatio liefde, ick u bäte „sint. 

158 (73). 

Don Balthasar door dit ontseg ontstack als tortse, 

Soo dat van liefden leet onuytsprekelijcko pijn; 

Maer in banden een Damme doen lieven met fortse. 

Is uyt distelen willen persen smakelijcken wijn. 

Hoe de sijne meer wiessen, ick seg, minnen kortsen, 

Hoe Imperia op hem spout meer fenijn, 

Soo dat alle hope was voorby van desen Prince, 

Dat van dees vrou hv crijghen sou winse. 

p.557. 154 ( 74 ^ 

Don Lorenzo, hären broeder uyt sijnen sinne quam 
Dat sijn gheweet' en wilde niet lucken; 

Hy smeeckte, hy dreygde met woorden gram, 

Sijn suster Imperia te breken in stucken, 

Soo den Prince Don Balthasar sy niet en nam 
Dat voor hun soude wesen sterckdragende knicken; 

Maer sy onbewegelijck en wilde hooren „niet, 

Lievcr haer selfs te laten versmooren „biet. 
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155 (75). 

Lorenzo op dit voornemen oordeelen (loet 
Sijn suster voor een wijl te houden ghevanghen: 

Yreesende oft sy eens nyt evelen moet 

T)e saccke ontdeckte daer lijvcn aen hanghen; 

Want hy ervaren, wist wel wat broet 

Een vrouwe die in hacr liefdc wort ghepranghen: 

T)atse alle aensien verliest van maesschap oft nichten. 
la dat sy uyt wraeck sou hären vader beticliten. 

löG (76). 

Beschickt (soo hem docht) te (lege sijn sake. 

Even wel wort t* herte ongerust ghevonden, 

Vreesende oft uyt ongunst, dronckenschap, oft wrake 
Yeniant mocht onthelen van dees snoode monden. 

Hy socht om die te sluyten eenen yseren stäke. 

Die hem de practijcke haest heeft ghesonden: 

Want door Pedringane ('erberin haest stom ..heeft: 

Maer door dees daet sijn selfs hy kenipen drom „sveeft. 

157 (77). 

Hy roept Pedringane, en hem uyt spreyt 
Sijn gonste en deucht die hem meynt toouen, 

Soo hy daggen wilde ('erberin, volghende seyt. 

Hem waren toe-geeygent hundert croonen: 

Ghy weet dat u daer soo wel als my aenlcyt, 

Want de moort bestaet in luttel persoonen: 

Op u, als een out dienaer, derf ick bouwen „siet, 

Maer (’erberin. voorwaer, en doen ick trouwen „niet. 

158 (78). p. r>r,s. 

Gaet desen avont, Don Balthasar te gast 

Is op een plaetse, wilt ('erberin daer wachten. 

Krijgt ghy hem schoon, seynt hem, maer rast 
By Phito stommelincx, in duystere nachten: 

Komter yet af, ick draegt, ick wast; 
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Ghy weet wat ick vermach, ghy keilt mijn erachten, 

Al waert ghy op de galg, en aen hals de koorde „hadt, 
Verlossen ick u can met eenen woorde „glat. 

159 (79). 

Pedringano (als heir met den rinck) liet met woorden 
Hem leyden, daer Don Lorenzo hem toe deed his. 

T werck hy waecht dat roock naerder koorden, 

('erberin nam waer, en deed hem ghewis, 

Maer hy en wist niet dat daer door Lorenzos oorden 
Wacht was gheleyt die op hem deed gis, 

En straex op de daet namen hem ghevanghen, 

Smeten hem inden kercker, om naer te hanghen. 

lüO ( 80 ). 

Imperia bedroeft had daer-en-tusschen bespiet, 

Dat Ieronymo passeerde dese poort elcken daghe. 

Met haer bloet een brietken schreef, t’ welck wrake hiet, 
Hoe Don Balthazar en Lorenzo, baren naesten maghe, 
Waren, die Horace sijn kint deden overen den vliet 
Daer Pluto ghebiet der sielen plaghe, 

En wijder hem bat in korter sprake „koen, 

Dat hy (om Godts wille) sou willen wrake „doen. 

161 ( 81 ). 

Dit kalfken gheladen met een steenken vallen 
Liet sy, als Don Ieronymo ginck door de poort. 

Eenen die den meester was van sijnen stalle 
Hieft op, en sach aen sijn Heer hiel t’ rappoort; 

Hy leveret in handen, aen wien ’t deed kallen. 

Ieronymo dit las met cleynen confoort, 

En peyst, om dat tusschen verwanten dese dact „las, 

Dat tot sijn ongheluck een nieur verraet „was. 

162 (82). 

Want boven d’ ander hovelinghen uyt polieije 
Beclaegte Don Lorenzo Horatios doot, 
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Scggende dat hem deerde, dat onrijp van tije 
De wreede Ops was ghevallen inden schoot. 

En soo hy hem kende die wracht verraderije, 

Dat hy uyt vrientschap deed t’ wrekende exploot. 

Sie hoe desen moorder veynst die selfs verrader „was 
En teghen sijn ghemoet bedriegen meynt den vader „ras. 

163 (83). 

Maer den moort-hatigen rechtveerdighcn (4odt, 

Die de boosheyt straft, en de deucht gheeft loone. 

Treckt onversints hem een entdeckende lot 
Wten koeck, die hy meynde verhoolde sijn boone 
Voor eeuwich: want die gheset was in ‘t kot, 

Ick seg Pedringano, den moorder vol hoone 
Schreef stracx een brief aen Don Lorenzo om hulpe, 
Vreesende hy waeyen mocht aen dweerse gulpe. 

164 (84). 

Hem dreygende dat hy de moort van Don Horace, 

Die bestont tusschen Don Balthazar, hem, en Lorens 
Eer sterven, sou ontdeeken, soo in tijts met grace 
Hem niet en onderschoorde naer sijnen wens. 

Maer Lorenzo die d’ ocasi en gaf gheen space, 

Sont om hem te toonen eenen derden mens, 

P^en gratie, een patente, die gheseghelt maer vals „was, 
Phi seyt dat dit t’ bescherm van sijnen hals „was. 

1()5 (85). 

Maer dat veroordeelen hy eerst hem moest laten, 

Phi leyden naer totten dweersen houte, 

Eer dese grace hem eenichsins sou können baten, 

Maer dat versekert alom hy sou speien de stoute. 

Eenen pagie ghereet sou vinden hy op straten 
Met verlossende brieven, die heylden benoute, 

Dat ongetwijfelt hy blijven sou aen Lorenzos trouwe, 

Op de goede uytcomst en loon van gouwe. 
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p. 5(>0. 


IGO (SG). 

Men brocht hem ter vierschaer, hy keilt ende roenit. 
Staet inet gesperde oogen, onbeschaemt van wangken. 

Op sijn eygen bekent men hem datelijck doemt, 

Dat metter koorden hy sou worden ghehanghen. 

Hy houter den spot inet, den rechter verstoemt 
Over dit gheslacht van viperen en slanghen, 

Die geen vrees en toonen, noch naer berou „trachten. 
Maer Godt en den rechter schenen nou „achten. 

167 (87). 

t’ Sanderdaechs men hem uytvoert naer t' galgen „velt, 
Op datmen t’ vonnisse soude volbringhen. 

Don Lorenzo daer een kieyn balghen „stelt, 

Die hem een doose wees, sonderlinghen 

Teecken hem deet, dat daer in Avas Hidalgen „weit: 

Dat uyt beuls handen hem sou connen dringhen, 

Op ter leeren hy liep, liet hem binden vanden hencker, 
Leert, t’ is qua et speien met soo ontrouwen slencker. 

168 (88). 

Den beul hem vraegt, oft hy ghebet wou spreken, 

Dat nu was aenstaende sijn leste ur? 

Sijn tong heeft hy uyt op den hencker ghesteken: 

Yreest niet meester Hans (seyt) voor sulcken dach-huer; 
Ginderingen iongen u konst den neck sal breken, 

Hy heeft in dat laeyken een wonderlijcke kuer. 

Den beul liep neder, met eenen spronck „rast. 

Behendich keert de leer, de gilde honck „vast. 

169 (89). 

Ick geloof dat den hencker oock was gesproken, 

Kn van Don Lorenzo ghesmeert de stroot, 

Want hy soo behendich hem heeft den neck gebroken, 
Dat van dier sijden hem t’ klappen sloot. 
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Maer Godt die geen quaet laet onghewroken, 

Heeft uytgedeylt Lorenzo verkeerde koot. 

Al wast den beul hem gestropt met een koort „hadt, 

Soo sprack t’ lijck dat Lorenzo Horace vermoort „hadt. 

170 (90). 

Soo hem de scherp-rechter vanden droogen tack „schoot 
Om hem t’ ontcleeden, en daer naer te begraven, 

Tot soecken na gelt hem de hant inden sack „boot, 

Daer hy eenen brief vant, diemen sou hant-haven 
Aen Lorenzo, waer in hy t’ moortdadich pack „sloot 
Om neerstiger desen hovelinck doen te draven; 

Maer soo hem Lorenzo voor quam met stercker soleten, 
Heeft onachtsaem den clapper inden sack vergheten. 

171 (91). 

Den beul meynde, den brief hiel in pardoen, 

Hittich liep naer Ieronymo iusticien hoot: 

0 Heer ick verongelijcte (seyt) den dooden te noen 
(Die gratie by hem hadde) met haestighe doot. 

Ieronymo antwoort: begraeft hem int groen, 

Ghy u ampt gedaen hebt met vlijtich exploot. 

Hy nam den brantbrief. las wat gheschreven „stont, 

Dat sijnen sc.hant-dief afgemaelt naer t’ leven „vont. 

172 (92). 

0 booswicht Lorenzo, waert ghy den tyrant. 

Die my beroofde mijn diersten iuweele: 

En ghy ßalthazar, siet oppers naer den want, 

Daer Godts vinder schrijven doet uwen oordeele. 

Ick macht sekerlijck ghelooven, want 

Dit op Imperias waerschou past int gheheele. 

Veynst u genegentheyt Ieronymo, hout op van sprake, 
Ghy kent de moorders. bedenckt maer wrake. 


i. 561. 


4 
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173 (93). 

Lorenzo, die in t’ minste van dit niet wist r 
Quam meer met Ieronymo hem ghemeenen, 
Meynende dees moort-daet lach achter de kist, 
Om dat de met-plichters rollen Sisiphus steeneru 
Maer Ieronymo een out vos, gheswolghen vol list 
Sal veynsen tot tijt is. laet hem alleenen. 



A. vanden BERGHS 


IERONIMO 

Verthoond op de Karner 
WT- RECHTE LIEFD’, 

Der Stadt Vtreeht, Den 6. May 1621. 


Vignette: 
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WTRKCHTK ClEFIV. Axso Joannes Amelifxz 1621. 


’t Vtrecht, 

By Ian Amet.isz, Boeck-verkooper in’t vergolden 

A. B. C. Anno 1621 . 





Inhoudt. 

Den bloedighen Oorloghtusschen Spaengien ende Portugael 
gheschiet, van welcke Spaengien d 1 overhand krijgt, en 
triumpheert, Portegaels Soon wert ghevangen, versoeckt 
goede correspondentie te houden met Don Pedro, d’ Hartogh 
van Kastieljens Soon, ’t welck hy verkryght, ende in 
vierighe liefde onsteecken werdt, op syn Suster Bellemperia, 
doch wat hy versoeckt can geen ghehoor verwerven, 
overmits hy haer lief Don Andreo inden slach verslaghen 
heeft, ’t welck haer van Oratius (soon vanden Maerschalc 
van Spaengien) veradverteert was, op de welcke sy verliefd 
wordt, de Plins van Portugael en Don Pedro slaen raet 
om Oratius te dooden, het welck sy int werck stellen met 
Pedron Gano den Hof-bewaerder, de welcke sy daer toe 
kochten, dit geschiet synde hebben hem int bos opghehangen, 
ende namen Bellemperia ghevanghen, stoppende haer een 
neusdoeck in haer mondt, int vangen roept sy Jeronimo, 
waer over Jeronimo (seer ontsteldt zijnde) in zijn Hemd 
wt loopt, met een toorts in syn hand, rond om siende vind 
syn Soon opghehanghen, werd heel dol ende wtsinnigh, Isabel 
syn vrou dit siende, werd oock heel desperaet, doch comen 
wederom tot haer selven, en brenghen haer luyder Soon 
binnen. Daer nae verschynt de geest van Oratius, hieren- 
tusschen schryft Bellemperia eenen bloedigen brief aen 
Jeronimo, verklärende wie de Moorders van syn Soon 
geweest syn, derhalven loopt hy rasende voor Portegael 
ende Kastieljens dem*. Pedron Gano doorschiet Portegaels 
knecht, waer over hy in apprehensi comt, Don Pedro belooft 
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hem perdon, doch en seynt het hem niet om dat dese 
moort int secreet sal blyven, wort derhalven opghehanghen, 
daer nae is d’ aliantie ghesloten vanden Prins van Portegael 
en Bellemperia, Don Pedro ende Portegael slaen raet wat 
magnificentie sy op de statie sullen wtrechten, het welcke 
sy Jeronimo aendienen, welcke haer-luyder vereert met 
een Tragedie, ende geeft een yder syn part om te leeren. 
Jeronimo belooft Bellemperia de moort te wreecken, de 
Coninck van Spangien ende den Coninck van Portegael 
met den Hartogh van Kastieljen comen om dit spectal te 
sien, Jeronimo representeert een Moorder ghenaemt 
Bassianus, Don Pedro den Keyser Soleman, Portegael den 
Ridder Rodis, Bellemperia Perseda, sy ageren die Tragedie, 
Soleman verliefd op Perseda, en can niet verwerwen, sy 
vlieght den Ridder om den hals en kust hem, waer over 
den Keyser Bassianus roept, dat hy den Ridder doorsteecken 
soude, ’t welc inder daet na ’t leven gheschiet, den Keyser 
zyn liefde haer noch hoger aen biedende, soo doorsteeckt 
sy hem ende haer selven oock. De Coningen door de 
naturelle schrick seggen tegen Jeronimo dat hy de dooden 
weder op laet rysen, daer op hy antwoort dat sy inder 
daet waerachtich doot syn, waer over hem de Coningen 
gevangen neinen, ende dwingen hem te seggen, waeroni hy 
sulcken Tragedie heeft aengerecht, soo byt hy (om niet 
te belyden) een stuck van syn tongh, de Coninghen dwingen 
hem dat hy ’t schryven sal, hy wyst naer een pennemes 
t’ welck hem ghegheven wordt, doorsteeckt eyndelyck den 
Coninck van Portegael, Hartogh van Kastieljen ende syn 
selven. 


A. vanden BERUH. 

Wt d’ een in d’ ander Crygli. 


/ 


i 



Personagien. 

Pr ins van Portegael. 

Don Pedro, soou vanden Tlartogh van Kastieljen. 
Coninck van Spangien. 

Oratius, soon van Jeronimo. 

Jeronimo, Maerscbalck van Spangien. 

Hartogh van Kastieljen. 

Bellemperia, zijn dochter. 

Coninck van Portugael. 

Twee Ambassadeurs. 

Pedron (iano, kneelit van Bellemperia. 
Isabel, de vron van Jeronimo. 

Twee Boeren. 

Ken Schilder. 

Drie Kleppers. 

Portegaels Kneelit. 

Pedroos Jongen. 

Een Ilencker. 

Marri Slof-Toffels. 

Kees Achterlam. 
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A. vanden BERGHS 


IERONIMO. 


Eerste Handelinghe. Eerste Wtkomst. 

Pr. Portegael met sijn Yolck, Pedro, Orativs 
met sijn Ondersaten. 

Portegael. Hovaerdich Spangien die voor glorieusheyt 

waent 

Dat Mars u Veld-heer is, en ’t voordeel voor u baent, 
Wat waent ghy, dat ick wijck? ons moedich oorlochs 

knapen 

Die u flucx schlicken doen, Manhaftich in de wapen. 
Die Spangien over bromt, werd van u niet gheveld. 
Pedro. Ha! trodtsen Portegael ’tis weelde die u queld, 
Die Spangien teminen sal, u komst achten wy waerdich, 
V vyand is ghereed, de Vorst die maeckt hem vaerdich. 

in. 

Portegael. Toont nu u dapperheyd, ons Vyand tot ons 

konit, 

En door u moedicheyd gautsch Spangien over bromt. 

Sy gaen binnen en vechtcn, Portegael verliest bet. 

Pedro. Siet na de Vorst zijn Paert. en wilt het wel bewaren. 
Portegael. Fortuyn neemtghymijn Paert, wiltvoordedoodt 

mijn sparen. 
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Eerste Handelinghe. Tweede Wtkomst. 

(’oninc van Spangien, Don Pedro, Oracivs, Jeronimo. 
Hartogh van Kastielgien, Pr. Portegael gevangen 
zynde van Don Pedro en Oracivs. 

(■oninck. Lof sy Jnpijn, en de dapperheyd \vs gemoet 
Waer me ghy Portegael dwingt knielende te voet. 
Pedro. Mij n macht brocht d’ overhand. 

Oratius. En dese mijne slaghen 

Scheen dat de jonge Prins macht’loos was orn te dragen. 
Pedro. Moey’loos en was ic noyt. 

• r > Oratius. De glory comt mijn toe, 

Rechtvaerdich Majesteyt. 

Pedro. Oratius wel hoe, 

Ick die het Pacrt eerst greep, den donder van mijn daden 
Daer Mars voor swichten moet, wout gy die kracht 

versmaden ? 

Rooft mijn men eere niet. 

Oratius. ’Twas alles in mijn macht, 

10 Mijn moedich kloecke hand toonden zijn blixems kracht. 
Ick segh de eer is mijn, ’k en souw de u niet roven. 
Pedro. Ick gaf de eerste slach, dies moet ghy’timmersloven, 
Don Pedro heeft de prijs, Lofl Jnpijn voor u gonst. 
Oratius. Ghv veynstseergeestichmeteenseeraerdighekonst 
15 Om dees bepronckte eer, die d’ Hemel heeft ghegeven 
Mijn, doch ’k ach[t] dat ghy bent om dese eer verlegen. 
Jeronimo. Grootmoedich Monarich, ’t beduyt mynes oordeel 
Hoort Oratius mijn soon te hebben ’t voordeel, 
Moeloos en was hy noyt in s’ Majesteyts zijn slagen, 
-’<> Een loffelijcke prijs ghewent daer wt te draghen. 
Hertogh. Don Pedro mijnen Soon, de ghene dien ick acht 
De Werelt zijn’s gelijcks noyt voort en heeft gebracht, 
T’ gheloof komt noyt in mijn, dat d’ eer hem niet son 

komen, 

Hyis de Werelts schrick, wat sou Don Pedro schromen? 
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Coninek. Sacht, sacht, ick weet eenraet: seghtop kloeck- 

moedigh Held, s, 

Yorst’lijcke Pr in ft. ick wil. dat ghy mijn nou verteld, 
Wie dat de glory komt, wilt ’t rechte vonnis wijsen. 
Wiens slaghen dapper zijn, en waerdigh 0111 te prijsen. 
Po rt egael. Groot Coninek in Spangien, ick het oordelen sal, 
De slaghen vande een, of d’ ander heeft gheen tal. w 
Bon Pedros slaghen Heer, die vielen als een donder. 

'k Loof d’Hemel schrickt’ voor hem, ’t was voor de Mensch' 

een wonder. 

Oratius ghedruys ghelijek een blixem viel, 

T is wonder hoe dat ick het leven noch behiel: 

’k Weet dat Mars voor hem wijekt, en Herk’lus moet 

vertrecken, 

Wanneer zijn tooren rijst, doet hem tot slaen verwecken. 
Coninek. Bent ghy Heeren te vreen, dat ick het vonnis wi js? 

Sy antwoorden altcmael ghelijek. 

Och jae ghenadigh Coninek. 

Coninek. Rechtvaerdich de prijs 

Gaet: Oratius wort die ten deel ghewesen 
Het rantsoen; moedigh Pedro die niet en kan vreesen, 40 
V lot dat is het Paert, en de Prins zijn gheweer; 
Ontfangt ellick de gaef, en neemt het voor een eer. 
Numoedich Portegaels Prins, ’k weet ghy hebtverlanghen, 
Logeert hier in mijn Hof, doch niet als een ghevanghen. 
Maer bruyekt 11 lust en rust al soo het u belieft. 45 
Port egael. Ick danck zijn Majesteyt die mijn soo wel 

gherieft. 

Eerste Handelinghe. Derde Wtkomst. 

Pr. Portegael, Don Pedro, Bellemperia, 
en Orativs. 

Portegael. Don Pedro ’k achtuwaert. indien’tusal believen, 
Mijn grootste vriend te zijn. 
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Pedro. ’k Wil garen u gherieven. 

Portegael. Ick sweer u by mijn eer, een vast verbonde trou, 
Indien ons vriendschap breect, soo blijft dees Prins in rou. 
r- Pedro, ’k Beeedt mijn vaste plicht aen u mijnwaerde Prince, 
T’ is d’ hooghste glorie die Bon Pedro kan winssen. 
Ghelieft Portegaels Prins dat.wij ryden ter jacht? 
Portegael. Don Pedro ick had yet anders nu bedacht: 
De minne blaeckt en brand, en sweeft door al mijn sinnen, 
ki Soo dat ick macht’loos ben die strijt te weder winnen. 
Verbint u aen een plicht aen mijn, mijn waerde vriend. 
Pedro. Al wat g’ aen mijn versoeckt, hebt ghy aen mijn 

verdiend. 

Portegael. Ghy moet mijn brenghen. . . . 

Pedro. Waer, nu wilt het mijn verteilen. 

Portegael. Ghy weet wel wat ick meen by al de 

Dammasellen. 

K r > Pedro. Dat wil ick garen doen, ick ben seer wel bekent. 

Bellcmperia met Oratius wt. 

Portegael. Lietd’ woont staech in mijn hart, sy isser 

in ghewent. 

Pedro. Sacht, daer is mijn Masseur met onsen Oratius. 
Portegael. Is dit een Aerdts Goddin? 

Pedro. Ick bid u schuylt en hoort, sus. 

Sy schuylen. 

Bellemp. Seght mijn Oratius, hoe ist en weet ghy niet 
‘-’i* Met mijn Liefwaerde Held, is hem oock leet gheschiet. 
Oratius. Mijn Vrou Bellemperia, ’k antwoort op u vragen: 

V waerde Bruydegom is inden slach verslaghen. 
Bellemp. Ay my, onnosel waerde Held. 

Oratius. Ghelooft mijn Vrouw, 

’k Heb mely met u ramp, en ziels druck met u rouw. 
Bellemp. Bedroefde Bellemperia. 

2.-, Oratius. Wilt u druck stelpen. 
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Bellemp. En saecht ghy ghenen raet mijn waerde Lief 

te helpen. 

Oratius. Ick nam hem op mijn Paert, brocht hem in 

ons quartier, 

Ghestreelt. ghekoestert wel tegens een seer groot vier, 
Maer t’ was al te vergeefs, het wou hem al begheven. 
Ghelijck het bleeck, hy is ghecomen om het leven. 

Dees sluyer is van hem indiense mijn Vrouw kent. 
Bellemp. Ick kus u, ghy bent stom, doch ben het wel 

ghewent, 

Onnosel Bruydegom, ach! ben ’t ghy laes! verslaghen. 
Oratius. Princes sy blijft aen u indien s’ u kan behaghen. 
Bellemp. Behout de waerde gift die ick heb in mijn hand. »-> 
Ghekluysterde slavin, die nu in droefheyd brand, 
Onnosel Bellemperia , t’ licht is u ontnomen. 

Oratius vertreckt, ick sie mijn broeder comen. 

Oratius die schuylt, Portegael en Pedro comen by Bellemperia. 
Pedro. Zijt wel gemoet Masseur. 

Bellemp. Helaes! in groot gheween. 

Pedro. V selven ghy misdoet dat ghy dan blijft alleen. 40 
Portegael. Ha God’lijcke Princes, die door u waerde 

ooghen 

Mijn ziel ghekerckert hout in uwe hoogh vermoghen, 
Schoon dochter van Jupijn, Portegaels klacht aenhoort. 
Bellemp. Verrader die mijn Lief soo schand’lijck hebt 

vermoort. 

Pedro, t 1 Is inden slach gheschiet, en met. manhaftich 

raecken. 4.-» 

Bellemp. De doodelijcke pijn, mijn harte oock moet 

smaecken, 

Verrader die mijn licht des Werelts heeft berooft. 
Portegael. Siet u gheboeyde slaef, die in u dienste slooft, 

’k Herkauw soo smaeck’lijck soet, u bitterlijcke woorden, 
Ghy boeyt mijn slaefelijck, hoe kan ick u vermoorden, 50 



'k Maecku vooghdes mijns ziel, en Mcstres van mijn hart, 
Gekerckert in u licht leg ick gheheel verwart, 

Achl mijn verliefde ziel die gaet daer knielen ’t grasen, 
En wauweit soo veel soet, om’thongerich hart te äsen. 
Waerde Bellemperia. 

Belle mp. ’t Spreecken mijn verveelt, 

Vaert wel, ha! ghy Tyran die my mijn Son ontsteelt. 

Sy gaet en laet een Handschoen vallen, Oratius neemptse op en 
presenteertse haer, sy geeftse hem alle bey. 

Oratius. Vrornv Bellemperia u Handschoen vondicklegghen. 
Bellemp. Daer draegt de ander me, doch wilt het niemant 

Seggen. Beydc binnen. 

Pedro. Oracins daer weer, wel ick verwonder mijn, 

Of souw het zijn een geest recht in Oratius schijn? 
Portegael. Weent Portegael, n Prins die is in ongenaden, 
De manhaftige daet. gheoordeelt wort verraden. 

Jtipijn laet ghy dit toe, Oratius mijn bederf, 
Ramp-spoedich Portegael , laes! ick ontijdich sterf. 

Bon Pedro, waerde vriend, ghy hoort dees Prins wel 

klagen, 

Maer laes’k ben machteloos soo wreeden straf te draghen, 
Bellemperia Lief, ach! is u hart dus wreet. 

Pedro. De dootheursLiefd diebrenghtualditdroeveleedt. 
Door ons vereende plicht wil ick u nu gherieven, 

Ick weten sal de grond van dit beveynste lieven. 

’k Bid Prince, weest gherust, kom an en laet ons gaen. 
Gelooft dat ick de gront wel grondich sal verstacn. 

Eerste Handelinghe. Vierde Wtkomst. 

Ooninck van Portegael, met twee 
Ambassadevrs. 

Co n. port. Weent Portegael seer droef mits dat ghy zijt 

verslagen, 

Jupijn bent ghy versteent, hoe kost gv het verdragen? 
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Hadt ghy geen donder noch geen blixem om te slaen 
Ons Vyand? ist moog’lijck gy dit kost kijcken aen? 
Doch’t grootste ongeluc: mijn waerde soon gevangen, 5 
Mijn Soon, ach! na wiens komst ick graegh’lijc heb 

verlangen. 

Ghy Heeren sult u spoen te reysen dach en nacht, 

Op dat mijn Soons rantsoen wort haestich daer gebracht. 

1. Ambas. Wy volghen plichtelijck onsMajesteytsbegeeren. 
Con. port. Wat dunckt u, is het niet een groot onluck, 

mijn Heeren? i<> 

2. Am bas. Genadich Majesteyt, het is een groot misval, 

’t Onluck en is niet hier, maer laes! ’t is overal, 
Fortuyna dompelt Heer, soo schielijck met de menschen, 

't Luck brengt schier’t onluck me, wy moeten altijt 

wenschen, 

’t Onluck komt noyt alleen, maer’t is altoos verselt, c> 
Noyt is de vreught soo groot, yets isser dat ons quelt, 
De gulsicheyd die leyt soo vruchtbaer in de menschen, 
Dat hoemen meerder heeft, staegh al na meer wil 

wenschen, 

Vernoeghten is men noyt. 

Cou. port. Wel Heeren, ’t is hoogh tijt, 

Siet dat ghy naerstelijck de weghen over rijt, 20 

En spoeyt u haestigh voort. 

1. Ambas. Wy volghen n begeeren. 

Langhleeft zijn Majesteyt, 

(Jon. port. Wilt haestigh weder koeren. 

Eerste Handelinghe. Vijfde Wtkomst. 

Pr. Portegael, Don Pedro, Pedron Gano, 
Bellemperia. 

Portegael. Waer heen bedroefde Prinz? waer dat ick 

ga of stae, 

Bellemperias licht vollicht mijn altijt nae, 
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Hoe weynich dat zijt weet, en schijnt mijn staegh tehaten, 
De gracht-lust van haer hart, pooght inet mijn hart te 

praten, 

5 Want waeroni sou haer beeid staegh leggen in mijn sin ? 
Indiense niet bedout waer vruchtbaer vande min. 

Ghy boeyt heel Portegael, Godin aller Godinnen, 
Ghekluystert legh ick en gekerckert om weer minnen 
Bepronckte koesteres, hooch outaer van mijn ziel. 

10 Doch als ick ’t wel bedenck vergeefs ick altoos kniel, 
Vermidts de waerde Vrouw mijn vinnigh gaet begeven, 
Hoewel ick slaefs ghewijs soeck in haer dienst te leven. 
’t Schijnt dat dees wreede smart int minst haer niet 

medooght, 

Pynicht mijn flauwe ziel, door ’t kluystcring beooght, 
i 5 Ha! Bellemperia, Moordresse van mijn leven, 

Die ’k in de borren mijns ziel ten Hemel had verheven, 
0 ! schaecksteres mijns rast. 

Pedro. Wel Prins, dus droevich hier. 

Portegael. Laes!ineengrooteklacht,metbitterlijckgetier. 
’t Is Bellemperia, de gheen die ick beminne, 

2<i ’t Is Bellemperia, die staet in ’t diepst’ mijns sinne, 
Waer op het middel-punt mijns Ziels gedachten speelt, 
En \vt haer af-keer laesl pijnd’lijcke smarte teelt. 
Pedro. Ick bid u Prins, vertreckt en wilt mijn alleen laten, 
Ick sal mijn Susters knecht so listelijck bepraten 
25 Dat alle het gheheym sal comen aen den dagh. 
Portegael. Bon Pedro waerde vriend, ’k noyt meerder 

onluck sagh. 

Hier zijn wy voor de deur, wel aen ick mach vertrecken. 

in. 

Pedro, 'k Sweer wy Gratias zijn doen ’t sullen begecken. 

Hy dopt. 

G a n o. Wat is mijn Heer s’ begeer ? 
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P e (1 r o. Roept Bellemperia hier. 

Ick sweer dat ick om stoot haer ziels gloeyende vier. •'« 
Belle mp. Wel Broeder wat is dit? waerom komt ghy niet 

binnen ? 

P e d r o. Fy Suster dat ghy kunt Oratius beminnen, 

En acht Prins Portegael niet, wiens liefde ghy hoort, 

B e 11 e m p. Dien Tyran die mijn Lief, helaci! heelt vermoort. 
Pedro. Ick sweer by ’t Hemels heyr, ick wil ghy hem 

sult lieven. ;ir > 

B e 11 em p. Al wat dat ghy begeert, sal ick u in gherieven, 
Mijn Heer na u begeert. in. 

P e d r o. k Vervloeck Bellemperia schier 

In d’ afgrondts nare poel. Pedron Gano hoor hier, 

’k Begeer dat ghy mijn sult nu duydelijck verteilen 
Op wien mijn Suster gaet haer waerde minne stellen. 4 <> 
Oano. Dat waereengrootekonstteweeten Heer voormijn. 
Pedro, Wilt ghy niet, ’t swaert dat sal u dwinglands 

Meester zijn. 

G a n o. Hout Heer, ken weet het niet. 

Pedro. Wel aen, wilt ghy ’t niet segghen ? 

Gano. Ick sal. 

Pedro. Wien ist? 

Gano. Mijn Heer, ’k weet het niet wt te leggen. 

Pedro. Verrader, nu dit swaert u brenghen sal ter doot. 4 .-. 
Gano. Ick sal ’t u seggen Heer, laet mijn uyt dese noot. 
Hy lieft haer. 

Pedro. Wien ist Oratius, doet t’ mijn weten. 

Gano. Met Oratius Heer, zy haer liefd wil vergeten. 
Pedro. Wel aen vertreckt, u nu in ’t minst gheen leet 

ghesohiet. 

Gano. Maer Heer, ey lieve en vermaend van mijn doch niet, m 
Ey Heerschop, wilt mijn niet beklappen. in. 

Pedro. Wilt niet vreesen. 

5 



Gaet heen, eil ick nae ’t Hol; sou ’t dan Oratius wesen — 
Daer is Portegaels Prins, ’k onschuyl en hoor zijn klacbt. 
Portegael. Waer hebt ghy, wreede liefd, Portegaels Prins 

ghebracht, 

Ha! Bellemperia, ziel-roofster van mijn leven, 

Waerom boeyt ghy mijn ziel, als ghy mijn wilt begeven? 
Laes! mijn ghedachtenis op u, mijn Sonne, speelt, 
Jupijns gheteelde pronck, en d’ Hemels schoonste beelt, 
Waer u hart als het mijn bedout van liefde droncken, 
En dat ick wauweide soo veel liefs ininne voncken 
In d’ grachtlust uwes hart, ziel Engel, waerde Vrouw 
Mijn gijseling is u licht, mijn ziels gheboeyde rouw, 
Ghy kerckert Portegael door u Son, schoon der schoonen, 
Daer ick gekluystert legh, daer moet ick immers woonen, 
En immer weygert ghy de woon-plaets van u ziel, 

En boeyt de kracht mijns hart dat ’k selfs niet en hiel, 
Hooge Princes, ick leef dienst’lijck in u gebooden, 

Ha! dochter van Jnpijn, erf-GWm der Goden, 

Hoe dat mijn ziel al meer u waerde Sonne prijst. 

Hoe dat’t ontfonckte vier al gloeyen’d meerder rijst, 
Strael vlamt het pijndelijck met hooge lioogh vermögen 
En laes! de borren mijns ziel nae kniellend liefd gaet 

poghen. 

Ha! Lief Bellemperia , u hart dees wreedheyd teelt, 

De gracht-lust van mijn ziel op uwe outaer speelt, 
Ziel poeselende Vrouw, ha! proncksel der Godinnen, 
Ha! lodder lonckend Lief, kunt ghy niet weder minnen, 
Of is u hart versteent, ronsom gesmeet met stael? 
Nochtans soo braelt u ziel met d’alderschoonste prael 
Die oyt Monarich sach in glorieusheyt rijsen. 

Ghy kondt in’s Hemels heyr verliefde ziele spijsen. 

’k Loof d’ Hemel en Jupijn door Liefd leggen ter neer 
Smoor droncken in Liefs vlam, Natner dit is noch meer 
Quell om schoon Bellempeer hopeloos Jalosye, 



Om datse denckt Jupijn liaer Sonnenslicht komt vryen. 
Onnosel Portegael , u glory leyd geveld. s5 

Pedro. Ha! Prins, ’k heb mely niet u ramp groot-moedich 

- Held, 

Wat sou u moedich hart dus klachteloos staen klagen? 

De tijdt viel mijn soo lang, dat ick’t nau kost verdragen, 
Vermidts u droeve klaeht, die liellempeer begeckt, 

Oratius die ist waer nae heur liefde streckt. hi 

Portegael. En ist Oratius die staet intdiepst heurs sinnen 
Veel vruchtbaer van Natuer , koestert zijn lieve minnenV 
Ziel-pleyster van mijn hart, ach! siet de gloet van min, 
Strael-vlammen’t in mijn hart, kruypt dieper. dieper in. 
Don Pedro ghy sult mijn ontijdich noch sien sterven. «5 
Pedro. V ramp die teelt een druck, die ick oock me sou 

erven. 

Por t ega el. Hemel isser glieen raet te scheyden dese tvvee, 
Soo kneust mijn llauAve ziel, ’t hart is willichlijck ree. 

De ziel siddert van angst. 

Pedro. Daer is glieen raet te dencken 

Als dit, Oratius het leven llucx te krencken. uh» 

Portegael. Tot Oratius doot sien ick seer weynich raet. 
Pedro. Ick sal Pedron Gar,o dat ghy het \vel verstaet. 
Enmij[ne]n knecht te saem Avel soo veel duym-kruyt geven, 
Dat sy met cygen hist hem brenghen om het leven. 
Portegael. Maer soo het dan Avt komt dat Avy de oor- 

saeck zijn? ne 

Pedro. Ons hoogen staet die maect ’t geloof tot geenen 

schijn. 

Portegael. Maer soo ons eygen volck verraed’lijck uns 

verraden, 

Ons hoogen roem ghevelt lach door des misdaets daden. 
Pedro. Daer komt Oano recht aen, ic bid u schuylt. 

Portegael. Ick sal. 


Hy schuylt. 


5 * 
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no Gano. Goe’n dagh ghenadigh Heer, hoe gaet het met u al? 
Pedro. Ghy zijdt seer wel gemoet. 

Ga n o. Soo is mijn luek gereesen. 

Pedro. Ghy moet mijn in een saeck een weynich dienstich 

wesen. 

G an o. Heer, al wat ghy begeert, alst in mijn macht maer is. 
Alwaer het noch soo veel, weest van mijn dienst gewis. 
ii» Pedro, ’k Sal u met gelt en goet wel rijckelijck beloonen. 
Gano. Heer, maer Heer, om gelt ging ick inde Hel wel 

woonen, 

Gelt brocht iou by mijn Suster, mijn by een hoer, 
Een ander by mijn vrijster, de duyvel by zijn moer: 
Gelt Heer, als ick slechts dat nobele gelt mach rapen 
is» Heer, ick lietie om het gelt wel by mijn Moer slapen. 
Pedro. Soo bent ghy dan te vreen, en wilt u dienstelijck 

spoen. 

Gano. ’t Gelt Heer, dat is heel braef, wat is dat ick sou 

doen? 

Pedro. Ghy moet Oratius flucx brengen om het leven. 
Gano. Neen Heer, ’k wilie liever al het gelt weer geven 
Als ick het heb. 

i-» Pedro. Verrader, Tyran wat spreeckt ghy daer? 

Gano. Ey Heer, steeckt mijn niet, ick vermoor liever 

mijn vaer, 

’k En hebber gheen. 

Pedro. Wel aen belooft mijn dan met woorden, 

Dat ghy Oratius sult helpen vermoorden. 

Gano. Maer Heer, de sunt daer van, hoe maeck ick het 

daer mee? 

1 30 Pedro. Ey kerel benie geck, de sunt, stelie te vree, 

De sunt die komt op mijn, ick die hem u hiet dooden. 
Gano. Ey staet dan Heer, voor mijn, anders ick hang so 

noden. 

Pedro, ’k Verseeckerupardon, spreeckt vry mettrodtserom. 
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Gano. Tut, tut soo is het niet, soo breiig ick hem wel 0111. 
Pedro. Al stont ghy op de leer, wilt op mijn vast betrouwen. i- r > 
G a n o. Wel an mijn Heer, ’t avont soo is hy met mijn vrouwe 
Weer in den boegaert; de sleutel Heer, sal ick dan 
Trecken wt het slot, 

Pedro. Ick laet het daer op staen. 

Gano. Wel an. 

in. 

Po rt egael. Portegaels glorie braelt. 

Pedro. Men moeterso op letten. 

Portegael. Koni gaen wy om het stuck in’t werck voort 

te setten. 140 

Tweede Handelinghe. Eerste Wtkomst. 

Vertooninge, 

Daer Orativs en Bellemperia Lief-kosen, 

Pr. Portegael en Don Pedro sweeren sijn doot. 
Bellemperia, Orativs, Jeronimo, Isabel. 

Be Ile mp. Oratius mijn Lief, dien ick so waerdich acht. 
Oratius. Ha! Bellemperia die noyt is wt ghedacht. 
Bellemp. Ha! overschoone ziel, die mijn u dienst gaet 

toonen. 

Oratius. Wie wenst in u gebot niet dienstelijc te woonen? 
Bellemp. Oratius dien ick stel int middel-punt mijns ziel. & 
Oratius. Bepronckte outaers gloor voor wien ic daeglijcx 

kniel. 

Bellemp. Oratius mijn Lief, ’k heb u soo hoogh verheven 
Dat sonder u ghesicht kan Bellempeer niet leven, 

Oratius mijn son! Oratius mijn licht! 

Waer voor de gulde Son zijn wagen went en swicht, io 
0 ! poesel waerde Held, Oratius beminden, 

Inde borren mijns ziel sult ghy weer lief de viuden. 
Oratius. Ha! Bellemperia ’k leef op u loncking soet. 

Be llemp. En ghy dees teere maeeht haer hart en ziele voet, 
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ir. Ellendelijck door’tghesicht, ka! Son, ach! waerde oogen 
Die Bellemperas macht hebt in u licht ghetoghen, 
Oracius hoort ghy de Nachtegaels gheluyt? 

0 ra t i y s. ’t Geluy t recht op mijn Liet's geluyt duydelijck sluyt. 

Hiervermoordense Oratius, endenemen Bellempcria gevangen, 
Portegacl hangt hem op, ende sy roept Jeronimo, Jeronimo. 
Jeronimo uyt met een toorts. 

Wie roept Jeronimo in dese duyster nachten? 

20 Een roept Jeronimo met bitterlijcke klachten, 

Wel was het dan geen stem die Jeronimo riep, 

Riep droef Jeronimo , daer ick laes! lach en sliep, 

En Wiens bedruckte stem Jeronimo doet komen 
In zijnen Bogaert’snachts, waer jeder voor sou schromen: 
25 Wel wat is dit dat ick hier hangen vind? een man 
Roept ont Jeronimo, en weet nu nergens van. 

Ick wil hem snijden of van dees onnosel linden. 
Hemel! het is mijn kint Oratius beminden. 

Fy moort, verraders roepen out Jeronimo aen, 
so Recht of Jeronimo zijn Soon dus had verraen. 

Oratius mijn kint, helacil dus ghesteecken, 

En dan gehangen op om meerder wraeck te wreecken. 
Errem out Jeronimoos soon Oratius dootl 
Wie roept Jeronimo en klaeclit een droeve noot? 
s 5 Vertoeft, wie sien ick daer al schijmerende leggen, 
Kom hier, kom hier mijn broer, ’k begeer ghy mijn sult 

seggen 

Hoe ghy komt aen dees kleer, dees kleer gelijcken wel 
Mijn Soon Oratius kleer, mijn soon Oratius sei 
Wel dansen, mijn soon, wie komt Jeronimo trecken? 
40 Waer Steel jy al dit goet, hee? ick wil hem op wecken. 
Mijn dunckt aen dees kleer g’lijckt mijn Soon Oratius, 
Erm Jeronimoos soon Oratius ; maer hoe, sus, 

Oratius is genoyt op’t hof van Don Kastieljen , 

Daer is Portegaels Prins met alle zijn famieljen, 



71 


En evenwel ist een (lief: hou Monseur dief, seg op, 45 
Ken-stu mijn Soon Oratius? Wat. tou Esels kop 
Spreeckt, erreni oud Jeronimo moet sterreven! 

I)aer komt Oratius Jeronimo bederven. 

Isabel. Waer loopt Jeronimo en laet zijn Isabel? 

Wie riep Jeronimo met sulcken droef ghequel ? w 

I)aer staet Jeronimo, hy schijnt schier dul te wesen, 

De oogen puylen wt ’t sijn yselicke vreesen. 

Jeronimo! 

Jeronim. Wech, weclil 

Isabel. Ey Lief Jeronimo! 

J e r 0 n i m. Ey tou moordenaer wech! 

Isabel. Hy is zijn sinnen quijt, 0! 

Droevich droef misval, ginght ghy mijn hier toe sparen. 55 
Jeroni m. En Karon recht de mast om nae de Hel te varen. 
Isabel. Jeronimo mijn Lief, onnosel oude man, 

Hoe siet ghy Isabel soo schrickelijcken an? 

Weent bloede tranens vliet wt de borren mijns zielen. 
Spreeckt Isabel aen, Lief Jeronimo. 

J eronim. Sv vielen <so 

% 

Op Oratius. 

Isabel. Kent ghy u Isabel niet 

Die bitterlijcke weent. ' 

Jeron im. De Moort die is gheschiet, 

Mijn soon, mijn soon is doot, ick sie; hem ginder körnen. 
Isabel. Jeronimo ! 

Jeroni m. Wech, wech en wech! 

Isabel. Ick sal niet schromen, 

Siet wien u knieilend valt Jeronimo. te voet. 

Jeroni m. Wien bent ghy? 

Isabel. Isabel. 

Jeron im. Isabel ’t is goet, 

Mijn son Isabel, Isabella wilt mijn segghen, 

Kent ghy die man? 
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Isabel. Jeronimo, ick vind hier leggen 

Mijn soon Oratins dien ick soo vierich min. 
"«Jeronim. Mijn soon Oratins malloot, o toe geckin! 
Isabel. Jeronimo ! 

Jeronim. Wech, wech, het sou mijn Soon wesen? 

Isabel. Jeronimo mijn man! 

.1 e ronim. ’k Moet lachgen; ha, ha deso 

Mijn soon? 

Isabel. Bedroefde Isabel, dese is mijn killt, 

Helaci! siet mijn man is gantsch wt het ghesint. 

"> Wat port de roodtse stom beweechgelijck te weenen, 

’t Medooght de klippen laes! tot mededoogen ’t steenenr 
Onnosel jonger Held, en ghy, o oude man 
Wiens Ziels druck is so groot dat ick ’t niet noemen kan. 
Ey mijn bedroefde Vrouw, stört wt u tränen bloedigh T 
so De weedom van u ziel die teelt soo veel druck spoedigh. 
Onnoosel, dien ick heb soo mind’lijck op ghequickt. 
Jeronim. Oratins mijn soon, wiens doot mijn harte breeckt. 
Isabel. Ach! waer ick voor u dood. 

Jeronim. Rijst op mijn oude hären. 

Isabel. Wat wilt ghy Isabel, u selven langer sparen? 

& r > Jeronim. Fy moort, die niet als inde Hel belacht en wort — 
Isabel, ’t Is d’ Hemel die daer mijn onrechtelijck doet 

te kort, — 

Jeronim. En kneust Jeronimo zijn oude teere leeden. 
Isabel. Die Prosrapijn aen hem dus vierich wou besteeden. 
Siet daer, Oratins gaet wand’len heen en weer, 

9 « Komt hier Oratins, komt hier! daer valt hy neer. 

Erm Isabel is kout, wel wie of daer komt steenen? 
Gins gaet Jeronimo soo bitterjijcke weenen. 

Jeronimo, Jeronimo! 

Jeronim. Wech, wech, stil, still 

Oratins, mijn soon. 




I 
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Isabel. Eil Isabella wil 

Gins by Orntius gaen, — 

Jeronim. ’t Is waer, ick nioet het lnoven. ••'■>■ 

Isabel. En stommelen heen en weer Orntius te rooven, 

En mijn Jeronimo is doot, is doot. 

Jeronim. Isabel! 

Isabel. Stil, stil. wacht, wacht ! 

Jeronim. Jeronimo, wacht, wacht lmn. 

Isabel. Wel, 

Bellemperia schoon dochter, wie komt mijn trecken, 
Orntius en Jeronimo op te wecken? nu 

Jeronim. Heem, hem, obroer, hoeist,speelt noch een galiaert. 

Fa, la, la, la, la, out man danst! 

Isabel. Hoe siddert d’aert 

En mijn Jeronimo , die speelt staegh met zijn hären, 
Onnosel oude man, ’t verstant is u ontvaren. 

Orntius mijn kind, ’t onluck is dese vrouw nr> 

In hopeloose damp ghesmoort met droeve rouw, 

Onnosel kind, ick sie u poesel lodder wanghen 
Zijn met een bleecke schicht van doodens straelbehängen. 
Daer komt Jeronimo, kent ghy u Huys-vrou niet? 
Jeronim. Wel Isabella , Vrouw, hoe wat is hier gheschiet? im 
Oratius mijn kint, helaci! om het leven. 

Isabel. Bedroefde Isabel, waer sult ghy noch gaensweeven? 
Jeronim. Hier heb ick nu u bloet dat grinimigh grimt om 

wraeck, 

Mijn hart bloed dorstigh dorst om hongerighe smaeck. 
Isabel. Vint ghy de moorder Lief, waer me sult ghy 

hem plagen? m» 

Jeronim. Met d’alderwreedste straf, dienien oyt kan ver- 

d ragen. 

Isabel. De schrickelijckste pijn te weynigh voor hem is. 
Jeronim. Hy krijght loon na zijn daet, weest daer vry 

van ghewis. 
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Isabel. Lief laet ons wt den tuyn ons soon brengen na 

binnen. 

Jeron im. Kom Isabel wiens ziel quijnt als mijn droeve 
1-*' sinnen. 

Sy brenghen hem binnen. 

Tweede Handeünghe. Tweede Wtkomst. 

Don Pedro. PedronGano. 

Pedro. Ick mijmer waer ick ga, en ben in groote noot; 
’k Vrees dat wt comen mocht ’t beleyt van dese doot. 
Wel op mijn selven mach ic vastelijcken bouwen, 

En op Portegaels Prins mach ic het vast betrouwen, 
Maer nu zijn knecht of die al dicht is en sekreet 
Dat is een saeck die ick int minste niet en weet. 

’k Vertrouwer weynich op, ick sou hem licht doen dooden 
Door Pedron Gano , al doet hy het noch soo nooden, 
En maecken hem dan wijs, ick hem verlossen souw 
«> Soo doet hy ’t sonder vrees of angstelijeke rouw. 

Hy verdient me zijn straf, waer nae ick heb verlanghen, 
Het best datter of comt is dat hy word gehangen. 

Hy klopt. 

Gano. Ghenadich Heer, ghy daer? Ick heb u lang verwacht. 

Pedro. Komt hier, ick heb voor u een boodschap weer 

bedacht, 

Gauo. Wat issetHeer? 

i r > Pedro, Siet daer, daerzijn een vijftich kroonen, 

Ghy moet Portegaels knecht na zijn werck belonen. 

Gano. Wat souw ick Heer, dan doen? 

Pedro. ’k Begeer ghy hem schiet doot, 

Gano. Maer vangense my dan? 

Pedro. ’k Bevry u vande noot, 

Ghy vind hem t’avont hier, maer past hem wel te raecken. 

Gano. Surght sleghs voor mijn lijf, ick sal het dan wel 
20 maecken. 





Pedro. Laet alles op mijn staen, beschickt u dingen wcl. 
Gano. ’k Voldoe mijn boodschap Heer, en ick neem geen 

uyt-stel. 

Tweede Handelinghe. Derde Wtkomst. 

Bellcmpcria. 

Bellemp. Bedroefde Bellempeer wilt laes! u tränen störten, 
Maer hoe veel dat ick stört, ten kan geen lijden körten. 
Onnoosel Bruydegom, ach! lief Oratius, 

V laetste gallcm ’t was: Bellemperia, sus! 

Ach! soo veel traentgens Oratius, wil k’ u toe teilen 
Als u onnosel dood mijn hartjen toochjens quellen. 
Ylied bloede tranens toeht in zijn ijs koude graft, 
Omhelst met troeteling mijn Lief, doch doet het saft, 
Hijght sughtjens op en neer. mijn teder hart bespringen, 
I)e borren mijnes hart kan droefheyd niet bedwinghen. 
Hier heb ick al ’t secreet gheschreven van mijn Lief 
Aen oud Jeronimo in dees beslooten briet', 

En heb het duyd’lijck met mijn eygen bloed gheschreven 
Wie dat de moorders zijn van sijn onnoosel leven. 
Hier komt hy dick verby, onnoosel stoin papier, 
Weent droef u boodschap wt met bitterlijck ghetier. 


Tweede Handelinghe. Vierde Wtkomst. 

Joro nimo. 

De murmurasie doet 't gedachtenisse krencken, 

Ick mijmer waer ick ga, en kan noch niet bedencken 
Door soo veel overleghs wie dat de moorder is. 

Fy moort die d’ Hel belacht, van wiens straf ghy bent wis, 
De stomme roodsen sollen noch u moort uyt seggen 
Als Charon om u komt. Wel wat mach hier toch leggen? 

Hy neemt den bricf op, gelesen hebbende spreeckt. 



Ha! Belleniperia, bedroefde aerds Godin 
Die noch gekerckert leyt in u Oratius min, 

En brenght nu aen den dach, o! Perei aller vrouwen 
Wie dat de moorder is, en schut u lieve trouwe. 

Ist soo? och jae ’t, ick ’t vastelijck gelooven moet 
Midts zijdt besegelt heeft, helaci! met haer bloet. 

Fy Princen, Moordenaers, die ’kmoetsienvoormijnoogen, 
Ha! stomme letteren, Jupijn kan ’t niet medoogen. 

De Geest van Oratius uyt, ende spreeckt. 

t’ Voorburgh der Hellen schrickt van d’ eyselijcke moort, 
De sercken barsten en de dooden rijsen; hoort 
Jeronimo, wilt mijn onnosel doot toch wreecken, 

De wraeck port dat ick most mijn grafte open breecken. 
’k Roep wraeck, wraeck, revensie vande moort, dubbelt 

w r raeck, 

Portegael en Kastiel zijn oorsaeck vande saeck. 

Jeronimo spreckt. 

Hoe flaut ghy soo mijn hart, moedigh u moet wilt grijpen, 
Mars u beschermer is, en laet zijn swaert vast slijpen, 
En treed u moedich voor, midts datter word gheeyscht 
Wraeck van ’t onnosel bloet, waer van den Hemel deyscht. 
Druyl-oorichschudde bolt, dreunt d’ aerdrijck vanzijn assen, 
Moordt die met al de Zee niet en is of te wassen. 
Revensi Princen, wil ick van mijn eygen soon, 

Ist dat ick ’t niet en wreeck, so wreecken ’t al de Goo’n. 
Ach! mijn Oratius, hoe pijndlijck stondt u wesen. 

Ghy weest mijn u quedtsuer, k en kost u niet genesen. 

Dit sal de plaester zijn tot u bedruckte noot 

Dat ick de moorders breng aen een seer wreeden doot. 

Tweede Handelinghe. Vijfde Wtkomst 

Bellemperia, Pr. Portegael, Don Pedro. 

B e 11 e m p. Hoe seyt men Heer dat woord. 

P o r t e g a e 1 . Pronck ooreloghs windresse. 
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Bellemp. Veyns’ ick voor moorders nu. 

Portegael. Hooghwaerdige Princesse, 

Strael vlamt de born mijns ziel, bepronckt u outaers toon 
Vooghdesse van mijnziel, dwing-landt des MeestersGoo’n, 
Mijn hartjen tochjens graegh, bedout met vloet der 

minnen 

Gekerckert macht-loos leyt in u ghewelt Goddinne w. 
Goddin, dit aerdtsch gheslacht boeyt alles in u oogli. 
Diana voor u knield, en pliebtelijeken boogh, 

De Jacht-Godinnen ’t saem u met Laurieren kroonen, 
Haer macht was te gheringh u waerdijs lof te loonen. io 
Dies dat ick macht-loos ben, Jupijn ’k ruyl om mijn kroon 
Een giftige waerdy, die ’k u schenck om liefs loon. 

Ha! Bellemperia, mijn waerde soete Engel, 

Hoe boeyt ghy Portegael met droef en lief gemengel. 

B e 11 e m p. Prins Portegael ick sie. liefd boeyt u door 

haer vlam. u> 

Pedro. Messeur maeckt onderscheyt van Prins of 

Coningstam. 

Bellern p. Hoe sal ick lieven soo ’t natuer mijn heeft 

verbooden ? 

Po rtegael. Godin die mijn ziel boeyt. en ziele van de Goden 
Beheerscht door u waerdy. 

Bellemp. Wat wilt ghy dan van mijn? 

Pedro. Dat de gheschiede moort heel int secreet moet zijn. 
Bellemp. En als ick’t u beloof. 

Pedro. Soo salmen u loos laten. 

Portegael. Midts ghy dees droeve Prins soo vinnigh niet 

sult haten. 

Wat speelter in u oogh, en isset niet liefs vlam? 

Ghy weet mijn liefdens roock den Hemel hoogh op klam, 
Door dien sy is bedout vruchtbaer, en ’t onverwinnen 
Deel, moedigh in slaverny tuygelt mijn droeve sinnen, 
En d’ hopeloose damp sticht na den Hemel vaert. 
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Be Ilern p. Pr ins Portegael ick acht u dubbelt liefde waert, 
Maer ick niet lieven kau, midts ick liefd heb versworen. 

Pedro. Nochtans so moet gliy nae zijn droeve klachten 
so hooren. 

Portegael. ’t Vrughtbaer bedoude hart loopt over van 

mans kracht, 

En soo ’t soo niet en waer, ’k viel daet’lijck in onmacht. 
Macht’loos en ben ick niet tegens lietds vlam te strijden, 
Maer nu bekennen moet, dat ick d’ brant niet kan lijden 
;« Die in mijn borren queelt met glorieus geluyt, 

Braveerster onses eeuw, door dien sy daer wt spruyt. 
Be Ile mp. Boert vry soo ’t u genaed in ’t minst yet kan 

behagen. 

Pedro. Hy draeght de grootste liefd die ooghen oyt be- 

saghen. 

Portegael. Zielwaerde Diana, blust ’t verneys van d’ 

liefs aert, 

40 De hopelose damp stijgt na den Hemel vaert, 

Waent dat mijn preutse vrouw na hoger staet sal pogen, 
Pijnight mijn flauwe ziel, door ’t kluysterings beogen. 
Ziel-engel hooge son, vrouw Fenix, ach! Gocldin, 

Aller Goddinen pronck, toont over vloet van min, 

4r , Ach! aen u hoogh outaer komt uwe son mijn kluyst’ren, 
Door liefs trali ick spreeck, en ghy en wilt niet luyst’ren, 
Hoe wt mijn borren springt het vonck’ rieh vlammend vier, 
Gedompelt inde gloet daer ’k in versmoore schier. 
Bellemp. Ghy maeckt mijn spraecke stom door uwe pratery. 
Portegael. En dees Pr ins willich buyght dienst’lijck in 
eo slaverny. 

Pedro. V luck teil Hemelvaert stijgbt, Messern Bellempeer. 
Bellemp. V Majesteyt te hoogh mijn prijst, genadigh Heer. 
Portegael. Noyt sal ick waerde Vrouw, u soo veel lof na 

spreecken 



Dat u waertly i.s vol, jnaer altijt sal ontbreeeken 
Een meerder lof mijn ziel, die is ken weet niet hoe. sr> 
Pedro. Ick bid u Prins. Messern- gaen wy na binnen toe. 


Derde Handelinghe. Eerste Wtkomst. 

Jeronimo wt met een Poenjaert en een touw om zijn 
hals, Don Pedro, lsabel. 

Jeronim. Wraeek moorders. moorders wraeck, en doet u 

niet verschricken 

Mijn eyselijcke komst ? siet lioe de dooden micken 
En rijsen ’t grafte wt, en wijsen inet de hand 
Dat sy komen en doen Jeronimo onderstand, 

Waer of de Moorders zijn die ’t loon sullen beerven 
En van Jeronimo zijn eygeii banden sterven. 

Kastieljen , Porte ff ael! 

Pedro. Voor’s Majesteyts zijn deur, 

Hoe Jeronimo! 

Jeronim. Bones Nootjens Singienr. 

Pedro. Wel hoe Jeronimo, wel wat is dit bedreven? 
Jeronim. Don Pedro, ha! Pr ins, Pr ins hoe staethet levenV i" 
Pedro. Hoe maeckt ghy sulek gheraes, wie heeft u wat 

ghedaen? 

J eronim. lek. o neen. mijn Prins die heeft het qualijck 

verstaen, 

Don Kastieljen, mijn vriend. mijn hardts Lief beminden. 
Pedro. Jeronimo vaert wel. 1 in.] 

Jeronim. Ghy sult het noch wel vinden 

De liefd die ick u draegh vervloockte Prins, verrader i*> 
Die mijn soon heeft vermoort, en moort de soon zijn vader 
Door u ghesicht, so leet is mijn u moorders wesen 
Dat wt de afgronds poel schrickelijck is gheresen. 

Daer is Oratius, onnosel jonger Held. 

En heeft u Charon staegh soo dapperlijek geveld. * } 
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Op, op Pr ins Portegael, ist tijt oni hier te leggen? 
Aledo hou, hem, wat wil Alecto seggen? 

Blijft staen Oratius, blijft staen ’k hael Prosrapijn. 
Jeronimo verschuylt, verschuylt, kom, kom by mijn! 
lsabel. Wijckt rodtsen dick betreen, mijn toren wil niet 

stillen, 

De dapperheyd mijns hart doet t gantsche wout door 

trillen. 

Wel Charon bent ghy daer, en is het noch geen tijt 
Dat ghy aen d’inont der Hel met uwe vracht-schuyt zijt? 
Vertoeft Jeronimo, want siet den Hemel scheuren, 
Wacht furi, als ick kom, daer barsten d’ Heische deuren. 
Siet daer in Charon’s bood treed moedigh Portegael, 
En Herkelus vertreckt voor dit dapperlijck stael. 

Kom hier, weest niet vervaert, en wilt in’t minst niet 

schricken — 

J e r o n i m. Bones Nootjes. 

Isabel. Bellemperia aen ’t bemicken. 

Jeronim. Bellemperia, ha! 

Isabel. Nu moedigh Alecto, 

Verschuylt in Charons bood dat hy u niet en siet, soo 
Die grijse suckelaer, en gaet hy noch niet varen, 
Vaert furi dapper voort, ’k en wil nu niemant sparen. 
Moedighe rodsen wijckt. 

Jeronim. Oratius vertoeft. 

Isabel. Alecto geeft men ’t tou dat tot de mortbehoeft, 
Mijn donder furies vlam doet t’ gantsche aerdrijck 

schricken 

Tot aen zijn middelpunt; hoe staen ’sen küssen licken? 
Bellemperia , flucx, ’k seg Portegael van daer! 

Hoe loopt hy, ha, ha, ha! 

Jeronim. Vertoeft, vertoeft, en waer 

Wil jy Jeronimo trecken? 

Isabel. 


Kom helpt binden. 
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J eronim. Het is Pr ins Portegael , ick sal kein nu wel vindcii, 
Kom Portegael, kom, treckt toe. toe dat is aen. 

Kom Monseur Portegael , laet ons liae Charon gaen. 

Hy draeght haer binnen. 

Derde Handelinghe. Tweede Wtkomst. 

Jeronimo wt, twee Bocrcn volghen hem. 

Jeronim. En die Jeronimo zijn dapperheyd verdoven, 

Nu Charon blijft van daer. wat wilt gky Pluto roven? 
Moedigk Alecto? 

1 . boer. Mijn Heer, ick kad geeren reckt 

Over mijn dooden soon. 

Jeron im. Wat is dat gky daer seglit? 

2 . boer. Ons kinderen mijn Heer, zijn bey gkebrocht om ’t 

leven. 

Je ron im. Gaet keen by Charon, seglit dat hy u raet wil 

geven. 

1. boer. Ey lieve Heer, doet straef over de wreede doot. 

2 . boer. Doet toch Justitie Heer, over mijn groote noot. 
Jeronim. Ha, ka. Justitie! reckt! 

2 . boer. Heer wilt de fielt niet sparen. 

Jeronim. Gaet keen nae Charon toe. siet ginder komt ky 

varen, 

Soeckt daer, daer kebt ghy reckt. Justitie van al, 

Van al, maer hier, maer hier en liebje niemendal; 

Erm out Jeronimo. 

2. boer. Heer wilt ons wraeck toe segghen, 

Jeronim. Siet ginder, sieje wel mijn vriendDon Pedro legghen, 
De Plins van Portegael. 

1. boer. Waer Heer, ick en sie niet. is 

J eronim. Siet watten eer, wat eer Kastieljen daer gkesekiet, 
Sy krijgen recht, recht, s’ en hoeven ’t met te copen, 
Kom laet ons altemael oock t’ saem nae Charon lopen. 

Hy s^etse binnen, doch hy blyft, ende sy comen weer wt. 

(> 
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1 . boer. Ey Heer, vergant uns toch bet gheen (lat ons toe 

komt. 

Jeronini. En waerom Charon ist (lat Portegael soobromt? 
Koni hier Oratins, kom hier en wilt mijn seggen, 
Waerom en dansje niet? holla, wie sien ’k daer leggen? 

1 . boer. Ha, ha! 

Jeronini. Ha. ha. ha! en waerom ha, ha, ha? 

2 . boer. Hoe siet hy non s<>o wre<*<l. 

1 . boer. Wel wat vraegli ieker na? 

Sy lopon wegli on .1 oronimo blyft. 

Jeronini. Vertoeft Oratins, die dapperheyd inijns krachten 
Waer voor den Hemel deyst. derft Charon w<d verwachten. 
Daer komt Jeronimo. 

S o h i 1 (1 ts r uy(. 

Schilder. Mijn hart doet.mijn soo scer, 

Mijn soon doorschooten is, toont straf genadigh Heer, 
Van inijn onnosel kint, ’k heb na de straf verlangen. 
J e r o n i m. V soon doorschoten ? en mijn soon is op 
•jo ghehangcn, 

Mijn soon ; onnosel man, kom hier non, non kom hier. 
Mijn druck is mcer als u, maeckt niet soo groot ghetier. 
Schilder. Neen Heer, mijn soon die is al doot, hy is 

gesturven. 

,J e roniin. En is door mijn soons doot mijn vreuglid oockniet 

verdurven ? 

Schild e r. O Ht i er, ick had mijn soon soo vriendelijck 
:tr> bemint. 

Jeronini. 0 toe Esel, lijckt ghy u soon dan by mijn 

kin dt ? 

Mijn soon Oratins was soo sclioon van wesen 
Als een Engel, ha! kind. 

S e bilde r. Wel Het'r, en (lese 

Mijn soon, mijn Heer, was een soo schooncn jongen man. 


i _ 



J e r o n i m. Swijgt, swijgt, mijn soons waerdy ic niet wt 

spreecken kan. 40 

Schilder. Maer Heer, ick wou so wel of ghy mijn recht 

wout geven, 

Mijn ziel die dorst na wraeck in dit bedroefde leven. 

.1 e r o n im. KomLandts-mansegtmentogh,watdoetghyvoor 

een konst? 

S c h i I d e r. Ick ben een Schilder Heer, ey toont mijn 

uwe gonst, 

.1 e r 0 n i m. Koni hier, kom hier Landts-man, kondt ghy 

schilderen ? 45 

Schildert mijn dat ick stae stil en sonder verwild’ren, 
Schildert mijn in mijn hembd, en dat ick hoor een stem 
Roept droef Jeronimo, en datse sonder hem 
Haer ziels bedruckte rouw in ’t minst niet wt kan 

steenen, 

E11 dat mijn Isabel so bitterlijck komt weenen, so 

Raeckt in mymering, vint haer soon Oratius, 

Hoe hy verhangen is, doorsteecken, non sus, 

En hoe de rodsen stom bedroefd van angst stacn trillen 
En sonder mijne wraeck dat sv niet willen stillen. 
Yerstaet ghy ’t wel ? 

S e h i 1 d e r. Jae Heer. 

.1 e r 0 n i m. Wel-an schildert dat nou, '<"> 

En dan schildert hoe ick verloren heb mijn vrouw 
Alleen 0111 dese moort, en schildert d’ aerde duyster 
Met droeve Nevels damp, de son gantsch sonder luyster, 
En dat Alecto komt, vliecht Charon 0111 zijn hals 
Met furieus gelaet, vermits zijn doen’t is vals, co 

En treft ons met zijn sweep, die hy vast, laet, beknopen 
En dat wy altemael van angst na Charon lopen. 

Hy sla>'t hem binnen. 
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Derde Handelinghe. Derde Wtkomst. 

Drie Cleppers, Pedron Gano, Pr. Portegacls Knecht. 

1 . C 1 e p p. Twaelif heyt die klock, die klock heyt twaelif, 

kom an, 

Sitte wy hier by menkander neer. Hoo dicke Jan, 
Binje daer, hebje weer een aventuer bekoracn? 

2. 0 1 e p p. ’k Had daer soo nae een kerel zijn mantel 

ghenomen, 

Hy was daer so met een meyt doende voor dircken deur. 
1 . C 1 e p p. Scheele Jandeughtniemendal ghygeeftsedegeur. 
Gano. Dits de bestemde tijt oni konstelijck te wercken. 
Daer konit hy sellifs aen. 

Port. Knecht. ’k En kan het niet bemercken 

d’ Oorsaeck waerom dat ick hier toch ontboden ben. 

Hy cloorschiet hem, de Cleppers nomen hem gevangen. 

1 . Clepp. Sa vathem by de kop. 

Gano. Staet of, ick u niet ken. 

3. C1 e p p. 0 spesiael, mensalje leeren’t volck doorschieten. 
Gano. Ghy vangt mijn niet ghewelt, maer ’k sweer ’t sal 

u vcrdrietcn. 

Sy brenghen hem binnen. 

Derde Handelinghe. Vierde Wtkomst. 

Pr. Portegael, Bcllemperia, Pedro met sijn Jongen, 
Pedron Gano ende den H e n c k c r. 

[Portegael.] De droeve nevels damp, als roocken ’t queelt 

van minne. 

Die laes! mijn borren teelt, en puynt tot inde lucht. 
Mijn ziel die knielt voor t’ hoogh outaer van u Godinne , 
Maeckt op u sons voet-banck een pijndelijck gherucht. 
Medooght u teder ziel, ootmoedigh door het klagen 
De weedoni die mijn hart lijt om u sons waerdy. 
Godin vergheeft het mijn, ’k poogh u nae liefd te vragen, 
’t Hoog-dragen’t hart dat teelt ootmoedigh slaverny: 
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Siet vrou, u dienstbaer slaef, laet die u laes! medogbeii., 
Ghy kluyster’t mijii in brand op u heyligh ontaer. n> 
0 soete wreede brand waer nae mijn ziel gaet poghen 
E 11 wauweit ’t siier voor ’t soet. mu wauw’len quam 

bet daer. 

'k Bid wilt u lioogk vernuft (Jodin , toeh nu ghebruycken, 
Laet mijn ootmoedigh hart voor ’t outaer van zijn vrouw, 
Op roocken ’t ingewant wilt toch u son niet luycken i~> 
De nevelige lucht, draeght om mijn onluck rouw, 

Houdt u verseeekert van de gracht-lust mynes branden, 
Ootmoedelijck ick kniel aen ‘t outaers hoge son. 

De roockerige damp mijn ingewant aenranden, 

Door dien u sonnens strael het Hemels licht verwon. 20 
Vrouw toont u hoogh vernuft, waer me ghy ben’t 

begooten, 

Het gheen natuere prent in ’t hart van mijn Godh\ 
Maer soo ’t bedoude hart ontijdich is geslooten, 

Schrijft op mijn graft-stee: dese steift vande min. 

Echo. Door min. 25 

Ist min die ’t moedigh hart sal brenghen om het leven? 
En laes! de borren mijns ziel soo grooten onluck teelt, 
Ziel-Engel, hooge Son, wilt medogentheyd gheven. 

Ick sit d’ wijl d’ Echo soet met mijn ghedachten speelt. 

Bellemperia uyt, ende gaet achter hem ataen. 

Yemiaeckelijcke wout, fonteyn die ’t hart doet knielen. ;«> 
Ick sie mijn Sonnens strael, hoogh outaer van mijn hart. 
Ick dompel na u toe, nu quelt 011 s beyde ziele, 

Ontfangt mijn ziel in d’ u, hoe bent ghy nu soo vart, 
Ick sie en niet en sie, Jnpijn, wat mach het wesen, 
Hoe is de voedster vrou soo veer laes! van mijn oogli? 
Nu glorieuse aert, vaert wel t’ luek is gheresen. 
Bellemp. Hout Prins , waer wilt ghy lieen? 

Portegael. V schad’we mijn hart toogh, 

En mijn ghedachten liepen op 11 outaer speien. 
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Mijn ziel van vreughde smeit. vloogli sehichtieli nae u 

schijn. 

40 De Jacht-Godwnen knieilend voor u schad’we queelen. 
Bellemp. En hadt ghy soo versmoort? 

Portegael. Godin ’t was <nn u. 

Bellemp. Om mijn? 

Portegael. Om n. ghy houdt u slaef in uwe Son ghevanglien. 
Bellemp. En soo ghy brave vorst. u hooeheyd gantseh 

verneert. 

Portegael. Mijn borren pijndlijek queelt, had nae u 

Nimph verlangen. 

Bellemp. Ha! dwing-lant die mijn dwingt. van ’t geen mijn 
45 hart begeert. 

Portegael. Ziel-Engel, hooge Son, hoe kont ghy u slaef 

boej'en. 

Bellemp. V hooeheyd ’t eenemal zijn selven veel misdoet. 
Portegael. V waerdy is soo groot. doet mijn in slaefheyd 

groeyen. 

Bellemp. VMajesteyt die queelt met woorden wonder soet. 
Portegael. Hooge Princes, u beleeftheyd doet mijn hart 

50 schämen. 

Pedro inet sijn Jongen uyt. 

Pedro. Wel Yorstelijcke Prins, beut ghy luy hier te samen? 
Portegael. De Xaehtegael die queelt, gaen wy schonn 

Bellempeer. in. 

Pedro. Vaert ondertusschen wel Masseur, en ghy mijn Heer, 
t’ Gedachtenis dat speelt met hondert duysent sinnen, 
55 En ’t goet en can het quaet int minste niet verwinnen. 
Ras jongen voort, komt hier, en spoeyt u metter daat. 
Ghy weet wel waer dat hier het ghevangen Huys staet. 
Seght Pedron Gano dat hy niet en hoeft te sehroomen. 
Maer dat ghy hebt ’t pardon, en laet hem vrylijck comen 
do Tot op de Galligh, seght: u en sal niet misschien, 

Men Heer die surright wel, en laet hem ’t doosje sien. 
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’k Beveel u op den hals, Vdoosje niet op te trecken, 
Maer gheeft hem lustieh moet. en laet liy met haergecken. 
Wacht op de straet tot dat liy na de galligh gaet. 

in. 

Jongen. Mijn Heer verlded ini.jii dit, ‘t verbieden doet mijn 

quaet. 

Want siet evemvel de Jongens en de Jonge vrouwen 
Kunnen in dit ghebodt, int minst gheen niaet behouwen. 
’t Geen datje haer verbiedt, dat doen.se aldermeest. 
Ick macht eens open doon, lioewel ick ben bevreest. 
Wel dit is braven troost, ’k vind hier niemendal leggen, 
Ick magh al evenwel mijn Heer s’ gebodt hem segghen. 

Sy komen met Pedron Gano nac de Gallich. 

Wellekom Pedron Gano. ho, ho, benje daer ? 

Gano. Waer toeft ’t Pardon soo lang ? 

Jongen. ’t Pardon? dat is al klaer. 

Gan o. ’kHad anders aen den vorst seer duydelijck gheschreveii 
Waer door ick vastelijek behouden had het leven. 
Hencker. Voort, voort, ’t is lioogh tijt. 

Gano. Wel benje re(*? ick niet. 

Willen wy een Toebackje drincken? 

Hencker. 't Verdriet 

Mijn datje soo Godloos bent, wilt op de leer treden. 
Gano. ’k Denck wel neen; sieje de jongen wel beneden? 
Hencker. Wel ja. 

Gano. Die lieeft het ghebodt dat g’mijn moet 

laeten vry. 

Hencker. Wel broeder dat is vast, mi schürft de last op mijn. 
Hy stoot hem of, de Jongen loopt wech 7 en by besoeckfc hem 
en vind een brief. 

’t Is even wel een braef kerel, hoe braef kan hy hangen. 
Ick mach hem of snijden, de buyt doet mijn verlangen. 
Hondert om een is dit het Pardon, gantsch licht, wat raet ? 
’k loop na de Maerschallick toe. 

Hy brenght hem binnen. 



88 


Derde Handelinghe. Vijfde Wtkomst. 

Jeronimo, ende den Hencker, twee Boeren. 

Jeronim. ’t Is glieen noot, de daet 

Die is gliesehiet, eil surght niet voor u leven. 

Hencker. Maer Heerschop, bet Henck-loon dat moetje 

mijn geven, 

Ey mijn Heer, ick beb bet immer so trouw verdient. 
Jeronim. Haelt ’t gelt op mijn kantoor, en brengbt bet 
5 dan u vriendt. 

Bedroefde ramp, boe doet ghy laesl mijn ziele sloven, 
Dits meerder teycken, ly, nu moet ick het geloven. 

In hopelose damp mijn ziele gautsch verweernt, 

Barst d’ hongerige wraeck nae ’t flonckerigh gesteernt, 
m En puynt tot inde lucht, beswallickt Jnpyns Hemel, 
Soo dat de Hoden selfs sien door een droef gememel. 
2. boer. Maer ey Heer, dat ons toch in ‘t minst gheen 

leet ghesebiet. 

Jeronim. Neen, weest vcrsecckert vry en vrecst int 

minste niet. 

2. boer. Ey Heer, laet het soo zijn. 

J eronim. Hoe mooght ghy mijn soo quellen, 

15 Ick segh voor al eens ja. 

2. boer. Heer wilt het soo bestellen. 

Boeren in ende weer wt. 

Jeronim. Vertreckt ghy bengels daot’lijck, voort wt 

mijn gesight. 

Mijn ziel die dorst na wraeck, doch ’t is mijn hartens plicht, 
Fy moorders die nae ’t onschuldich bloet had verlangen, 
Midts hy onschuldigh is die ick heb laten hanghen. 

2. boer. Ey Heer, gheeft ons toch nou een oprechtelijck 

bescheyt, in. 

Jeronim. Ick segh van hier vertreckt, ick hebt noch 

eens gheseyt. 



Mijn dunckt ich stadigh sie de moorders voor mijn ooghen, 
En datse inet mijn ramp laes! hebben glieen medoghcn. 
Wel is dat Portegael dan niet die ginder staet, 

Soo yverigh met Kastiel en neerstelijcken praet ? 

Neen, of ja, neen bet sei Portegael niet wesen. 

Het scbijnt dat hy int minste Pluto niet wil vreesen. 

2 . boer. Ey Heer vergeet ons niet. 

.1 eronini. Ist niooghlijck dat gby mijn 

Soo pijndeli jck mooght quellen? 

2 . boer. Macr sei het dan soo zijn? 

in. 

Jeronim. 0 breynelosc liooft, 0 sinneloos vernuft, 

Gby die door ydel waen de Godtheyd sellifs pnft, 

Want door 11 preuts gelaet de werelt te doen deyssen 
V opgeblasen hart eil salmen niet doen eyssen 
Wraeck-giericb onbedocht, 0 bloode laffe guyt? 

Hoe, waent gby dat ghy bebt een ruyterlijcke bnyt ? ■ !r * 
Oratius mijn kindt, ha! pronck van alle vorsten, 

De sterren wenden 0111, en slaen staegh voor haer borsten, 
Jupgn zijn Arent vliet. de Maen bedroeftlijck schreyt. 
Hoe moey’loos druylt de asch waer’s Werelts pool op 

draeyt. 

Vierde Handelinghe. Eerste Wtkomst. 

H a r 1 0 g h van Kastielgcn, met sijn Soon Don 
Pedro, Pr. Portegael, Jcronimo. 

Hertogh. Soon van Castielgcrr kom, Porr Pedro wilt mijn 

Seggen, 

Waet doet Jeronim0 in sulcken dolheyd leggen? 

Hy loopt voor dol, voor gec, lieel rasen’t byde straet. 
Mijn dunct door mompeling, dat by op u is quaet. 
Pedro. 0 neen Heer Vader, neen, maer ’k heb oock al 

gaen dencken, r> 

Wat of de oorsaeck is dat hem ‘t gedacht doet krencken. 
EenMaerscballick van ? t Land, im loopt voor geck voor dol. 
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Hertogh. Xochtans Jeronimo is nüchteren en niet vol, 
Sond ghy de oorsaeck zijn, dat sou mijn eeuwich rouwen. 
io Pedro. Neen Yader, ’k bid u wilt mijn sulcx niet vertrouwen. 
Maer dit behoord te zijn. een Maerschallick van ’t Land 
Der vorstelijcke staet, en die buyten ’t verstand: 

Dats een vervloeckte wijs, indien hy is geseten 
Als rechter van het Land, end’ ondersaten weten 
Hoe dat’s Landts staten staen, en t recht is gantsch 
ir> verheert, 

Door dient een dwing-land is die over lieur beheert, 
En so ons machtich Vorst het stuck niet laet bedisselen, 
's Lands welvaert comt te niet, de vorst sal ’t vortschap 

wisselen. 

Hertogh. De Vorst is wijs genoegh, denConinck let op ’t sijn, 
Maer’t schijnt ’t gheen dat hem quelt, iseenbedrucktepijn. 
Portegael en u die sou die saeck betreffen, 

Indien ick immer kost, so solid ick hem verhelfen: 
Jeronimo is mijn vriend. 

Pedro. »siet wie ons hier ghemoet. 

Portegael. Mijn Heeren, zijt te saem seer dienstelijck 

gegroet. 

-5 Pedro. Pr ins Portegael, Moni Peer is in ’t ghedacht gheresen, 
Dat wy oorsaeck souw’n van Jerorimoos dolheyd wesen. 
Portegael. De Vorst hem veer vereint. 

Hertogh. De Pr ins hem niet verstoort, 

Het geene dat ick segh, ick vast’lijck heb ghehoort. 
Portegael. Machtigh Kastieljens Vorst, wilt het vast’lijck 

geloven, 

ui) Dat ick Jeronimo zijn eer noyt wensch te roven, 

Hoe-wel den dwing-landt doet het geen hem niet betaemt, 
So dat ick sellifs ben van zijn ’t wegen beschaemt. 
Pedro. Op dat ghy Heer Vader, mooght van u opset dwalen, 
»Sal ick Jeronimo voor u hier liever halen. 

55 Doch siet, hy mijn gemoet. Jeronimo hoe ist? 
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Jeronim. 0 loffelijcke Vorst, ick 1m<1 mijii na vergist. 

Ick sacli zijn Hoocheyt niet. 

Hertogh. Jeronimo wel varen. 

Jeronim. Godt wil Kastieljens Vorst, en Portegael lang 

sparen. 

Hertogh. Ick sprack Jeronimo, mijn Soon hier vast van aen. 
Of hy u Vyand was, midts ick het had verstaen. m 
Ick sonder eeuwelijck in ’t hart bedroeft orn wesen 
Dat in mijn Kind’ren waer so groot misdaet gheresen. 
Jeronim. 0 neen ghenadigh Vorst, Don Pedro is mijn vriend. 
Pedro. Ick wist wel dat ick dat aen n niet had verdient. 
Jeronim. Ick ben de Vorst zijn slaef, indien ick het ben 

waerdigh, 4 ". 

En tot Don Pedroos dienst Jeronimo is vaerdigh. 
Portegael. Ick ben Jeron'moos vriend, daer op draegh ick 

mijn rom. 

Jeronim. De Vorst van Portegael, toe körnend Bruydegoin 
Van mijn Vrou Bellemperia zijn hardts beminde — 

Hai moorders harte veynst, tong wilt n selven binden. r>o 
Portegael. Hoe seyt Jeronimo? 

Jeronim. Dat ghy mijn ziele boeyt 

In slaett'elijcke dienst. 

Portegael. ‘k Bewijst u oock met spoct. 

Hertogh. Jeronimo so bent ghy-luy dan samen vrienden 
Midts dat Pr ins Portegael , en Pedro u beminde. 

J eronim. Danck sy Prins Portegael, en u o machtigh Vorst. '>•"> 
Hy gaet aen ’t eynt van ’t Toneei. 

Doch staegh mijn hongherigh hart na nwe wraeck doist. 
De Vorsten varen wel. 

Hertogh. Jeronimo waer heilenV 

Jeronim. De Vorsten varen wel. ’k heb yet te doen. 

Hertogh. Met steenen 

Wech te gaen? Jeronimo hoe. wel. bent ghy qnaet? 
Jeronim. 0 neen, k heb yet te Vorrechten vairsLandtsstaet. iw 



Portegael. So wil Jerovimo (lau met een goet hardt 

scheyen? 

.Jeronim. () jae lnijn Privs, vaert wel; hoe können 

moorders vleyen! 

Portegael. Nu siet ons Vorst (lau wel (lat het ons schult 

niet is? 

Pedro. En van mijn woorden is mijn Vader nu wel wis? 
Portegael. Machtigh Castieljem Prim, dat luck so hoogh 

moght wesen 

Mijn voorgenomen wensch in ’t top mocht zijn ghereesen. 
Hertogh. Maer so de Vorst liet meent op alle deughd en eer. 
Ick segh u ’t houw’lijck toe, Portegael .? moedigh Heer. 
Zijn Majesteyt heb ick het houw’lijck aen ghegeven. 
Die wenst u heyl en luck in uwe jonge leven, 

Soo ghy, 0 machtigh Vorst, u hoogh beroemde kroon 
Met ons vereenen wilt. 


Portegael. De Vorst glieeft, mijn een loon, 

Ha! Bellemperia, ick mijn lioyt waerdigli achte 
V weerliefd’, hoe wel dat ghy schoon mijn hart ver¬ 
pachten. 

Hartogh van Castielgien , danck sy u van mijn Vrbuw. 
Pedro. Luck sy u brave Vorst, in uwe echte trouw. 
Hartogh. Gaet haeltmcn Bellempeer , op dat sy mach ver- 

cenen, 


Jongen in. 


Ick weet dat sy het noch in ’t minste niet sal meenen. 
Moedighe Portegael , u Bruyd die wort ghehaelt. 
Portegael. Danck sy Kastielgiens vorst, vermidtsmijn glorie 

braelt. 

Pedro. Danck sy den Hemel die het houwelijck de noegen. 
Hartogh. E 11 onder uwen wil sal sy haer dienstigh voegen. 
Daer is mijn waerde Kind, wel doehter Bellempeer , 
Ghy ben ’t de vorst zijn vrouw, tust aen 11 a moedigh 

Heer. 



Ghy sult u immers kind. nu hier in willich houwen. 
Midts dat ghy inet dees junge Prince nu sult trouwen. 
Bellemp. V wil ghenadich Vorst, kan ick niet teghenstaen. 
Fortegael. Dies tast ick u (lodin , mijn Engel daerop aen. 

(rödin, ach! hooghe Son, ghy sult mijn eeuwigh boeyen 
Tn slafelijcke dienst, waer in u Prinz sal groeyen. 
Hertogk. Danck sy den Hemel hoogli van dees vcreendc 

staet. 

Xu BeVemperiu u Enghel niet verlaet. 

Bellemp. Ghelijck ick reden heb. betoon ick in mijn leven. 
Hartogh. Nu wilt malcanderen de hardt verbontenis geven: 
Luck sy mijn Kindhcn bey. 

Portegael. Lot' deughdelijcke minnen. 

Hartogh. Cuzticlf/icn braelt u roem; kom Kinderen gaen 

wy binnen. 

Vierde Handelinghe. Tweede Wtkomst. 

Jcronimo. Pr. Portegael, Don Pedro. 

B e 11 e m p c r i a. 

[deronim.] Hoe dorst mijn moedig halt na hongerige wracc. 
De brujloft is bestelt, nu let ic op de saeck. 

Ic morssei heurluy ziel in hondert duysent stucken. 
En liaer bro-droncken lijf in slentcren veirucken. 
Moedige t'uri, nu vaert dapperlijeken voort, 

Den Hemel dreunt van schrie, midts sy de moort verhornt, 
k Wed Charon glorieert midts dat hy weer sal varen, 
Door dien mijn moedigh hart de moorders niet sal sparen. 
Wanneer krijgense ’t loon? dats meest dat ick beklaegh. 
Echo. Van daegh. 

Jeronim. Wel aen mijn kloecke liand, en weest voort aen 

niet traegh. 

Echo, ’k bid boetst mijn na of ick liaer sal vermoorden. 
Echo. Moorden. 
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Jeronim. Indien de daet waer vast, als ick u seggenhoorden r 
Ter werelt waer gheen mensch met vreught meer sonder 
ir, pijn. 

Echo, ’t Sal sijn. 

Jeronim. Nu aerde glorieert, eil laet u nare schijn 
Vertrecken, midts u schaed’we droef M eer wort verheven. 
Wat sal ick voor de M'raeck dan wederom begeven ? 
oo Echo. V leven. 

deronim. V M'oorden die sijn vals, ghy boets mijn stein 

sleglis na. 

Echo, ’k scgli ja. 

Jeronim. Oi ghy seght ja of nccn, u doente ick versma. 
Dan furieuse handt, wilt daerom niet versaecken 
25 V dapperlijcke kracht: Maer doet u vyandt smaecken 
Y kracht, waer voor de M r erelt ’t schlicken is ghewent, 
Doch ’t gheen dat Echo sprecckt, mijn stem eerst in 

hem sent, 

Echo. • Siet ent. ' > • 

Jeronim. Beswoer Fnlhien ’t gheweer. waer me’k haer sal 

doorsteecken, 

Waer Mars Iiaer Kappiteyn, noch sweer ick mijn te 
: o wreecken, 

Want Charon staet en wacht, tot dat ick haer sal dooii, 
I ndien mijn macht ontbreeckt, soo roep ick d’ Heische G oo’n. 

Portegacl cn Don Pedro \vt. 

Nu veynst Jeronimo, vermidts de moorders komm. 
Port egal. Don Pedro, we.l wat vreught sal best zijn voor- 

ghenomen? 

:tr, Pedro. Siet-hier tot al g’luck, vind ick Jeronimo staen. 
Jeronim. Verschuylt u tooren nu. 

Portegael. Wel spreecken wy hem aen. 

Pedro. Ha! Don Jeronimo, mijn Heer hoe staet het leven? 
Portegael. Jeronimo die sal ons nu instructie geven. 
Jeronim. Don Kasticljen, M r at is de vorst zijn wil op mijn. 
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Portegael. Jeronimo hoe nu, en salder nu niet sijn 
Geenkordtswijl, raidts dat daer sijn Majesteyt sal wesen. 
Pedro. De vreughd die int Hof is, is wt u staegh gereesen, 
Jeronimo weet wel wat, ick bid doet ons de eer. 
Jeronim. Out Jeronimo, koe, of boert gh.v inet mijn, Heer? 
Portegael. De kordtswijl sietmen wt Jeronimo zijn ooghen. * r > 
.leronini. Waert dat de Vorst niet sey, ick sou het niet 

gheloven, 

Doch k weet niet niachtich Heer, gelooft het op mijn 

deught. 

Pedro. Ohy die de rom van Spanr/ien waer in uwe jeught. 

Jeronimo die boert, hy weet wel yct te laden. 
Portegael. Hadnien sleghs nu soo een geestige maskerade. 
Jeronimo. 

.leronim. O, een maskerade is niet. 

Pedro. Jn oude tijden is immers wel wat fraeys ghesehiet. 
Portegael. Of hadmen een Comedie, die schoon waer en 

aerdigh. 

Jeronim. De Coninck acht die nauwelijex het ghesichte 

waerdigh, 

Een Comedie die is niet. macr dit waer deftich schoon '*"• 
Datmen voor de Vorst een Tragödie set teil toon. 

Op een Comedie sal hy zijn oogh niet willen setten, 
Maer op een Tragedie sal de Vorst naerstich letten. 

Ha! een Tragedie is schoon, de Vorst is so een man. 
Pedro. Jeronimo ’t waer goet, maer hoe. wat raet, raack an. «o 
Jeronim. En so het moogh’lijck waer, dat ick ’t u kost 

vereeren? 

Portegael. Jeronimo ick bid, laet yeder zijn part leeren, 
Mijn Knecht is tot u dienst. 

Jeronim. V Knecht, neen dat is niet. 

Ick heb een Tragedie die w r aerlijck wort geschiet. 
Pedro. Jeronimo ick bid ey laet die straeck uyt gheven. er. 
.Jeronim. Ha! Vorsten het is braef, het komter alom’t leven, 



Het 1s e<‘n stuck, ’k hebt sellifs ghekomponeert 
In mijn jeught. 

Pedro. Ist mogelijck? 

J e r o ni m. Het werd de Verst verecrt. 

Ick heb de parten liier, so sal ick het wt deelen? 
Portegael. Jeronimo waet raet. wie sal de parten speelen? 
Jeron im. Wy luyden onder ons, men vriend Bon Federo. 
Die is te vreen met part, dat hem gheeft Jeronimo ? 
Pedro. Och ja, Jeronimo. 

Jeronim. Wel aen ghy sult dan wesen 

Den grooten Sallemant, ha! Keyser van dese, 

Want ghy bent een Vorst, waer op dat Spangien broemt. 
Van ’t pruytse Ridderschap wort ghy de rom ghenoemt. 
Pedro. Jeronimo ick wil u doen ’t in ’t minst niet weygeren. 
Jeronim. Men siet u mand'lijck hart den Hemel hoogli 

op steygeren. 

De rol die sal u wonderlijck na u hand zijn. 
Portegael. Jeronimo maer hoe, wat isser dan voor mijn? 
J e ro n i m. Prins Portegael en ghy, ghy moet een lievert wesen. 
Een kortisaen, ha! Prins , daer liefd wt is gheresen, 
De Ridder Rodis, ha! die lijckt u wonder wel, 

Die bromt staegh vande liefd. midts hy genieten sei. 
De Vorst is een liefverd inde natuer. 

Portegael. ’k Moet het lijen. 

Jeronim. Daer ’s niet dat u soo past als lief en mind’lijck 

vryen, 

Het queelt staegh vande min, wie dat u maer aen siet, 
In hopelose damp versmoort, midts ’t ongeniet, 

De Prins die kan een yeder een zijn harte steelen. 
Dies komt het wel om ons Tragedie wt te beelen. 
Pedro. Maer voor Jeronimo , en is daer niemendal? 
Jeronim. Dit selfde Jeronimo zijn part wesen sal. 
Portegael. Ist oock ee.i lieverd? ey Jeronimo laet mijn 

kijcken. 
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Jeron im. Een wreeden Turck, daer een yeder voor moet 

wijcken, 

Dat past Jeronimo best: ick ben toch een oud man, .*0 
Die soo een wreet ghesicht int oogh wel toonen kan: 

’t Is een, de gheene die de Keyser wel mach prijsen. 
PortegaeL Jeronimo jy moet ons dan de mijne wijsen. 
■Jeronim. Laet mijn daer me begaen, ’t levt in dees oude 

' bol. 

Pedro. Jeronimo ick heb behaghen in mijn 10I. uh» 

Jeronim. Wel (lat behaeght mijn wel, nu sal ick mijn leet 

wreecken, 

Mars leent u bloedigh swaert, dat ickse mach door- 

steecken. 

Pedro. Wat [naet Jeronimo. waer bent ghy in verwart? 
Jeronim. 't Is yet het gheen dat komt in Jeronimoos part. 
Portegael. ’t Sal speien wonder wel na dat ick het denr 

hoorden. 

Jeronim. Het komt soo mangnefieck, want het gheschiet 

met moorden. 

Pedro. Jeronimo vaert wel. want ick gaen leeren wil. 
Portegael. Jeronimo hoe ist? hoe staeyje nou soo Stil? 
Jeronim. Ick heb mijn heel versien, wy syn een hope boeren. 
Pedro. Hoe soo Jeronirnof 

Jeronim. W’ en können ’t niet uyt voeren. 110 

Pedro. Wel hoe, hoe gaet dattoe, wel wat ontbreeckterdan? 

Seght op Jeronimo, ontbreeckter vrou oft man? 

Jeronim. De braefste rol van al, een vrornv die moeter 

weesen. 

Want dats de sin van ’t spei, daert al wt is ghereesen. 
Wat raet? 

Pedro. Jeronimo dats niet wel toe ghesien. n*> 

Jeronim. ’k A\et‘t raet en sonder dat en kan het niet 

gheschien. 

Portegael. Wat raet Jeronimo.? 


7 
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Je roni m. ’t Staet in u macht, mijn Heere. 

Madamma Bellempeer mögt sellifs me ageeren, 

En so dat wesen kan, soo ist het braefste spei 
Datmen oyt sacli. 

i 2 o Pedro. Dat doet Bellemperia wel. 

Bellern peria uyt. 

I)aer komt sy sellifs aen, ick sal het haer voor legghem 
Hoor Masseur Bellempeer , ick heb u yets te segghen. 
B e 11 e m p. Wat isset Broeder? 

Pedro. ’ Siet ons wort een dienst vereert 

Van oud Jeronimo, doch daer dient in gheleert 
125 Te zijn een Vrouw, een brave rol die staegh moet lieven. 
Nu is ons hoogh versoeck dat ghy hem wilt gerieven 
En speien dese rol, vermidts wy speelen mee. 
Bellemp. Om oud Jeronimo ben ick ten dienste ree. 
Wel aen gheeft mijn de rol, ick salse vast doorlesen. 
130 Jeronimo, maer sal icker bequaem toe weesen? 

Jeron im. Genadighe Prinees. dubbelt bequaem Vorstin, 
En wt u Bruydegom zijn borren spruyt de min. 
Pedro. Jeronimo wel aen, wy gaen dan naerstigh leeren, 
En na dat is gheleert willen wy tot u keeren. 

1:5 Portegael. Mijn Engelin vaert wel, Vrou Fenix hooghe son, 
Waerdo Enghel. 

Beyde in. 

Bellemp. (Bien ad ich Heer vaert wel. Maer Don 

Jeronimo, en beut ghy tot de Moort niet vaerdigh. 

Oft acht gy ’t grouw’lijc stuck noch niet eens straftens 

waerdich? 

Hoe komt dat in u hart soo grooten goethevd weunt, 
140 Ha! eysselijeke moort, waer van den Hemel dreiuit, 
Bedroefde Bellempeer, laet ghy mijn laes ramspoedich, 
De weedomvan mijn halt, teelt so veel druck ootmoedich, 
En hebt ghy novt de straf op hun-luy recht ghemunt? 



De werelt krijght eeu schrick tot neu zijn middelpunt. 
Jeron imo ach! wilt de Moorders bey doorsteecken. ur» 
.1 eronim. Vrouw Hellemperia, ick sweer mijn nu te wreecken, 

I)’ tragedie brenght het mee dat ickse doodett moet, 
Doch de sin die gheschiet sonder storting van blo«*t. 

En oni de Moorders nu liaer eygen loon te gheven. 

Soo speel ick rechtevoort de Tragedie nae 't leven. vo 
Vrou Bellemperi« tot tt bedruckte pijn. 

Hellerap. Jeronhno ick sal u hier in dienstigh sijn. 

.1 eronim. Bedroefde aerds (jodln, wat moet u hart al lijen. 
Portcgad en Pedro uy t. 

Portegael. Jeronhno wel hoc, wilt ghy mijn lief ontvryen? 
Pedro. Wel Suster. wat is dit, ‘t ghebruyek is veel te stout. i"* 
Jeronim. Erreni Jeronhno , neen. die is out en kout. 
Portegael. Men moet Jeronhno niet al te veel betrouwen. 

.1 eronim. ’t Geeit dat Jeronhno spreeckt en sal de vorst 

niet rouwen. 

Pedro, ’t ls hoogh tijt, ick heb zijn Majesteyt al ghehoort. 

Jeronim. Indien ’t de Vorst belieft, kom varen wy dan voort. na* 
Pedro. Jeronhno maer hebt g’ oock ons kleer verborghen. 

•Ieronim. Laet out Jeronhno sleglis voor de kleeding 

sorghen. 

Portegael. Koni laten wy dan gaen. en maecken ons 

dan ree. 

Jeronhno kom an. 

Jeronim. Ick volligb. Moorders wee. 

Sy gaen binnen, J e r o n i m o blijft. 

FnUaen ’k bid, wilt Jxpt/n een nieuwen blixem smeden. k« 
Smoort haerind’afgrondtspoel,enkneust liaer beydeleden, 

V banden Charon rept, of is de Hel vervaert? 

Alccto wt de weegh. 

P e d r o roept van binnen. 

Jeronhno men baerdt 
Kn viml ick hier niet legghen. 
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Jeronim. Iek kom terstont, Heere. 

Hy gaet in ende comt weer wt, maeckt den Troon, ende spreeckt. 

ne AVistghy Moorders, men hart, g’en soud mijn so nieteeren. 

Tusschen-Spel. 

Rlarri Slof-toffels. Kees Acktorlam. 

Merri Sl. Kees Acliterlam die brand schier van het 

vierigh vryen: 

Den Zebedeus surght dat hy niet sal bedijen. 

Hy nieend mijn alleen te hebben by zijn beste verstangd, 
Maer ’k denck wel neen, ’k wed, ick set hem een 

Luytenangd. 

5 Soumen sulcke jolen geen Koeckoeck maecken? 

Het doeter menigh ghemack’lijck aende kost raecken. 
’k Wed by mijn pis-zieltjen, ick steeck hem sulcken spaen. 
Hy komt daer altemet mid zijn kackefaligen aen; 
Lestent was bescheten int midden op de lassen, 
io ’k Scy neen, je bent heel moy, waerje sleglis ewassen; 
Beschijtje dat al willens vaer? je benter ien, 

Wat geltet hongdert, trouwens ’t is niet ghemien. 
Sulcke Vryers meughen een Mengsch alle daegh niet 

gebeuren 

Want d’ ander zijn after niet als hy van veuren. 

’k AVed hy al moytjens esteld is, men seydt voor ien 
ir> spreeewoord, 

S’ en sijn so geck niet ofse weten waer ien steeck hoord. 
Ey lieve, men moet voor de slordighe vullens nietvreesen, 
Alse groot sijn sullen ’t de beste Sprinck-heyngstcn 

wesen. 

Die wel geneust en groot inde schoen „is, 

’k AVed om ien duyt dat dat gheen Kapoen „is. 

Alen magh van de weyery so een lutje praten en swijghen, 
Maer ’t is foettelary als men ’t niet te deegh kan in 

krijgen: 
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Dan evenwel onse buer-wijf Hillit jen, die krijght seecker 

ghenoegh: 

Se lagh lestinael int kooren over ien boegh 
Een paer uren, en fntselden ander de kleeren: 

’k Docht dat gaet al wel so een lutjen te pittereren. 
Soo men kander ien spaen to steecken, en heur Man. 
Die stongder al by goeje Jool, en sagh het an ; 
Trouwens hy was droncken, se hadden ‘t voorghenomen. 
Daer sie ick mijnen toekomenden Koeckoeck coinen. 
Kees acht. Dus eenigh, lieve lief. 

Merri 81. de kamt al eens by mijn. 

Kees acht. Ach! dat ick dorst Moer, 'k sou stadigh by 11 sijn. 
En als ick by u ben, so is mijn tong ghebonden. 

Men hart is veel te blo, ach! dat ick ’t segghen konde. 
Merri Sl. Van blooheyd hou ick veel, daer doet ghy scer 

wel an, 

Want waert ghy al te vry. soo soud' ick u of slaen. 
Kees acht, ’k Weet niet, je bent so soet, jy hebt schier 

al mijn sinnen. 

Marri Sl. Ja maer je bent te vry. jy moet soo stout niet 

minnen. 

Kees acht. Wel moet ick dat so vry niet seggen tegensjou? 
Marri Sl. Jy spreeckt so vry mijn toe, recht of ick 

waerje vrou 

Praet wat anders, wat soumen altijt van vryen spreecken? 
Kees acht. Xou laet jou sind’lijckheyt door die vryheyd 

niet breecken. 

’k Selje wat seggen. lestmael was ick iens ghegaen 
Buyten de witte poort met mijn Moer Arejaen, 

Mijn Susters waren me, wy aten Schape Keysjens. 
Heer, ick wensten om jou wel hongdert duysend reysjens. 
Merri Sl. Een teyken van ’t goet hardt. 

Kees acht. Maer alst oock is eseyt, 

Wat is jou Trijn oock ien slordighe meyt. 
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Merri 81. Maer hoor iens, de luy weten over al te verknapen. 
5<» Heer die moye vryer lievt by Trijn Sions eslapen. 

En is het soo. soo benje nou jou Maeghdom quijt. 
Wat sou ’k dan tuedje doen, so benje nou al wt jou tijt. 
Kees acht. Heer wat dat jy ghelooft, ick sou wel durven 

sweeren 

Dat ick nau te deegh en was schier wt ntijn kleeren, 
■>• Ick saghse sonder hembd wel in het hoeckje staen. 
Tcksnapten inhetbedtsleghsmet mijnonder-broeekjenaen, 
Soo waer als oortjens, maer nou moetjemijnalweerlieven. 
Merri Sl. ’k Hem. dat is waer. 

lvees acht. Ick sou niemant gaeren gherieven 

Op soo een manier. 

Merri 81. Dat ja. 

Kees acht. Jy hebt mijn al Lief. 

Marri 81. ’k Hem. ’k geloof vastelijck dat dat waer is. 

Kees acht. Hoe seghje. 

<«> Merri 81. Sind. 

Kees acht, ‘k Heb voor de waerheyd hooren segghen. dat 

jou sinnen 

Op mijn legghen. 

Merri 81. Daer hebje al ghelijck in, daer gaense weer binnen, 
Maer wat mienje. 

Kees acht. Dat jou ghesicht soo verweent swack siet., 

Heer jy hebd al mijn hart. 

Merri Sl. Dat ja: Maer dat seyje strack niet. 

Kees acht. Hoe seghje? 

Merri 81. Wat belief je? 

is Kees acht. Jy hebt mijn niet lief, ho. ho! 

Merri 81. Tut, tut Kees, binje mal, dat lijckt maer so 
Of ick jou niet lief eu had. 

Kees acht. Heer Moer jou hangden 

8ijn anders niet so wit als ien krijt, en jou tangden, 
Dats al ree vael. 
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Merri Sl. Wat beliefje? 

Kees acht. Dats al ree vael. < • 

Merri Sl. Dat seyje strack noch iens, seght noyt een dinek 

tweemael. 

Kees acht, ’k M ed, ick jmi ghedachten ra. 

Merri Sl. Nu dan? 

Kees acht. Jy wilt mijn minnen. 

Merri Sl. Xeen. 

Kees acht. Jy hebt mijn Lief. 

Merri Sl. Xeen. 

Kees acht. ’kWeet wel, ’k heb al jou sinnen. 

’k Ben so moy as je men in mijn nieuwe pack siet, 
Heer so reyn. 

Merri Sl. Dat ja. maer dat seyje strack niet. 

Kees acht. Heer Moer jou ghesicht doet al mijn Poppegoet. 

op rijsen. 75 

Merri Sl. Jou Poppegoet, jou, wat je bint een rechte lijse. 
Wel nou, siet hier eens Zebedeus, Jan droogh kloot, 
Xou Kees Achterlam, ’k seg blijf van mijn voor-schoot, 

So als een man gaet allencxkens een lutje verder. 

Kees acht. Ja wel ick krijgh de koorts hoe langher hoe 

meerder, «0 

k Word lieel qualijck. ach! dat ick op liet bed lagh. 
Merri Sl. Hy wordt al evenwel bleeck, ’k wou ’k hier een 

spijcker sagh, 

’k Meenden dat hy d’ ander koordts bcgost te krijghen. 

’k Segli daer niet teghen. wat belief je V nou ’k mach 

swijgen 

Eer ick dees Joris Huyghen wijser maeck als hy is. sr» 
Hoe vacrje Ivees, ist koordts, of ist kouwe pis. 

Kees acht. Ey lieven laet ons nu de koop eens vast gaen 

maecken, 

En spreecken van onse houwelijcke saecken. 

Jy wilt mijn immers wel liebben, doeje niet V 


“V 
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Merri 81. Sou ick niet? wel dat veegh zijn bescheyt, seyt. 

onse Griet, 

Kees acht. De Hartoghs doehter die sal nou immers 

trou wen. 

Ey lieve wil jy jou beloften oock te deghen houwen? 

Wat duncktje, sy krijght een Conincx Soon tot een Man. 

Merri 8^. Bat Kees, jy staet mijn beter als de Conincx 

8 oon an. 

Kees acht. Maer inienje dat, souje dat woordt wel willen 

homven? 

Merri 81. Soll ick niet, wel waerom son ickje dan anders. 

trouwen. 

Maer Kees Achterlam, wilje niet nie gaen sien. 

’k Hoor datier sulcke fraeye dingen snllen geschien. 

Hoor daer de trommels, kom wilje binnen. 

Ke ('s acht, ’k Wed daer me sal het spei voor de Keuningh 

beginnen. 


Vierde Handelinghe. Derde Wtkomst. 

0 o n i n c k van Spaengicn, C o n i n c k van Portegael, 
Hartogh van Casticljen, met oenige stommen, gaen 
sittcn, J c r o n i m o loopt uyt en in, maect reschap. 

Con. Spa, Jeronimo hoe ist, ben jy luy haest bereyt? 

‘t Wordt laet. 

Jeron im. 0 ja terstont, groot mögend MajesteyK 

Con. Por. Het moet wat wond[er]s zijn, daer sy ons me 

vereeren. 

Hartogh. Jeronimo gaet aen. 

Jeronim. Sy zijn al in de kleeren. 

Ghenadigh Vorst en Heer. 

Con. Spa. Ghy maecktje al te moe r 

Jeronimo. 



Jeroiiim. Ghenadich Majesteyt, wel hoc 

\a dienstbaerheyd ick buyerh inet ootmoedighe sinnem 
Pedro roept van binnen. 

[Pedro.] Jeroninio, een Lol), ey lieve komt eens binnen. 
Jeronim. Zijn Majesteyt belieft t’ oordeelen nae ’t ghesicht. 
Daer me begint den dienst, dienst \vt verbonde plieht. 


Vierde Handelinghe. Vierde Wtkomst. 

Pen Kcyser Sole man, Hassianvs, Pars cd a. 

R i d d er R o d e s. 

Keyser. Bassianus is dit ’t vvilt dat ghy hebt gevangen 
Voormijn, voorwaer ic heb daer nae een groot verlangen. 
Bassianvs. Machtigh Kei/ser, ick heb dit wilt hier me 

geleyt, 

’k Presenteert onderdanich aen u Majesteyt, 

Indien d’ aenbieding kan u brave Prim, behaghen. 
Keyser. Mijn ooghen diergelijeke schoonheyd noyt en 

saghen, 

Dies ick de waerde Ximph bewege tot mijn min. 

Door lonckingh boeyt ghy ’t hart, ach! Hemelse Und in. 
Van slavin maeck ick u een Keyserin verheven, 

Indien dat ghy u kunt tot mijne min begeven. 

Wat seyt mijn Fenicx schoon. die vooghdes van mijn ziel? 
Parseda. Danck sv zijn Majesteyt. ootmoedelijck ick kniel. 
Doch ’t gheen dat ghy versoeckt en sult ghy niet ver- 

werven. 

V Majesteyt die doet mijn duysent dooden sterven 
Te dencken om dat woort: mijn Bidder ’k niet verbiet. 
Den Hemel valt eer neer, de Werelt eer vergaet. 

Eer ick u trouwen souw, doet mijn vry duysent dooden 
Ontfang ick williger als onder u geboden 
Mijn te stellen. 
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Keyser. Wel hoe treckt ghy dees w'reedheyt in? 

Mijn hart dat is bedout so vruchtbaer vande min, 

Ghy boeyt een Kevser Ximpli, wilt hem u liefde glieven. 
Perseda. V Majesteyt die mach mijn lieb er nemen t’ leven. 

’k Sweer dat mijn harte noyt met liefd sal zijn gevelt. 
Keys er. Ha! grooten Solemai), wort ghy met Liefd gequelt. 
Ey braven Kidder laet ghy u van min braveeren? 

Sa ruyckelosc min. wilt uvt ’t gliemoet verheeren. 
Yervloeckte tovery, die my mijn ziele boeyt. 

Doch so licht als het quam, so licht heb ick geroeyt 
Wt mijn ghedacht. 

Hassiauns. Mijn Heer. 

Kevser. M at voel ick woelen? 

() voedster vrou mijns ziel, komt ghy mijn hart laes! 

doelen 

Met sulcken lodder Schicht, en loopt ghy van mijn voor? 
Parseda. Ick bid u Majesteyt, blijft toch wt minnens spoor. 
Keyser. Bassianus siet dat ghy de Jof-vrou kund bepraten, 
Midts dat mijn moedigh hart, haer niet en kan vertaten. 
Bassianus. Pritice. s* g’ weet. ghy bent verbonden een 

slavin. 

Indien ghy minnen wilt. so wert ghy Keyser in, 

Xeemt den grooten Solennen moedigh bvde handcn. 
Yermidts dat door u strael zijn borren schijnt te branden. 
Parseda. Ay inoort en kneust mijn ziel, waer blijft. ghy 

metter daet? 

Bassianus, Ghenadigli Heer t’ is niet. maer dits de beste 

raet; 

De Kidder Kodes weet ghy. heb ick ooch ghekregen. 
Keyser. Gaet haelt hem of liaer Liefd tot heurwaerdts waer 

genegen. 

Fy, schaemt u, dat ghy so een moedigh vorst van ’t Landt 
Laet steecken in een vier, dat so onlijdigh brandt. 

Hy brenght den R i d d e r Ro dis wt. Pe r se d a vlieght hem om den lials. 



Bassianus. Siet liier kloeekmoedigh vorst. die uns niet 

kost ghedogen. 45 

Keyser. Ha! grooten Soleman. wat siet ghy voor u oogen. 
Ridder. Siet u gheboeyde slaef. 

Perseda. Mijn borren queelt van min, 

0 Majesteyt mijns ziel. 

Ridder. Ghekluysterde slavin. 

Keyser. Moedige Sole man sal 11 nu kracht ontbreeeken. 

Hoort Bassianus. 

Bassianus. Men Heer. 

Keyser. Rodes wilt doorsteecken. f-o 

Bassianus. Zijn Majesteyts ghebied daer vaer ick strack 

me voort. 

Ridder. Bemindc lieve vrouw, ach! Hemel help, 111001 t! 
Keyser. E 11 sult ghy Solemannis lieve nu so nooden? 
Perseda. Ghenadigh Majesteyt, ick volligh u gheboden. 

Sy doorstecckt den Keyser en haer selven. 

Bassianus. Hout Madam Bellempeer, laes! dat staternietin. -.5 
Bedroetde aerdts Godin, wat doet ghy 0111 de min? 
Alwaer hy Atellas gheweest in ’t moedigh draghen, 

En ick Sardenapel . noch sou ’k na u niet vraghen, 

Hoe seer die was vervroud: ey rijst. rijst. bloey’ghe 

wraeck. 

Fulhaen gaf mijn 't gheweer tot voorspoet vande saeck. (W 
Wie sleept mijn oude hart door ’t afgrondts gloey’geketel, 
E 11 slingert de dermen oni Blutoos gulde zeettel: 

Dan al dat jy seght. dat ick segh, dat is niet so. 

Dees baerd is niet de baerd van oud Jeronimo. 

Noch mijn vrous baerd. noch jou baerd, neen, neen: maer 

siet desen. 

Die sal de baerd van mijn soon Oratius wesen: 

Mijn soon, ick heb hem wel gesien, ick ken hem wel, 
Hy liadden tabberd aen van mijn vrou Isabel, 

Kn hy heydt een pasceel. een pasceel laten schryven, 
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7d Dat hy inde Hel niet heel lang behoefd te blijven. 

En hy heydt mijn vertelt, dat hy met Charon gaet. 
Met Pluto, Proserpi/n spanceren byde straet; 

En dat hem Älecto nu wel begeert te trouwen, 

En dat hem Pluto voor zijn eygen broer wil houwen. 
7 r. En waerom sou dan Don Andreo mijn soon zijn? 

Oratius was mijn kind, ’t was mijn, neen ’t was mijn, 
En als ick so, so met mijn duyin begin te klappen, 
Dan valt mijn soon Oratius van al de trappen. 

Ha, ha, ha, en Don Andreo en Don Pedro, 

*<> T)e Prins van Portegael, is niet Jeronimo. 

En waerom sou dan mijn hand, die ick voel, hier desen, 
’t Is mijn, t’ is mijn, ’t kan niet mijn soon Oratius wesen. 
Maer nu heb ick mijn wraeck, daer ick so lang na poogh, 
Dan houdt Jeronimo u toren loopt te hoogh. 
s- r > Con. Spa. Jeronimo laet de dooden weer op rijsen. 

•I eronim. Die sullen nimmermeer haer leven weer bewijsen. 
Con. Por. Tragedie brenght het me, ’t geen hem so 

spreecken doet, 

Hartogh. Wel maer Jeronimo, en stört die dan gheen bloet? 
Con. Spa. Wat isser voor Jeronimo, wat sal ’t toch wesen? 
ooJeronim. Watt er voor Jeronimo is? siet ditte, desen 
Is voor Jeronimo ; ghy sult daer vinden staen, 

Dat Bassianus heet't zijn selleven verraen, 

Verhangen aen een koort, 

Con. Spa. Maer laetse wed’rom leven. 

J eronim. Sy hebben alle drie de geest nu al ghegeven. 
or> Maer Bellemperia, die sterft nu door plichts min, 

Vermits haer droeve doot in ’t minst daer niet staet in. 
Ghy meend’t is speels gewijs, dat sy nu syn doorsteecken? 
0 neen, sy zijn al doot, ’t was om het lect te wreecken. 
Hartogh. Hoe doot? 
d eronim. Doot. 

C on. P o r. Doot, wel hoe, ist mogelijck, hoge G oon! 


i< 

* 
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Jeroiiim. (’oninek in Vorteguel Inuit ghy niet lief u soon? i<«> 
Con. Port. Och ja Jeron'mio. 

Jeron im. Desgelijcx sult ghy vimlen. 

Oat ick (tratins , mijn kind oock so beminde. 

’k Bid al de Heische (foon. van de nare afgrondt 
Dat zijt voorburgh der Hel, de eyselijcke mondt 
Toeh laten barsten op: siet daer de geestens wonder, ior. 
Die d’ Elementen t’ saem werpen tot grooten donder. 
Wat hoor ick vorn- ghehuvl, inet eyselijck krioel 
In nare Achron diep. en stijgen wt de poel. 

So dat de atgrondts vorst lieel raeckt aen ’t suyse bollen, 
Met zijn gulden zeetel al sidderen’t comt rollen. ti" 

0 r a t i v 8 Geest met een groot ghedonder wt. 

[Geest.] Al stijgend opwaerts uyt de duystere Achron. 

De schrickelijcke poel daer ’k nauwlijcx wt en kon, 
Vermits ick lach versmoort onder de vuvle dampen. 

De stanck beswalck ’t hardt van Mutnos nare lampen, 
Hct schrickelijck ghewoel. en ’t eyselijck ghedruys m 
Deed nare Achron op, en liet mijn wt de kluys. 

Maer dat ick baervoets nu, betrede harde rodsen. 

I )aer ick so moedigh plach de grootste Prins te trotsen. 
Ancxtvallich was ick noyt in ’t dapperlijek gevaer, 

Dees pijndelijcke ganck, die valt mijn nu so swaer. ia> 
Stoor ick de Moorders nu haer (loot pijndelijck slapen: 
Siet hier mijn wonden die noch so vars bloedigh gapen, 

Ev Vader siet u soon, wiens wraeck nu is voldaen, 
Doch door revensie komt u eygen doot nu aen. 

1 s u soon u so waerd, dat ghy nu hebt ghegeven i*, 
ln sulcken [grootj gevaer u out onnosel leven? 

Revensie heb ick nu: van Portegael zijn roem. 

D’eeuwige glorie is nu van Kastieljen om: 

Wat hoor ick voor gedruys, wat doet het Aerdrijck beven? 

’k Moet gacn, u tijdt is om, g’ en sult niet langer leven. 

,1 eronim. Nu levt de preudtse val van ’t hoge Hartoghdom. 
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Con. Spa. ßecingelt den Tyran nu daetlijek ora en tom. 

Verlader seght ket feyt op dat \vy ons nu wreecken. 
deren im. Dwingt mijn vry so ghy wilt. Jeroorrmo sal niet 

spreecken. 

Hy bijt (‘en stuck van sijn Tongh. 

Con. Spa. Sa langt kein pen en inet, een Maersehallick 
Ktr. van ’t Landt 

Die kan wel schrijven, midts dat ky is ky ’t ver¬ 
stände 

Con. Por. Verrader die u Ieet so onreckt kebt ghewroocken, 
Dat ghy een Conincx.Soon so deerlijek hebt doorstoockeu. 
Is dit u lotlijckheyd? u eer die scheen so groot, 
t4o Die nu kenevelt door dees onnosel doot, 

Beswallickt en beroockt door u moordadich moorden. 
Nu leyt n rom, u lof, daer men so veel van hoorden. 
Yervroude laffert, hoe, wat of hy nu al waent, 

Ghy liebt de reckte wegh van d’ afgrondts poel ghebaent 
i4'. Den grijsen suckelaer, waer mach nu Charon blyven 
Die u Schipper sal zijn, sa laet het kein nu schrvven. 

Sy langen hem pen en inet, hy schryft en wyst na een pennemes. 

Con. Spa. Ras langt kein een Pennemes, vaerdigh metter 

vaerdt, 

Tyran, Moordenaer, wat doot, wat straf zijt ghy waerdt? 
Dees grouwelijcke moordt doet ons so seer verwond’ren. 
i o Recht so u eere quam, komt nu u schandvleck dondTen, 
Of slachjer meer, en popt een Godt na uwen wil, 

En waent door ydelheyd, dat hy de moordt houd Stil. 
Op wien ghy so vast hont, door uwe valsche stucken, 
Dat m’u met nijptangen daer qualijck of sou nicken. 

Sy langen hem ’t Pennemes, de Pen snydendc, voeght hem tusschen 
de Coninck van Portegael, en d’ Hartogh van Kastieljen. 

irö Ancxtvalligk en versckrickt ’l’yran. en waerdt ghy niet 
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Int moorden. dot*n ghy ‘t onderbrocht li«*t jong gebiet. 
»Sprayten van ’t Hartoghdom, ghelijck ghy wist te voren. 

Hy doorstceckt Portegael, Kastieljcn cn syn sclven. 
Kn doet een Coninex soon so in sijn bloet versmoren. 
O wonder! wat ick sie. gaet in lief moorden so 
Xoyt droever Tragedie als out Jeroniwo. 


A. van den Bergli. 

W't d’ een in d’ ander Crygli. 


EYXDE. 
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Persoonagien. 

J)e (oningh van Spanjen. 

Don Jeronimo, Marschalck van Spanjen. 
Don Lorenzo, Prins van Portugael. 

Don Pedro, Prins van Castilien. 

Don Oratius, des Marschalex soon. 
Bellemperia, Princesse van ('astilien. 

De Coningh van Portugael. 

De Bode. 

Pedron (iano, dienaer van Bellemperia. 
Serberyn, dienaer van Don Lorenz. 
Tsabclla, huysvrouw van Jeronimo. 

Twee Soldaten. 

Pagie van Don Pedro. 

Seberp-rechter. 

Ilartogh van Castilien. 

Bosardo, Schilder. 

Wraeck. 

Bedroch. 


In de Tragediae 

Speelt 

Don Pedro voor Soli in an. 
Don Lorenzo voor Erastus. 
Bellemperia voor Perseda. 
Jeronimo voor Mustapha. 


S* 




Eerste Bedrijf. 

Eerste Wtkomst. 

Coningh van Spanjen ende Don Jcronimo met eenigc andere 
Edelen uytkomende, sprceckt aldus: 

C. v. Span. Dat de rechtveerdigheyt in’t end met goude 

kroonen 

En scepters Deughd beloont, dat kanmen nu betoonen, 
En’t blijckt hier openbaer: Jeronimo ghy weet, 

Dat ick dees oorlogh heb begonnen; doch met leet 
En tegeu sin, en roep den hemel tot getuyge, 5 

Voor wien ick voor’t geluck gantsch onderdanich buyge: 
Dat, so ick niet met kracht daer toe wierd aengeport, 
Den oorlogh was by my voor langh al opgeschort. 

Don Pedro ende Oratius uyt, hebbende Don Lorenzo gevanghen, 
ende tusschen beyden elck by een bragoen ghevat. 

Maer wat brenght Don Pedro en Oratius behängen 
Met buydt van Portugael? 

Jeron. My dunckt’t is een gevangen 10 

Van grooten Adel, uyt het Portugeessche Hof. 

C. v. Span. Wat of dit wesen sal? 

D. Lorenzo. Heer Coningb met verlöt': 

Schoon of het nootlot heeft tot ramp spoet uytverkoren 
Ons Portugesen, die tot lyden zijn geboren, 

Soo tuyght noch deughd in my, dat’t adelijcke bloedt 15 
In eyndeloose druck heeft eyndeloose moet. 

Tot spijt van Spanjen roem ick, dat wy Portugesen, 
Ten waer de nootdwang ons verwon . . . 

1. Bedr. 1. Wtk. 1. Dat de] Hoe dat b. 4. dees] dit b. 5. roep] 

’k roej) b. 9. Maer fehlt in f, k. 11. fehlt in i. 1:1. het] dit c—k. 
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C. v. Span. Wel wat sal desen? 

D. Pedro, ’t Is mijn gevangen die ick in den slach verwon. 

Oratius. Hy is de mijne. 

D. Pedro. Hoe! de uwe? 

20 Oratius. Soo ick kon, 

Was ick als ghy, ick sou het sonder schaemt ontkennen. 

D. Pedro. Soodoenick. 

Oratius. Schaemteloos sichtotbedrochtewennen 

Is eereloos. 

D. Pedro. Ghy weet hoe ick hem onvertsaeght 
Den teugel heb ontruckt. 

Oratius. Seght moedeloos ontjaeght, 

25 Doen mijn gevelde speer hem repten uyt den sadel, 
En moedelijck tot eer van al den Spaenschen Adel, 
Hem mijn geharde klingh, met dees verstaelde vuyst, 
Den hellem op het hooft ontgespte. 

D. Pedro. En dat juyst 

Als ick hem sijn geweer soo mannelijck ontmanden. 

Oratius. Ontmanden? seght doen hy’t liet vallen uyt 
so sijn handen, 

Gedoodtwerw’t en beswijnt van d’alderlaetste slach. 
Die ick hem gaf. 

D. Pedro. Ten waer het Conincklijck ontsach, 

Mijn handt was vaerdigh om u hoogheyt in te körten. 

Oratius. Den degen scheyd ons! 

C. v. Span. Hout, wilt uwe toorne schorten, 

35 En blijft aen mijn gewijs van mven Kidders twist. 

Oratius. Ick ben te vreen. 

D. Pedro. En ick. 

C. v. Span. Gevangen Prince ist, 

Dat Conincklijcke bloet in dese tegenspoeden 


25. repten] ligten f, k. 28. hellem] heim a, b. 83. hoogheyt] 
llooglmioet b. 37. Conincklijcke] t’Konincklijcke b. 
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V moedight, en de ziel kan onbeweeghlijck voeden: 

Soo spreeckt viymoedigh uyt, wie dat van dese twee 

V overwon, en wie dat u de noodtdwangli dee? 40 

D. Lorenzo. Ontsachelijcke Vorst, de Ridderlijcke deughden 

Mijns overwinnaers zijn mijn overwonnens vreughden, 
Dat soo ick tuyghen sal, ick tuygh haer beyder macht 
Mijn overwon, en dat haer deught mijn onderbracht. 
v. Span. (Ily wijst eerst op Don Pedro, daer nae op Oratius.) 
Hoort overwinners dan, ghy sult u zeegen vieren 45 
Met de betoomde ros: en ghy met de papieren, 

Die d’overwonnen 11 in wissel voor’t ransoen 
Van d’overwinninghe voort datelijck sal doen. 

En ghy ghemoedigh Vorst, hoe wel de dorperheden 
Van uwen Vader my veel ongelijcks aendeden, m 

En hy in u ellent rechtvaerdigh wordt ghestraft, 

En my gheleghentheydt tot wreede wraeck beschaft: 
Sooheeft nochtans de kracht van’tConincklijckmedoghen, 
Ten aensien van u deught tot weldoen my bewoghen. 

V vryheydt stae ick toe, niits dat ghy sult voldoen, nr> 
Xae ghy bespreecken sult u Ridderlijck rantsoen, 

En noopt u vader, dat hy de ghebroken trouwe 
Weer oprecht, en’t verbondt oprecht’lijck onderhouwc. 

En ghy, zijt lustigh en vermaeckt u in mijn hof 
Met Spaensche Jufferschap en Ridderlijcke lof. 

D. Lorenzo. Soo onbeweeghelijck, als ghy in teghenspoeden 
Ghehartight hebt ghesien, soo eerlijck van ghemoeden 
Versekert u te zijn der Portugeesen naem, 

Om in beleeftheydt u te wijcken niet; de Faem 
En ick zijn bey verstrickt, verwonnen inde banden 
Van u beleefthcyt meer als van de stale handen: 

Dies mijn vermögen is, ten dienste van die geen, 

Die my met wapens en met deughden heeft bestreen. 

41. < hisachtelijcke u. 44. overwon] overwonnen c. 45. dun] fehlt, 
in h || 11 ] uwen 1*. 4!*. dorperheden] trotsigheden f, k. 
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I). Pedro. V vrientschap neycht tot my, de grootste van u 

vrienden. 

70 0 r a t i u s. Ghy sult al eveneens my in u vmntschap vinden, 
Mijn Ridderlijcke moet verbint my t’uwen dienst. 

D. Lorenzo. Mijn ramp verkeert in luck, en dat op ’t 

onversienst. 

Den Hemel gunt my, dat ick nae de wil ’t vermoghen 
Heb, om u heusheyt eens uyt danckbaerheydt te togen. 
('. v. Span. Den Hemel geeft dat vree, oprecktigheydt 
75 en trouw 

V altijdt in de wil van vrienschap onderhouw. 

Tweede Wtkomst, 

Don Pedro en Don Lorenzo. 

D. P e d r o. Versekert van mijn gunst weest seker, en de Goden 
Begünstigen u soo. 

D. Lorenzo. Des Hemels goede boden 

Die tuyghen haer, hoe ’t vyer van mijn ghestraelde Son 
Mijn ziele stack aen brandt, die moedeloos niet kon 
5 Noch wil haer weerstaen, om dat sy in’t vinnigh blaecken 
Haer soetste wellust vondt, en aenghenaem vermaecken. 
0 eyndeloose vlaml ick sterf in uwe gloet, 

Indien ick hopeloos noch langher branden moet. 

D. Pedro. Nae-dienhetnoodigh quaedtu zieleheeft beseten, 
jo Soeckt raedt om teghen-gift van’t quade selfs te weten. 
Korn, gaen wy naer haer Hof, haer vinden, en verklaer 

V lj-den, en u Min. 

Oratius en Bellemperia. 

Maer holla, sien ick daer 
Oratius? Hy ist: versteeckt u. 

Oratius. ’t Is waerachtigh. 

Bel lern p. 0 Hemel! maeckt mijn rouw een goeden endt 

deelachtigh; 
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Maer seght met wat omstandt, hoe’t toe-ginck met 

sijn doodt. io 

O rat ins. Den vyandt, die in’t eerst vluehtigh den rugglie 

boodt, 

Nae dat hy was verstroyt, weer metter hacst vergaerdeiK 
Een Ruyter-bende van ontrent de tachtigh Paerden 
Stiet tot ons Troupen in, die gretigk op de buyt 
Meer als voorsichtigh vast de dooden trocken uyt. £» 
En werden reddelos van dese oveiTompelt: 

Waer door de glory scheen van onse macht ghedompelt 
In’t onderspit; dies hy schier vlammende van spijt, 

Sijn Paerdt de Sporen gaf, den Teugel derwaerts smijt, 
Ghevolght van my, en noch ontrent van dertigh and’ren, 25 
En liep den vyandt toe: Daer raeckten aen malkand’ren 
De braefste Helden, die men oyt in’t Legher sagh, 

Des vyandts Troup die scheurt, noyt mannelijcker slagh, 
Noch strijdt en sachmen: In’t ghevecht op onser zyden 
Scheen d’overwinningh; doch in’t heetste van het stiyden 30 
Soo werden handt-ghemeen den Prins van Portugael 
En Don Andreas; ’t scheen een vlamme uyt haer Stael, 
En uyt haer Helmen vloogh, so vreeselijcke slaghen 
Als elck den ander gaf, en sagh ick noyt mijn daghen: 
Nae dat elk sijn Pistool ghelost had, en dat mee 35 
ElckxLemmer slinghs en rechts sijn vyandt hieuw’en snce: 

’t Bloedt uyt haer ad’ren sprong, haer krachten die 

besweecken, 

De armen flaeuden, en de Rossen van het breecken 
Der Speeren moedeloos, die loemden, en’t gheluck 
Viel tot den Portugees, tot uwe leydt en druck. 40 
Andreas, die ontbloot, in’t draeyen met sijn Deghen 
Doorstiet den Portugees, en hy is voorts gheseghen 


16. vluclitigli den rnggbe] den rugglie vluehtigh e-k. 26. raeckten] 
raeeken f, k. 32. ’t] fehlt in h. 38. De 1 ] En d’ f, k. 



Aemmoedigh uyt de Sael, bleef hanghen met de voet, 

üratius haelt een rode sluyer die verscheurt is, uyt sijn sac. 
Daer ’t Paert, door’t hobb’len, hem te veldwaert sleept 

bebloet, 

45 Waer in en dorre struyck dees roode Sluyer hechte, 
En scheurdc van sijn arm. 

ßellemp. Dees Sluyer die ickvlechte 

Met minne strick jens, soo verwert, en soo verstrickt. 
Aen sijn gevreesde arm soo cierlijck opgeschickt, 
Comt die my soo weer t’ huys? verscheurt en soo 

gheschonden 

so Vytbeeldend’ het gestalt von mijn Andreas wonden. 
Den hemel zy mijn troost, de Goden gheven wraeck 
Yan deese wreetheyt, en soo goddeloosen saeck. 

Ey vrouwelijcke ziel, waet raet? u hoop is henen, 

V son is duyster, en u leydtstar is verdweenen. 

55 Oratius. Zijt moedich, en de tijt besorght u in u druck 
Een ander Trooster die u dient tot meerder luck. 
Bellemp. Vertreckt Oratius, ick sie mijn broeder komen. 
D. Pedro. Goedige suster, ick wensch gemeene vreught 

doet tomen 

V Sonderlinge rouw, die niet en doet, dan dat 
60 Sy u de ziele knaeght, en jammerlijck op’t pat 

Van wanhoop voeren sal. 

Bellemp. Mijn rouw zy sonder ende. 

Een hoope troost my, dat den hemel wraeck sal senden 
Op die, die my mijn hoop soo eerloos heeft ontruckt. 
D. Lorenzo. Vorst’lijcke vrouwe, siet een, die, die onder- 

druckt 

05 Van alle rampen door sijn tegenspoet verslaghen, 

Onmog’lijck waer de last van dese smert te draeghen, 


48. sijn] sijne h, i. 58. Goedige suster, ick] Goedige suster 
’k b. 0 goede suster, ’k c-k. 64. die 2 ] fehlt in b, h, i. 



123 


Ten waer hem eenen hoop niet trooste, liy en souw 
Niet langer leven: Maer aenlockelijcke vrouw, 

V hoope voet hem soo, dat hy die ongelucken 
Als voesters oordeelt van sijn seer ghewenste lucken. 70 
B ellemp. Een teghenspoets ghesel is troostich. dan ick kan 
Niet dencken hoe mijn hoop u voeden, en waer an 
Dat ghy u troosten kont: vermits ghy zijt rechtvaerdich 
Ghestraft, daer ick beschrey een saecke straffens 

waerdich. 

Vermits sijn edel bloet soo godloos is verstört. 

D. Lorenzo. V schoonheyt voed mijn lief, en heeft mijn 

op een kort 

De ziele soo beroert, dat ick u lief verwerven, 

Of hopeloos in’t cort moet om u liefde sterven. 

Belle mp. 0 Goden wat of my noch overcomen sal? 

Ick swijm, ick sijgh, ick sterf. 

D. Pedro. Hoe suster, ist van’t mal? 

Of isset erenst? grijpt een moet, en recht u weder. 

B e 11 e ui p. Ick sal; ey recht my op, en set mijn gins weer 

neder. 

Hout ghy u handen t’huys, of mijn verbolghen sin 
Die straf opstaende voet u reuckeloose min. 

Sy toont de Sluyer. 

Moordadich Prins, siet hier het teecken van de trouwe «0 
Die ick Andreas swoer; soo langh ick dit anschouwe, 
Sal eyndcloose wraeck mijn sitten inde ziel, 

Om eens te wreecken dat hy door u handen viel. 

Ghy soeckt mijn minne, segh wat waent ghy dat de reden 
Om u schoon aensicht my drijft buyten spoor te treden? w 
Andreas had ick lief, hy liefde mijn, sijn halt 
En’t myne waeren een, sijn smarte was mijn smart, 
Sijn vreuchden was mijn vreucht, wy waren eens van 

sinnen, 

Hy swoer my, ick hem weer, in ceuwieheyt te minnen: 
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i'5 En liier komt ghy bespat, besmeurt, en ghy aen-biedt 
My de bebloede vuyst, daer ghy hem mee deurstiet. 
I). Lorenzo. ’t Geval des oorloghs was sijn doodt, en 

mijn bederven. 

Belle mp. V moordt-lust deed hem soo ellendelijcken 

sterven. 

1). Lorenzo. Ick bid ootmoedig, hoort mijn onsehult. 

B e 11 e m p. Niet een woort. 

D. Pedro. GheliefdeSuster blijft. 
n»Bellemp. Los, los, want ick moet voort. 

D. Pedro. Oratius die gaet, en siet niet eenmael om. 

D. Loren zo. Wat of hem herwaerts drijft? 

I). Pedro. Hy speelt soo yets voor mom; 

Dit’s vreemt, doch sal de tijdt ons alles openbaren. 

D. Lorenzo. Ellendighe, ick drijf in’t noodweer op de baren 
lor» Van die verbolghen Zee, daer teghenspoet van Min 
Mijn bracke stroomen stört ter engher keelen in. 

Ick smacht van dorst, ick stick, ick hijgh, en jaegh 

van binnen, 

En swelghe (tegens dank) de soute waters inne: 

0 lydeloose vlam! O hopeloose strijdt! 
iio O onweer sonder endt! my doch ghenadigh zijt, 

Of troost my spoedigh, of verslindt my in u rampen. 
D. Pedro. Dat moed’loos klagen, Heer, dat zijn maer 

sware dampen, 

Die grilligh op het hart u vallen door de Min: 

Dan ’t sal wel beteren, gaen wy te samen in. 

Derde Wtkomst. 

Hier moet het Toneel Lisbona in Portugael zijn tot de Köninck 

binnen gaet. 

C. v. Port. Die op den hooghsten top der heerlijckheden 

klimmen 

98. ellendelijckei)] ellendelijk (Um k. Derde Wtkomst fehlt in f, k. 
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Doortoedoen van gheluck,die vallen vaeck door schimmen. 
Door risselingh van windt, door waen, of yd’le schrick 
Weer in der schänden poel: Maer yemandt die als ick 
Standtvastigh van ghemoedt, en wettigh is gheboren 
Tot heerschappy, en heeft de deught tot wit verkoren: 
Die sal in voorspoedt niet verheffen sijn ghemoet, 
Noch hem ontsetten in een windt van teghenspoet. 
Maer onbeweghelijck in luck en onghelucken 
Standtvastigh blyven, en’t gheval sijn eer ontrucken. 
Mijn Heyr, mijn macht, mijn eer, mijn glory en mijn Kindt 
Waren verloren, soo ick om een teghen windt 
Van oorloghs rampen my ontsette, en verslaghen 
Den moet liet vallen in dees myne onde daghen: 
Maer neen, standtvastigheydt blijlt eeuwigh, en sy sal 
Mijn Raedts-vrouw wesen in soo swaer een ongheval. 
Bode. De Posten zijn besteldt, ick koom hier om de 

Brieven. 

C. v. Port. Daer zijnse. 

Bode. Machtigh Vorst, ick gae met u believen. 

C. v. Port. Soo doet; maer siet wel toe dat met geen 

Spaensche vliegh 

Nae’t ransoeneeren men den Prince en bedriegh. 

Vierde Wtkomst. 

Don Pedro nyt. 

Ick heb vast overleyt, in’t langh, in’t kort, in’t breede 
Mijn Susters toorne, en wat oorsaeck dat haer hede 
Soo onghebonden voert tot soo een stuersse sin: 

Nae’t overweghen ist mijns oordeels nieuwe Min, 

Die aenghestoockt door gunst van d’oude Minne-vrinden 
Van haere vriendt, in haere Liefde kan verbinden: 
Dan op’t onseecker yet te bouwen, en als’t mist 


9. onbeweghelijck] onbeweghlijck h, i. 12. Waren] Had ick c-e, h-i. 
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Dat gheeft berouwen, en meer onheyls dan men gist: 
Dies moet ick henen nae haer Dienaer, die haer sinnen, 
10 Haer wil, gheneghentheydt, haer hart, en wat daer binnen 
Of goedt, of quaedt berust, vertrouwt is; en ick sal 
Met giften of met dwangh de oorsaeck weten al. 
Houdt, holla! 

Pcdron Gano uyt, en spreeckt: 

Heer, hoe dus? kom binnen. 

I). Pedro. Neen, kom buyteil. 

Vriendt Pedro Gano, ghy die weet hoe hoofsche guyten 
8 ijn licht van woorden, leegh van deughden, swaer 
iö van tough, 

En onvertrouwbaer, siet dies hoe de noodt my drongli 
In een verleghen saeck tot u, die ick vertrouwe 
In alle vruntschap my te voeghen. 

Ped. Gano. Heer, Me-vrouwe 

V suster, en ghy selfs hebt ondervonden, dat 
20 In desen boesem steeckt een dienaer, die de schat 
Van swijghen, hulp, en trouw ghevonden heeft; u woorden 
Maeckt kort, en spreeckt vry uyt. 

D. Pedro. Ick vrees oftyemant hoorden. 

Ped. Gano. Ten doet. 

I). Pedro. Mijn suster treurt, ey seghtmy wat 

haer schort. 


Andreas doot. 

Wat noch? 

Niet anders. 


Ped. Gano. 

I). Pedro. 

Ped. Gano. 

D. Pedro. Segt, en wort 

Sy niet gheneghen met een brandt van nieuwe Minne? 
Ped. Gano. Mijns wetens niet. 

D. Pedro. Ghy veynst. 

Ped. Gano. ’k En doe. 

D. Pedro. Hoe, zijn u sinne 


4. Wtk. 25. ghcnoghen] ghenepcn b. 
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Dus schichtigh? 

Ped. Gano. Heer ghy mist. 

I). Pedro. Tsa, schellem, seght nu op 

Don Pedro treckt Pedron Ganos Deghen uyt 
En spreeckt de waerheydt, of ick sehend dy voort den kop; 
Ghy weet hoe dat ick u twee reysen deet verlossen 
Van’t Galghen-asen, in dit loose vel der Vossen, 

De derde mael is hier waer in ghy sterven sult, 

Ten zy ghy nu voldoet u over-oude schult. 

Mijn suster liefd, seght op wie lieft sy. 

Ped. Gano. Wie kan’t weten? 

D. Pedro. Ghy booswicht, voort spreeck op. 

Ped. Gano. Oratius. 

1 ). Pedro. Vernieten, 

Verwaende en verwijfde Oratius, u doot 
Die is besloten: nu de vruntschap die is groot 
Die ghy my hier mee deed, noch grooter sal zijn desen, 
En u profijtelijck, wilt ghy my dienstigh wesen, 

En hulpsaem. 

Ped. Gano. Heer waer in? 

D. Pedro. Oratius bederf 

Besluyt ick, wijst my aen, hoe ick dat best verwert. 
Ped. Gano. Watloon? 

I). Pedro. Bey goet en staet. 

Ped. Gano. Dat dient my. 

D. Pedro. Wiltuuyten. 

Ped. Gano. Haer vrijery gheschiedt hier achter, en daer 

buyten 

In sijn Heer vaders Hof, die komt aen onsen Hof 
Met een verborghen deur, daer heb ick Sleutels of: 

En wilt ghy, Heer, ghy kondt daer nae u wel-behaghen 45 
De voghel op het mat ghemackelijk bejaghen. 


4 <> 
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D. Pedro. Denaenslaghdieisgoet,’tgevaltmy,maeckt u ree, 
En komt de klocke elf hier weer op dese stee. 

Ped. Gano. Ick sal. 

D. P edro. Hout daer, vertreckt. 0 ydele gedachten! 

Hy geet't liem sijn (legen weer. 

•'>" O roeckeloose lust! o sterckheydt sonder krachten! 

0 jonckheyt, siet eens om, en merckt eens in wat staet 
Dat u de Minne bracht, en oordeelt eens hoe quaet 
Dat sy door u, in u, en anderen kan wercken. 

’t Is hier geschapen soo, nae dat ick kan bemercken, 
® Dat moordery, verraet, en Borger-twist ontstae, 

Of dat Castilien in oneer valle: Jae, 

Ick sie het soo in, dat mijn suster sal Verliesen 
Haer Minnaer, hy sich selfs, en ick voor vlucht verkiesen 
Een tweede moort, en slae die, die ick niet vertrouw, 
Vermits ick in mijn selfs my maer verseeckert houw. 


Tweede Bedrijf. 

Eerste Wtkomst. 

Don Lorenzo uyt, swervende voor Bellimperias deur. 

D. Pedro. Wie daer? Oratius? hy is’t, of sou ick missen? 
Ick deck mijn. 

D. Lorenzo. Is’t hier klaer? wat sien ick? kon ick gissen, 
Ick riedt en vryer. 

D. Pedro. Neen hy is’t niet. 

D. Lorenzo. Wie oft is? 

Ick ken hem, ick en doe, ick neem hem by de gis, 

trect van leer. 

Hy zy dan wie hy zy. 

D. Pedro. Rust Prince! 

s D. Lorenzo. 


Isser kennis? 
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D. Pedro. Soo isset. 

D. Lorenzo. ’kBiduHeer, verschoont doch dese schennis. 
De jalousy besit soo mijn verliefde sin, 

Dat ick geen macker kan verdragen in de Min. 

D. Pedro. Nochtanssooissereendieghy sultmoetendragen. 

D. Lorenzo. Wie doch? 

D. Pedro. Oratius. 

D. Lorenzo. O liemel! uwe plagen n» 

Stört neder, overstelpt, bedeckt hem, en bederft 
Hem in sijn minne, eer mijn ziel van rouwe steift. 
Gheet't dat sijn onderganck my ophelpt, en dat beyde 
Sijn lijf en liefde vander aerden moeten scheyden. 
Oratius, niet vreemt quam laestmael u in’t sin i'> 

Dat hy voor niomine speeld*. 

D. Pedro. Een voordeel isser in. 

De grijns die is ontdeckt, de gunst die ick u drage. 
Deed my doorsoecken met veel list en loose läge 
Wat vander saecken was; ick vondt het, en ick weet 
Waer dattet vast is, en waer dattet sich ontleet. -*o 
Mijn susters dienaer heb ick stracks hier voorgenomen, 
Nae val en opstaen heb ick eynd’lijck dit bekomen: 
Mijn susters liefde, cn Oratius die vrijt. 

Eens sijn haer hart, en ghy zijt uwe Liefste quijt, 
t’En zy ghy soo gehardt, als ick my wil belooven. 25 
Haer, tot u eygen nut, dees middel te berooven. 

D. Lorenzo. Waet raet daer toe? 

D. Pedro. Een raet die seer be- 

quaem is, en 

Die menschelijcker wijs ons niet ontstaen en ken. 

Haer vry-plaets is den Hof van sijnen ouden Vader; 
Met een verborgen deur komt die achter te gader •$« 
Hier met mijn susters hof, en Pedron Gano, siet, 


24. hart] harten b-k uwej mv b-k. 
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Die keet't de sleutels: nu en schorter anders niet, 

Dan dat ghemoedigh wy inalkanderen gkeleyden, 

En kaer, en hare liefd maer van malkandren sckeyden. 
D. Lorenzo. Die raedt gevalt my wel, maer toestel en 
as wanneer? 

D. Pedro. Komt lioort ket binnen, eer ket yemandt koort 

van veer. 


Tweede Wtkomst. 

Oratius en Bellemperia in den Hof. 

0 rat ins. Soo yemandt van geluck oyt oorsaeck kad te 

roemen 

In liefde, dat ben ick; dies ick mijn luckigk noeme, 
En meer als luckigk, en ick kenne dat ick niet 
In al mijn voorspoet meer dan uwe min gkeniet. 

6 Belle mp. Beleefde jonghelingli, om met beveynsde grillen: 
Mijn liefd’ te decken, en mijn minsucktighe willen 
Voor u te bergken, ben ick teghen, want ick weet, 
Oprechte trouwe swoer u ziele my. 

Oratius. Den eedt, 

De trouw, en al ket gkeen dat ick u keb ghesworen. 
jo Blijft eeuwigh, of ick blijf in eeuwigkeydt verloren. 
Be Ile mp. Ick ben daer mee vernoeght. 

Oratius. Niet anders quelt my dan 

Dat ick nao uwen staet u niet voldoen en kan. 

Belle mp. Mij [leet] niet anders, dan dat afgunst en mijn staten 
OnsHouwelijck schorten, en den voortganck niet toelaten, 
15 Op dat ick nae mijn lust, en nae mijn wenschen mockt 
Mijn suckt eens uyten. 

Oratius. Ey, siet daer van dauw bevockt 

Het lielfelijcke groen, de botten en de bloemen, 

2. Wtk. 13. Mij leet] Mijn a, En my e-k. 14. Uouwelijck] 
lunrw’lijck b-k. 
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En al wat in den Huf inen aenglienaem mach noenien, 
Hat blijft besloten, schoon oft lieffelijcke nat 
Des dauws lief, um end’ om met sijne vocht bespat. 20 
Wat is de reden? dit: de steursheydt, en het doncker 
Der nare nacht, de koudt en’t killigh star-ghetloncker, 
Die zijn haer teghen, maer wanneer de sonne komt, 

Phi met haer Straelen in, en op het aerdtrijck bromt, 
En gheeft haer hitte, dan soo sietmen schoon ontluycken 25 
De botten en de bloem, op hare telgh en struycken 
In spijt der nacht: soo oock ons sal noch metter tijdt 
Een son verrijsen, jae ten ondanck van de nijdt. 
BelLemp. Dat gun den Hemel ons. 

Oratius. Korn laet u sorghe varen, 

E11 sit wat neder in de schaduw van de blaren, so 

En weest blymoedig. 

Belle 111p. Lief. 

Oratius. Beminde. 

Bellemp. Heit, mijn schat. 

Oratius. Mijn Enghel. 

Bellemp. O mijn son. 

Oratius. Verhören harte-bladt. 

Bellemp. Mijn treuster. 

Oratius. Troosteres. 

Bellemp. Ey suent my. 

Don Pedro, l'edron (iano, Don l.oreuzo körnen in 

den Ilof. 

I). Pedro. Koni al saehjes. 

[Ped. Gano.J Korn in. 

D. Pedro. Weest Stil. 

Bellemp. Wat soo. 

Oratius. V kartelijcke lachjes 

Die soliden klappen. 

22. koudt] koude li, i, k. 33. soentj kust f, k. 34. Ped. Ganoj 
fehlt, in a, c-k D. Pedro [ fehlt in c-k. 
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't Is tijt, treet toe. 


Ped. Gano. Sus. 

D. Pedro. 

Ped. Gano. Hont daer. 

Voldoet u lust. 

Oratius. Ick sterf. 

Ped. Gano. Vlucht in der ijl met haer, 

Terwijlen dat ick hem aen dese boom verhanghe. 
Bellemp. Moort, moort, help, help. 

D. Lorenzo. Laet, ickse maer omvanghe, 

En vluchten met haer lieen. 

D. Pedro. Nu wacker dan. 

P e d. G a n o. Wat soo! 

40 Bellemp. Jeronimo help! help! help! help Jeronimo! 

Alle binnen. 


Derde Wtkomst. 

Jeronimo ontkleedt, met een toorts ende 
deghen in sijn handt. 

Jeronimo. Wie roept my daer om hulp? wie hoor ick 

droevigh klagen 

Met een besweecken stem? waer zijt ghy? spreeck, ick 

vrage 

Wie roept Jeronimo? wel dut ick? is daer niet, 

Of warent spoocken? neen’t: spreeckt vry uyt, isser yet 
Dat kome voor den dagh: dit’s vreemt, en’t dunckt my 
• r > wonder: 

.Soo als ick my ontkleed’, te bedde gaende, onder 
En was ick nauw: of stracks riep een benaeuwde Geest 
Jeronimo; ick stack de toorts aen, onbevreest 
Vloogh ick ten huysen uyt, en nu ick herwaerts kome 
io En isser niet: noch eens doorsoeck ick al de boomen, 

38. Moort, moort, help, help] Moort, moort, moort, help, help, 
help b. Laet] Dat d. 

3. Wtk. 3. is daer] daer is c-k. 6. ontkleed ] ontkleeden a. 
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Hier is een mensch, segh op, wat isser dat men Aus 
My riep? wat drijft u hier, wat soeckt ghy? seght, wilt 

spreken, 

En speelt gheen stomme, of ick sal u voort doorsteken. 
Hy spreeckt noch roert sich niet; spreeck schellem, segh 

ick, of 15 

Dijn beenen dragen dij niet levend uyt den hof. 

Hy is bestnrven, stil, hy is verhanghen, Goden! 

Wat sal dit wesen? Moort, de moorders zijn ghevloden. 
Help, help, ’t is al vergheefs. Wat is’t voor een ? O Goon! 
Het is Oratius, Oratius mijn Soon. 20 

Mijn Soon verhanghen, ramp! hoe sal het niet my lucken? 
Wat oorsaeck, waerom doch, waertoe deesloose stucken? 
Wat wanhoop dreef u soo om uwe jonghe Ziel 
Te moorden? Hemel help! ach, of den Hemel viel, 

En mijn rampsalighe tot niorselen verpletten; 25 

Mijn soon, mijn zaet, mijn kint die breeckt. het recht 

der wetten, 

En maeckt zieh schuldigh aen de straf van eyghen moordt. 
Hy liDemt Oratius af. 

Ick neem hem af; maer siet, ghewondt, en niet de koordt 
Verworght. Verleyde sin, wat duyvel maeckt u krachtigh 
Dit uyt te voeren? noyt was eenigh mensche machtigh 30 
Twee dooden uyt te staen. Waer is de Klingh waer mee 
Hy soo sijn sellefs griefd’: den Deghen in de scheel 
En nerghens eenigh scherp. Ghewont, en op-gkekanghen! 
Hier sekuylt yets, Hemel help! ick tlauw, my wordt 

soo banghe; 

Hy is vermoordt, verworght. en schand’ lijckomghebracht: ;s 
Ten kan niet wesen, neen, ’t is nu schier middernacht, 

15. schellem] schelm a. 16. dij] u k. 21. met] fehlt in li, i. 
85. schandlijckj schandelijck h, i. 
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De poort die is in slot, en niemandt is hier binnen 
Dan hy alleen: maer stil, my speelt noch in de sinnen 
Dat iny een stemme riep, wie was het? Hy? 0 neen: 
40 Hy is vermoordt, verworght, en kan niet roepen: reen 
En oordeel mis ick, Goon! de Moorders zijn ghevloden, 
En hebben door’t gherucht my soo de moort ontboden. 
Mijn twijfel staet ter zy, ’t. is seker, en ick sal 
Niet aers besorghen, dan der Moordenaren val. 

45 Maer wie oft is? Ick weet, ’k en doe, het is hier doncker, 
Hier staen ick weer, ey my! het yselijck ghefloncker 
Hegint te rasen. 

Der sterren wijst my yets: dan ick kan niet verstaen 
Door haer beduydenis, wie dat sy wijsen aen. 

Tuyghtboomen, bloemen tuyght, tuygt diefsch’ cn strenge 

koorde: 

so Wie was u Mcester? wie! die soo mijn Soon vermoorde? 
En weet ghy’t niet? al neen: segh Hemel dan wie is’t? 
Is’t Isabella? hoe, o neen! ick heb ghemist, 

Het is een ander? jae als ’t is, het zijn de struycken 
Van roode Roosen die soo aenghename ruyken. 

55 Oratius seght ghy, wie isset? isset niet 

DenConingh?tongheswijght, swijghtseghick,hoogher niet. 
Mijn hoop is henen, Goon! mijn soon die is ghesturven. 
Ick en mijn huys, en al wat mijn is, is bedurven, 

En uyt den stoel gheschopt, mijn ampten en mijn staet 
60 Vervremden, want mijn stam met hem te gronde gaet. 
Achdroefheydt, achverderf, ach jammer sonder weer-gae. 
Loopt heen en weer, vat een boom. 

Stae moorders, moorders stae, dat u den donder neer-slae, 
V vlucht is ydel, komt, dit is de rechte man. 

Seght boos-wicht, wat verderf, wat Duyvel raet u an, 

41. oordeel] voordeel a. 44. aers besorghen] anders zocken k. 
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Om jongh en edel bloet soo schelflejms uyt te störten? er, 
Spreecktschel[le]mseghick, eerick dy de vleughels körte, 
En spreeckt ghy niet? ick sweer, ick sal van lit tot lit 
V voort ontleden: want de wraeck mijn ziel besit. 

Ghy wilt, niet? ncen: lioudt daer, en noch eens daer, 

het vluchten 

Is hem benomen. soo, en noch eens soo, het suchten to 
N och kennen gelt hier niet: kom reuckeloose kop, 

H.y vat equ tack. 

Kom bloedtsuehtighe tongh, verslaet u in het sop, 

Dat uyt sijn aders sprongh, en wilt u niet verquicken 
In’t bloet te swelghen, en in’t swelghen te versticken? 
Komt hier Oratius, en schouwt noch eenmaels aen 75 
Den nioedeloosen kop, van die u heeft verraen. 

Siet hoe hy hem begrimt, sijn ooghen schielen vlammen, 
Sijn voorhooftrimpelt, en sijnaensichtschijnt te grammen: 
Siet sone, liier den man, van die, die u doorstiet, 

En overtolligh noch uyt moort-sucht hanghe liet. s0 
De moort aen u begaen, die heb ick soo ghewroken, 
Dat mijne Vaders plicht blijft eeuwigh onghesproken: 
Dan sit u in het hart noch yets, dat u tot wraeck 
Kan dienen? of tot rast, oft innerlijck vermaeck? 

Dat openbaert my nu, en ick en sal niet rüsten, «5 
Voor dat u sijn voldaen u wraeckgierighe lüsten. 

Isabella met licht in de handt, socckt 
Jeronimo in den Hof. 

Isabella. Jeronimo. 

Jeronimo. Wat is’t ? 

Isabella. Jeronimo! Ach man! 

Jeronimo. Dit is de stem van flus, wat Duyvel gaet 

my aen? 

65. Om| Om’t b |j schellems] schclms a, c-k. 66. schellem] schelm 
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Ick weet niet watter is, het schijnt dat heische spoocken 
■*o Om my te plagen heeft de grendels opghebroken. 

0! Heische deuren sluyt, en schiet u grendels toe: 
Want uAve borgery maeckt mijn het leven moe. 

Sluyt bid ick, of is’t parck van u verborghentheden 
Ten eynde, soo ontsteeekt u vlamme van beneden 
er» Het aerdtrijck, en u vyer brandt eeuwigh, op dat my 
In teghenspoet elck een troost en gheselschap zy. 

Isab e 11 a. Jeronimo, mijn lief, ach! waerzijtghy gheviooden? 
Jeronimo. Beleefdo Vrouw, wat druck, wat droefheydt, 

leet, wat nooden 

A' (piellen om my hulp, terstont en nu weerom 
loo Te willen, weet ick wel: maer ick stae stil en stom, 
Te dutten, mits ick niet begrijpen kan die dinghen 
Die hier ghebeurt zijn. 

Isabella. Hoe? 

Jeronimo. V passy te bcdwingen 

Is noodeloos. 

Isabella. AAat is t? 

Jeronimo. Gaet ront en schreumt doch niet, 

Want my is openbaer de moort aen hem gheschiet. 
Isabella. AVat revel-kal is dit? 

Jeronimo. Seght, heeft mijn soon u 

105 heden 

AVt beete vriendtschap niet in mijnen hof ghebeden, 
Om daer sijn minne-vyer te blusschen? en is hy 
Door uwe pollen niet uyt haet en jalosv 
Doorsteecken? 

Isabella. Man ghy rast. 

Je r o n i m o. Neen hoeren, hoeren ton gen 

no En hebben noyt mijn hart niet hare list bedwonghen: 


89. dat heische] door d‘hel vol b. 90. heeft] zijn k | de] zijn b. 
102. passy] wesen 1). 
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’t Is seker (lat mijn soon u minde, en dat ghy 
Hem liefde, dat een aer versot op snoepery 
V ganghen heeft verspiet, en ghy liebt dese boomen 
Als veyligh zijnde tot u snoepery ghenoomen: 

En daer heeft jalousy van uwen pollen hem 115 

Vermoort, en uwe sucht die staet hier in de klein, 

En weet niet hoe sy wil; sijn wonden doen u smarte: 
Dies roept u tonge moort, maer weder in u harte 
Bedenckt ghy u, mits ghy meer voordeel siet te moet 
Van die noch leeft, dan die versmoort leydt in sijn bloet: 120 
Maer de saeck die vereyst, dat ghy uyt uwe sinne 
Stelt uwe hoerdery, en wulpse loose niinne, 

En seght de waerheydt: want u vryery, u min, 

En wat' daer aenkleeft, heeft niet op sich in mijn sin, 
Dies slaet dat over, en bekent wie dat sy waren, 

Die hem verhinghen aen dees eycke dicht van blaren: 

En die daer na so sehelms, soo nioortsieck en soo snood, 
Met vele wonden hem doorstieten totter dood: 

Soo sal ick rijckelijck en danckbaer u beloonen, 

Of anders tot u straf my reet en vaerdigh toonen. i.so 
I sabella. Jeronimo ghy raest, de dompe swarc Lucht 
Heeft u bevallen. 

Jeronimo. Jae u loose hoeren-sucht 

Sleept haer bey’t hayr. 

Maeckt dat haer pollen wijs, maer mijn niet. Desevleehten 
Sijn goede stroppen, om u aen een boom te hechten. 
Isabella. Ay my, ay my, ick steif! 

Jeronimo. Sterf henen, of beken. i 3 r, 

Isabella. Jeronimo bedaert, en siet eens wie ick ben. 
Jeronimo. Wie zijt ghy? 

112. liefde] lief« 1’ en I). 121. de saeck, die ver.] nu ver. de 
saeck l>, dese saeck ver. c-k. 132. bcvallenj bevangcn b, k. 
183. haer] u b, t', k. 



Isabella. 


Isabel, uw vromv, die al haer 
daghen 

Y kuyssche min ghenoot, in wien u wel-behaghen 
Yernoeghde. 

Jeronimo. Ach! ick raes. 0 Hemel stuert mijn sin 

Hy bedaert. 

Op rechte kennis, en bescheyden reden in. 

Staet op Me-vrouw, kom siet wat oorsaeck dat my heden 
De herssens rasen deed’, en voerden buyten reden: 

En wacht u dat den damp die mijn verstandt verdooft, 

Y gheest, niet nie besmet, en u de reden rooft. 

Siet vrouwe, hy, die ghy hebt onder’t hert ghedraghen, 
Leydt hier ellendigh in sijn eyghen bloedt verslaghen. 
Isabella. Ay my! Oratius, Oratius mijn Kindt, 

Y moeder sterft met u, u moeder die bemindt 
De doodt voor’t leven, nu de hope is verloren 
Die sy in u had, tot haer meeste wens gheboren. 

Ey tränen, uwe vloedt bestelpt my als de zee, 

En voert my tot de doodt, als tot een goede ree. 

Ey vlechten, komt, verstreckt my dweylen om te droghen 
Dit bloedigh aenschijn, en dees nat beweende ooghen: 
Ach Sone! Sone ach! ick sturf, en soo terstondt, 
Ten waer my uwe wraeck tot leven noch verbondt: 
Ontfanght mijn tränen dan voor’t laetste als ghetuyghen 
Yan uwe moeders liefd’, die nimmermeer sal buyghen, 
Voor dat u leyde doodt door ons ghewroocken zy; 
Ontfanght dees laetste kus, als’t pandt hier op, van my. 
Yerhaelt my, hoe, en waer, van wie, en om wat reden 
Hy omgekomen is. 

Jeronimo. Dat weet ick niet. 


159. leyde] droeve f, k. 163. Beweghen u, segli op] Laet die 
bewegen u b. 165. mijne meulcn] my ghedachten b. 166. mijne 
sinnen speulen] van mijn sinnen-krachten b. 
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Lsabel la. 

Beweghen u. sogh op. 

Jeronimo. Ick kan niet seggen. 

Isabella, Man. 

Mijn moet siedt over. 

Jeronimo. Yrouw dat ick niet segghen kan. 

Dat moet ick swijgen. 

Isabella. Spreeckt, oft slot van mijne meiden nv» 

Wordt los, ick raeck op hol, en mijne sinnen speulen. 
Jeronimo. Bedaert, en luvst ert toe: van al wat ghy my 

vraeght 

En weet ick niet: maer hoordt: daer ginder, daer ghy 

saeght 

Dien af-ghehouwen boom, daer vorn! ick aen-ghebonden 
Mijn Son Oratius, met dese sijne wonden. ito 

Ick sneed hem af, ick riep, en socht den Boomgaert door, 
Maer ick en vondt daer niet, noch niemandt gaf ghehoor. 
Ick voel dat my de rouw is om het hert gheslaghen. 

En dat noch ghy, noch ick zijn machtigh om verdraghen 
Dees onverwachten slagh; want mijne sinnen zijn nr. 
Als onrust-raders, los, en d’ uwe als de mijn: 

Dies laet ons samen't leet verkloppen en bedaren, 
Verseecker sal de tijdt ons alles openbaren. 

Isabella. Ick voel (soo als ghy seghtjmijn sinnen opter loop. 

Maer wraeck heeft mijn[e] ziel beseten. . 

Jeronimo. Lief, ick hoop i*o 

Dat de rechtvaerdigheydt des hemels onse saecke 
Begunstight en besorght een onghemeene wraecke: 

Dan of den hemel yet of niet om ons en gaf, 

So zy den afgrondt my een ecuwigh durend graf: 

174. verdraghen] tc draghen b-k. 180. Maer wraeck heett mijn | 
Doch heeft de wraeck b j Maer] Mijn h, i. mijne d, f, k. 183. om 
ons en] nu om ons b. 



— 140 


i*'> Mits <lat ick maer verwert, dat (lese mijne handen 

De wreeek- Iust boeten van mijn droefhevdt en mijn 

schänden: 

Steeckt een doeck in Oratius bloedt. 

Kn dese doeck ghedoopt in het onnoosel bloedt, 

Sal mijn een prickel zijn om mijn ontrust gemoedt 
Tot eyndeloose wraeck te terghen: want ick sweere 
ton Dat d’Assche eerder sal ontschieten’s Hemels Spheere. 
Dat ’t aerdtrijck keert en draeyt veel eerder als de Son, 
Dat Pluto Jovis rijck. en Jupijn Acheron 
Eer sal beherrschen, eer ick sonder mijn te wreecken 
Dees doeck verlate. 

Isabella. Man, den liemel geeft een teecken, 

En knick u gunstich toe. 
ior, Jeronimo. Oratius die staet 

Aen’t Hemelse gewelf in blinckende gewaet 
Van’t star-gheflicker; siet hoe dat sijn ooghen branden, 
Als of hy segghen wou: ick wacht van uwe handen. 
O Vaderl ruwe wraeck, en soo die niet geschiet, 

200 Soo plaeght u eeuwich leet, Ziel-knagingh en verdriet. 
Komt vrouwe, laet ons’t lijk indragen, en verberghen 
Ons droefheydt, op dat wy geen achterdfencken verghen 
Aen yemandt van ons huys: want veel gebeurt het, dat 
Een quaet bedeneken ’t quaet uyt yemandts aenschijn vat. 

Vierde Wtkomst. 

Don Pedro uyt. 

I). Pedro. Die willens sijn gemoet verkracht en wil 

bestrijden, 

En sijn geweten terght in yemandt te benijden, 

En voort den teugel vyert aen sijn verbolgen sin, 

Die winckelt sich verderf en eeuwigh knagen in: 

4. AVtk. 1. wil] wilde d. 
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En raeckt oock op het spoor van wanhoop in de senden, r. 
En maeckt sich meed’-genoodt vanMoorders ongebonden: 
En die dan noch op eer, uyt grootsheydt, of uyt schrick 
Sorghvuldelijcken siet, die raeckt ghelijck als ick, 

Van quaet tot erger: want om eenen moort te decken, 
Soo moet het tweede my weer voor een decksei strecken, n» 
Ick heb my dese nacht door noodt gedient, met dien 
Daer ick bey trouw noch eer noch voordeel aen kan sien. 
Sijn inet-gesel en hy zijn fielen, die haer handen 
Om puer genot alleen, aen yder een verbranden. 

Dus loop ick prijckel, soo ick hare holle ziel 15 

Niet op en vul met goudt: cn of al schoon de kiel 
Van haer verboomde Hulckden afgrondt quam te raecken, 
Sy souden schip en goet gelijck te soecken maecken. 
Dies heb ick tot mijn nist en voordeel overdacht. 

Den eenen door de aer te rucken uyt de vacht. 20 

l’edron Gano uyt 

Daer komt hy. 

Ped. Gano. Heer de saeck is Stil en soo verborghen. 

Dat \vy, noch ghy [voortaen] yets hebben meer te sorghen. 

D. Pedro. Ons Hofghesin, de Stadt, ‘t ghemeen, des Mar¬ 
schalex Hof 

Is al te samen stil? 

Ped. Gano. «Tae niemandt weet daer of: 

V Suster in de zael van Lopes kan haer suchten *> 
Niet uyten. 

D. Pedro. Eene saeck staet ons dan maer te vruchten. 
Ped. Gano. Wat is dat? 

D. Pedro. Serberijn, die ick niet weet noch ghy 

Of hy of vroom, of schelm, of stil, of klappert zy. 

10. hetj de c-k. 12. bey trouwj bey’t rouw h, i. 14. verbranden] 
verpanden k. 15. prijckel] groot gevaer b hare] haer h, i. 22. voort¬ 
aen] fehlt in a. 26. vruchten] duchten k. 
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Die vrees ick: en om vast en seecker onse saecken 
311 Gantsch sorgheloos en vry van alle vrees te maecken, 
Soo vind ick noodigh dat u mannelijcke handt 
Hem, tot ons aller rust, oock helpe van een kant. 
Ped. Gano. ’t Heeft prijckel. 

I). Pedro. Ten doet niet. 

Ped. Gano. Sy Heer, die sal hem wreken. 

D. Pedro. Hoeweethy’t? 

Ped. Gano. Weet hy’t niet, die steenen sullen spreken. 
D. Pedro. Hoor hier, dat’s vrouwe klap. 

Ped. Gano. ’t Doet niet. 

36 I). Pedro. Indien utong 

Maer swijghen kan, gaet. voort, en alle wedersprongh. 
Die u bestürmen kan, die sal ick met mijn machten 
Soo’t aensiclit bieden, dat ghy die niet hebt te achten. 
Ped. Gano. V woordt en uwemachtonfeylbaerickvertrouw: 
40 Gheeft last, en uwen wil ick voor een wet behouw. 

D. Pedro. Houd u de klocke drie met twee ghelaen Pistolen 
Dicht voor het buyten-hoff, stil-swijghend, en verscholen, 
Daer sal ick door een treck hem doen verschijnen; siet 
Dat ghy u selven redt, en dat ghy hem deur-schiet, 
Ped. Gano. ’t Vergae dan soo het wil, ick sal den aenslagh 
45 waghen, 

En gaen met u veiiof. 

D. Pedro. Ick sal de hinder-laghen 

En’t noodighste bestel bestellen op den tijdt: 

En daer mee raeck ick haer en al mijn sorghe quijt. 

Vijfde Wtkomst. 

Bcllemperia uyt. 

De vrientschap ende min vereysschen in’t besonder 
Twee dinghen onghemeen, en voor’t ghemeen een wonder: 

82. van] aen f, k. 
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Het eerst is dat een vriendt die vriendtschap in de noodt 
Bewijse aen sijn vriendt : Jae selfs tot in der doodt. 

Het tweede, dat de Min zy door de liefd verbonden ° 
Aen voor of teghenspoedt, en daer werdt in bevonden 
Soo machtigh, soo ghereet, en soo ghemoedight, dat 
Hy sijns gheliefdens staet gheheel de sijne schat. 

Dit onderscheydt van min en vriendtschap overwoghen 
Heb ick, bedroefde Maeght, en vind my van vermoghen n> 
Gant sch ydel, dan van moet soo krachtigh, dat ick my 
In liefd en vriendtschaps plicht van laster wel bevry. 
Maer’t middel om de saeck te dryven en te vatten 
Ontbreeckt my, en mijn rouw met tränen en met pratten 
Te uyten, helpt my niet, maer hinderdt: veynsery u> 
Dunckt my, dat mettev tijdt noch eens mijn hulpe zy. 
Dan lief Or^tius, vergheeft my doch de schände, 

Dat ick my selver niet met dese mijne handen 
Het leven heb berooft, tot glory van u Ziel, 

Die in mijn lieve schoot soo ongheluckigh viel: *> 

Ickken mijn schuldt, maer weet dat alle mijn ghedachten 
Beneveit zijn met sorgh, en krachtelijck betrachten 
Een heerelijcke wraeck van u, en mijn bederf, 

Op dat ick in mijn doodt niet onghewroocken sterf. 

Soo langh gliy hebt gheleeft, heb ick ghewenscht te leven, 
Doodt zijnde, heb ick mee my tot de doodt begheven; 
Maer had tot desen dagh, noch middel, noch de macht 
Om uyt te voeren, ’t gheen dat ick wel heb bedacht. 
Rust sinnen, sinnen rust, bedaert u, al dit klaghen 
Is ydel, grijp een moet, en neemt een wel-behaghen ;«> 
Het ghene dat tot wraeck u’t beste dienen kan: 

Sy ontbloot haer arm, en ontsiaet een ader. 

Kom ader, komt mijn bloedt, kom, kom, ghy moeter an, 
Ghy moet in dese noodt my voor de inet verstrecken: 
Mijn dankt ick voel het bloedt al van mijn herte trecken: 

Sy stopt de ader weer toe. 



Ick stop, en metter haest, terwijl den yver brandt 
Schrijf ick Jeronimo met omstandt, hoe ontmandt, 

Hoe machteloos, hoe swaer mijn ziele in de banden 
Van hechten wraecke soeckt, hoe liefde my doet branden 
In sijn Oraty min; hoe staet-sucht in mijn Broer, 

En in den Portugees de jalousye voer; 

Hoe sy in onsen Hof ons eereloos beloerden, 

Sijn soon vermoorden, en my voort ghevanghen voerden; 
Hoe Vader-plicht hem raedt tot eereiijcke wraeck, 

Sijn sone tot de rust, mijn ziele tot vermaeck. 

Sy schrijft. 

Jeronimo, de stem die laetstmael in’t ghelommert 
Der Eycken, in den Hof, u oude ziel bekomm ert, 

En uyt den Bedde joegh, die komt u hier weer tue 
Wel stemmeloos, maer heet en brandend’ van ghemoe: 
En eyscht u uyt tot wraeck, tot straf, en tot verderven, 
Tot moordery, tot haet, en tot wraeckgierigh sterven. 
V Soon en ick verlieft, min-suchtigh minne-vrucht 
Ghenooten in u Hof, daer mynes Broeders sucht 
Tot staet en. 

Sy lioudt op van lesen. 

Wie sucht daer? isset spoock, of zijn’t maer yd’le grillen, 
Die my beletten om mijn wille niet te willen? 

’t Is niet met al: ick mis, dies sal ick soo ick ken 
Jeronimo tot wraeck vcrwecken met mijn Pen. 

Sy begint wccr te lesen. 

Tot staet en jalousy van hem, die most verdraghen 
Dat hy van uwen Soon wierdt in den strijdt verslaghen, 
Ons hebben met gheweldt in’t midden van de nacht, 
Soo eereloos als schelms in alle leet ghebracht: 
Oratius u Soon door-steecken, is gehanghen, 

En ick sit hier op’t Hoff in Lopes zael ghevanghen, 
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En leve maer alleen op hoop dat ick verwert' 

Een onghemeene wraeck, eer dat ick niet hem sterf. > 
Ick maen u in de naem van Vader, dat ghy even 
Ghelijck ick my als Vrouw verbind!, u wilt begheven 
Tot grouwelijeke straf: en dat de wreede wraeck 
V moedight u ghemoedt, ghelijck als my: de saeck 
Yereyscht dat kort en scherp men alles moet vol-voeren, '<> 
Eer dat de Macht ten Hooff haer stelt in rep en roeren: 
Weest hartigh, soo als ick, die met en fieren moet 
l)at by ghebreck van Inet, schreef met mijn eyghen bloedt. 

Bellemperia. 

Oratij geest suditende, leyt sijn hant op de pen, haer sterck aensiende, 
als sy hem oock doet, de Geest vluchtcnde, springt sy op, loopt 
hem na, moede zijnde en hem missende, komt klaghende. 

Bel lern p. Ay my, ach lieve Gheest! wat vlucht ghy? 

Ey komt weder, 

En troost my in den rouw, en set mijn droefheydt neder: 75 
En vlucht doch niet voor my, maer nadel t, op dat ick 
Mijn herte u ontsluyt; blijft, blijft een ooghen-blick. 

Ick heb hem: ey! ick mis. 0 neen, hy is ghevlooden. 
Waer blijf ick? Hemel help! ey help, ick ben in nooden. 
Hy volght, hy houdtme vast: Neen Geest, ey denckt 

dat niet *0 

Dat ick om uwent wil mijn verwe soo verschiet: 

Ick wil in eeuwigheydt u by-zijn niet verlaten, 

Maer sluyt u in mijn arm; u vluchten kan niet baten. 
Noch is h}' heenen, siet ick meen dat ick hem hadt, 
En in de plaets van hem, heb ick maer windt ghevat. «5 
Wat mach ick om een droom ontstellen en verschrieken: 

’t Isbest dat ick mijn werck voltreck, en gae beschicken. 

De Gheest weder uyt, en haer aensiende en suchtendc als te voren, 
ontruckt haer de brief, seggende (terwijl sy verbaest op springlit en 

vlucht.) 


73. Dat] Dit b-k. 80. droom| spoock b. 
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Or.Geest. V erschricktniet,maerhoudmoet,Lief Bellemperia, 
Want u Üraty Gheest die volght u schaduw na. 

Ey vlucht niet, maer aen-hoort mijn klaghen, en mijn 
«jo suchten; 

Blijft staen. en neenit een moet in plaets van schlickig 

vluchten: 

Tck ben Oraty Gheest, die ’t Duyvelsche besluyt 
Van uwen Broeder inoort in d’ armen van sijn Bruyt. 
Aensiet my vry, en let op strop, op swaert, op wonden, 
95 Die my ter quader uyr ter Hellen henen sonden: 

Aenschouwt mijn bleecke schim, aensiet dit naer ghesiclit, 
Dat star-ooght in de glans van’t helder Hemels licht. 
Die dienstbaerheydt die ick u schoone, in mijn leven 
Met hooge eeden swoer, sal nimmer u begheven: 
ioo Dies kom ick hier tot n in dit bebloede kleedt, 

Al suchtende ontrust om dat ick seker weet, 

Dat u ghemoedight hert door’t hemelsche bestueren, 
Besluyt door wreede wraeck mijn ziele öfter vueren 
Te stoocken, en de vlam van uwen heeten moet 
105 Te blusschen in de beeck van ons vyanden bloet: 

Soo weet dan het besluyt des Hemels, dat u daghen, 
En doen, hier tijdt en maet ghestelt heeft, goet behagen 
En welghevallen heeft in uwe trouw, en my 
Hier schickten, op dat ick u hulp en bystant zy: 
uo Dus kom ick hier tot u, wel met een onvermögen 

Van vleys, maer met de Geest van O.esar opghetogen, 
Om u tot troost en dienst te wesen: en naedien 
Dat u besloten wraeck niet wel en kan gheschien 
Ten sy met mijne hulp, soo sal ick al mijn krachten 
n 5 Aenvoeren om de wraeck, en’t wit van u gedachten 
Te drijven: dan die doodt, die sal daer nae het graf 
Vervullen met u lijf en met een Conincks staf. 
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Ick voel het noodt-lot my wer trecken nae beneden, 

Met grillingh, treckingh en met sidderingh van leden: 
Ick gae, ick drijf, ick slijt, ick schuyl en ick verdwijii, 120 
Den Hemel moet u hulp, en wraeck u trooster zijn. 

B e 11 e m p. Ach Geest! komt wederom, en hoort nae mijne 

reden, 

E11 helpt my; doch het schijnt dat tränen noch gebeden 
In mijn besloten wraeck vermoghen niet met al, 

Maer dat den Hemel my met errenst wceecken sal: 125 
Dus houd’ ick my gherust, en sal de tijdt verwachten 
Die eynd’lijck sal voldoen het wit van mijn ghedachten. 

Ick sal de veynsery gebruycken als mijn schilt, 

Tot dat het noot-lot my in dese wrake spilt. 

Don Pedro nyt. 

AVie komt daer in't vertreck? mijn dnnckt het is mijn 

broeder. 130 

Ick veyns my. 

D. Pedro. Suster seght, en wort ghy noch niet 

vroeder, 

En leert u noch de tijdt en d’ondervindingh niet 
Dat uwe dwase min maer op u schade siet? 

Dat ghy in staet, in goet, in bloedt en in gheslachten, 

V afkomst reuekeloos verkleynt en gaet verachten, 135 
Dat ghy Castilien en d’Aragonsche stam, 

Die heugheloos van ver uyt Oonincks afkomst quam, 
Soo onbedacht verkleynt, en door u siecht verkiesen 
De glory en de Naem van grootheydt doet Verliesen? 

Of is de reden oock door uwe dwase min 140 

Gebannen uyt u hart? 

Bellemp. Noyt redeloose sin 

Noch dwaesheyt heeft mijn hert beseten in’t verkiesen: 
Maer deught en sin’lijckheyt die deden my Verliesen 
Bey staet en macht, waer door ick heb verloren, die, 
Die ick gewillighlijck mijn lijf en leven bie. 
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De tijdt heet't my geleert, dat liefd’ door leet te missen. 
Verliefde ziele pijnt, meer als daer vele gissen: 

En dat verkiesingh meer aen een verliefde Maegkd. 
Als Conincks Scepter sway, haer keurigh oogh behaeghd. 
Wat schand heb ick begaen? wat eer heb ick vergeten? 
Wat Stam heb ick verkleent? wat grootheyt doch ver- 

smeten? 

Wat staet, wat goet, wat bloedt verkort ick met mijn min? 
D. Pedro. Ach Susterl ’t is mijn leet, dat u vervoerde sin 
Soo ongevoeghlijck schoort de voortganck van de reden. 
Ick bid u wilt doch eens tot overleggingh treden. 
Bedenckt hoe ghy verkoost een Jongelingh, die niet 
Dan naer sijn eygen eer, en sijne afkomst siet. 

En wederom verwerpt een Prins, die van geslachten 
En eygen deughden meer als yemandt is te achten. 
Nu leght eens over, of door d’ eene uwe staet 
Niet tot den hemel rijst, en heel te gronde gaet 
Door d’ander? 

Bellemp. Soud’ het so, so wast een siecht verkiesen: 

Maer waerom soud' ick doch, door d’een mijn staet 

Verliesen, 

En door d’ andere die verhelfen? wat is deught 
En edele afkomst, daer ghy dus van spreken nieught? 
Oratius, wiens deught en krachten in hem selven 
Soo bloncken, dat hy daer den snorker in kon delven, 
Die tuygen dat hy was van Adel, en van bloedt 
Doorluchtigh, en in deught een heer van sijn ghemoedt. 
Daer tegens, die ghy prijst, heeft schandelijck verlaten 
De deughd, en’t voorbeeld van sijn edele voor-saten. 
Gevangen, en verlost, ge-eert, ge-vyert, ge-vrient 
Heeft hem Oratius, dat heeft hy weer verdient 


162. Soud’ het so, so wast] Was het so, het was f, k. 104. d’andere] 
den and’re c-k. 165. En] De h, i |! edele] edle b. 



149 


Met grouwelijcke moordt, en eereloose treccken. 

En dit is van sijn deughd, en d’edelheyt een teecken. nr, 
I). Pedro. De sucht vervoert u ziel. 

Bellemp. So doet sy, en sy sal 

Mijn voeren in liet graf. 

D. Pedro. Mijn deert u ongeval: 

Ick bid u stell ter zy de droefheydt, en de reden 
Laet die eens tot u nut, haer ampt in u besteden. 
Schoon of ghy hadt gelijck, wat baet u het getreur? i«o 
Het is doch al geschiet, en’t inoeter nu mee deur. 

De Wijsen leeren ons ’t verleden te vergeten, 

Doet ook soo, quelt u ziel noch innerlijck geweten 
Met het verleden niet: niaer overleght wat raedt 

V redd’: en van u weerdt het op-geheven quaedt. i*> 
(fhy weet dat ongedult, noch hopeloose suchten 

’t Verleden niet herdoen: en oock, hoe die geruchten 
Van u afwesen zijn in’t Oonincklijcke Hof, 

En elck die mompelt wel: maer niemandt weetter of. 
Indien u reed’lijckheydt wil wijselijck overweghen 
Wat nutst en dienstighst is, soo wickt doch eens ter 

deghen: 

Of dit niet best en was, dat ghy al metter tijdt, 

V schadelijcke min en sötte droefheydt slijt, 

En dat ghy onder eedt, van niet te openbaren 
Van’t geen daer is geschiet, ontslagen wert? 

Bellemp. Seer garen ntr. 

Soud’ ick, indien ick kon vergheten mijn verdriet; 

Maer dat het slijten sal, dat dunckt my nimmer niet. 

I). Pedro. Ick bidt u neemt een moet. 

Bellemp. Ten sehort niet aen 

mijn willen. 

185. redd’: en| redde c-k. 190. wijselijck] wijs’lijck b-k. 
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D. Pedro. Gheselschap en de tijdt sullen u droefheydt 

stillen. 

Belleinp. Gheselschap walcht 1113% en de tijdt verdriet my. 

200 D. Pedro. Hoort? 

De eensaemheydt brenght sorgh en alle (luellingh voort, 
Dies voeght u by het volck. 

Belle mp. Niet als een eensaem wesen, 

En kan van quellingh en van droefheydt m3 T ghenesen. 
D. Pedro. E> r suster, laet u raen, ghelooft en doet mijn sin; 
205 Want d’eene droefhe3 r dt stört u d’ander droefheydt in: 
Dus bid ick neemt een moet. 

Bellemp. En of ick my liet raden? 

D. Pedro. Soo was ick van verdriet en vele sorgh ontladen. 
En noch te meer, soo ghy gaeft soo veel plaets mijn raet, 
Dat ghy u voeghen kondt tot meerderingh van staet, 
210 Die u gheluckigh biedt de Prins der Portugesen, 

Die ghy gheboeyt hebt aen u sehoon en deftigh wesen: 
Wat luck, wat sekerheydt, wat grootheydt, en wat macht 
Sou sulck een Houwelijck toe-brenghen ons geslacht? 
Beraet u, neemt een moet, en laet het u ghevallen. 

215 Bellemp. Ghy springht van’t een op’t aer, en soeckt het 

soo te kallen, 

Dat ick nae uwen sin maer my begheven sou: 

En of ick my bedocht, en metter tijdt de rou 

Soo veel ick kon verjoegh, wat seeckerheydt van’t gheene 

Dat ghy ni3 T hebt belooft? 

D. Pedro. Gh3 T moet voorseker meenc, 

220 Dat list mijn tongh regeert: ick sweer u by mijn kap. 
Ick sweer u b} r mijn Swaert, en b} r mijn Ridderschap, 
Dat alles wat ick u belooft heb, sal gheschieden, 
Indien u maer belieft de Prince te ghebieden: 
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Sijn wil is vaerdigh, en hy sal u soo voldoen, 

Dat sijne trouw by u blijft buyten quaet vermoen. 22.-. 
Bellemp. Wel aen, ick ben tc vrcen, ick sal my nae u 

voeghen, 

En u met staet, en hem, en sijne liefd’ vernoeghen, 
Midts dat hy my belooft, noch nu, noch nimmermeer 
Het. gheue is voor-by te melden, noch mijn eer, 

Noch my daerom in’t minst te wraken of te laecken. 230 
D. Pedro. Ick sal voor hem my selt's u onderdanigh maecken. 
Bellemp. En ick sal al mijn kracht aen wenden, 0111 mijn leet. 

Te dempen in sijn liefd’. 

D. Pedro. V rouwe dan vergheet. 

Bellemp. Laet hy al soet en sacht van tijdt tot tijdt 

beginnen, 

Ick hoop hy door de tijdt mijn hart en liefd sal winnen, 23.-. 
En dat een goede grondt gheleyt, het heel ghebouw 
Stantvastelijcken sticht, en voor den val behouw. 

D. Pedro. Indien’t u soo ghelieft, endunckt hetu gheraden. 
Ick vind het oock al goedt, en’t kan voor al niet schaden: 
Dus ley ick u ten Hooff, op dat ons niemandt siet, 2-10 
Of quaedt bedenken vat van datter is ghescliiet. 


Derde Bedryf. 

Eerste Wtkomst. 

Jeronimo uyt. 

O rouw! 0 herten-leet! 0 droefheydt! O ghedachten! 
Die mijn verslaghen ziel door haer gheweldt verkrachten, 
Hoe langhe sult ghy noch door-knaghen mijn ghemoedt? 
En door u groote kracht verteeren vleys en bloedt? 

240. ons] het c-k. 
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5 Hoe langhe sult ghy noch ontvleyscht met bloote 

schoncken 

My laten’t, valsche liebt van Plutoos hol beloncken? 
Daer waen een yder een soo buyten reden voert, 

Dat hyvoor waerheydt schim, engalmvoorspraeckbeloert? 
Hoe langhe sal ick noch in duysternis besloten 
10 Yermissen’t Hemels licht als Plutoos Hel-ghenoten? 
Hoe langhe sal ick noch, berooft van alle lust, 
Verteeren sin en wit, en leven sonder rast? 

Ghy weet oock Hemel, hoe dat vaderlijek medooghen 
Mijn heeft met rouw enleet, tot straf en wraeck bewooghen: 
15 Ick quel my soo verwart, en soo ontsint hier in, 

Dat nimmer slaep, noch rast, ick in mijn herte vin. 
Het is nu al gheleen drie daghen, dat verslaghen 
Ick heb mijn Soon vermoordt, uyt mynenHofE ghedraghen: 
Sijn Lichaem leydt in rast, in een besloten Kist 
2o In mijn studoir bedeckt, daer niemandt op en gist: 
En ick, die syne doodt te wreecken heb gheswooren. 
Heb hoop, en moet, en al wat dat ick heb verlooren, 
Vermidts ick yet of niet daer af verneinen kan, 
Waerom hy is vermoordt, veel minder van de Man, 

25 Of van de Moorders, die hem in den Hoff verhinghen: 
Ick denck, en overlegh soo veelderhande dinghen 
Dat ick daer in verwar, en vaeck daer door verstom; 
En waer ick gae of stae, en werwaerts dat ick kom 
Moet ick mijn droeve gheest met voordacht noch ver¬ 
krachten, 

so En toonen bly ghclaet uyt droevighe ghedachten: 

Op dat uyt mijn ghesicht doch niemandt niet en merckt 
Wat binnen in’t ghemoedtmy soo veel droefheydts werckt: 
Dus schijnt dat voor een wijl den Hemel sal verdraghen 
Dees grouwel, doch ick hoop dat sy in körte daghen 
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Mijn uytkomst glieven sal; ick voel een sware gheest 35 
Mijn herssens overvalt, en’t lichaem aldermeest, 

Mijn ooghen trecken toe, mijn hert dat schijnt te slapen, 
Ick legh my wat te rust, het dunckt my soo gkeschapen 
Dat ick wat rüsten sal. O Hemel gheeft my rust! 

En uytkomst in de saeck, waer nae mijn herte lust, 40 

Oratius Geest met een swaert in de rechter ende een Brief in de 
slincker handt, met een strop om den hals, sprcect: 

Ontwaeckt Jeronimo, en siet hier voor u ooghen 
Oraty Gheest, door dwangh uyt Plutoos rijck ghetoghen: 
Erbarmt u over my, niet minder, dan het volck 
Van Styx: wiens vlamme scheurt’t ghehemelt vandekolck 
Van Acheron, 0111 my een open wegh te baenen 45 
Tot uwaerts, daer ick kom niet 0111 u aen te maenen 
Tot vreughde, of tot lust, of tot ghemeen verniaeck: 
Maer tot’t besorghen van een onghemeene wraeck. 
Aenschouwt my, dese Klingh, die gaf my dese wonden, 
En dese Koorde heeft ter Hellen my ghesonden, so 
En dat in uwen Hof: daer mijn verliefde ziel 
Onluckigh in de schoot van mijn beminde viel: 

Des Hartoghs dochter, die my had tot Man verkoren, 
Heeft daer haer Bruydegom, en ghy u Soon verloren. 
De oorsaeck van de Moort was jalousy, die ’t hart 55 
Van een verliefde boef heeft eereloos verwart. 

Ick ben gantsch sonder rust, en sy is oock ghevanghen, 
En heeft, als ick, nae wraeck een rusteloos verlanghen: 
Dus moedight u ghemoedt met vaderlijcke treck, 

En treedt maer sonder sorgh de sorghe op den neck, «> 
En wilt met u verstandt en alle uwe krachten 
Een heerelijcke wraeck tot myner rust betrachten: 
Want ick van tijdt tot tijdt, tot dat ick ben voldaen 
V sal met moeylijckheydt steedts op de hielen gaen. 

47. vreughde] blydsehap k. 
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<iö De Moorders zijn Lorens en Pedro, die haer banden 
Besmetten met mijn bloedt, tot haer bederf en schänden: 
Dies eysch ick noch eens wraeck, jae onghemeene wraeck, 
En sal u op u ziel bevelen dese saeck. 

Laet do brief vallen, en gaet binnen. 

Jeronimo ontwaeckt. 

Ey my, ey myl was is’t? zijn’t droomen, of zijn’t spoocken, 
to Die mijn beladen hart dus grouwelijck bestoocken? 
Mijn docht Oraty Gheest hier voor mijn ooghen stondt, 
Metstrop, en swaert, en scheensoo vreesselijck ghewondt, 
Dat schrick mijn hart bevingh; en dat zijn holle ooghen 
Met bleecke lippen vast tot wraecke my bewooghen, 
75 En dat hy machteloos my klaeghden, hoe hy doot 
Door jalousye viel in sijn bemindens schoot; 

Dat Bellemperia hem had tot Man verkoren; 

Dat Pedro en Lorens, beyd synen val besworen, 

En dat in mynen Hof door haer de moordt gheschach, 
»o En sijn beminde Bruydt oock selfs ghevanghen lach, 
En dat met moeylijckheydt, tot dat ick souw vol-voeren 
Sijn w'raecke, hy my staegh souw het ghemoedt ontroeren. 
0 Hemel! is’t een droom, of is het doch ghoweest 
De arme bleecke schim en mijn Oraty gheest? 

»5 Hoe meught ghy dus in druck mijn oude ziel beproeven, 
En soo gheweldigh doch een vaders hart bedroeven: 
Is’t droom? of isset waer? gheeft uytkomst, op dat ick 
My eens nae’t een of ’t aer, in nootgevallen schick. 
Dan ’t schijnt den Hemel my de waerheydt houdt 

verborghen, 

oo En quelt my nu met hoop, en nu weeroin met sorghen: 
Dus zy mijn eyghen raedt een leydts-man, en ick gis 
Dat het voorwaer de gheest van mijnen sone is. 

0 moorders! die van stam, en van soo groote namen. 
Y billick van die daedt voor yeder een moet schämen. 
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Wat i.s doch u besluyt en uwen raedt gheweest? t»‘> 
Heeft uwe grootsche moet Oratius ghevreest? 

Om dat hy met-ghesel in liefde als in wapen, 

Tot uwer beyder schand scheen heerelijck gheschapon ? 
Heeft sijn ghevreesde arm u doen den moet ontgaen: 

Om u gherechtigheydt met wapens voor te staen? n*> 
Don Pedro, heeft u hart, door hoovaerdy ghedreven 
Sich toomeloos uyt spijt tot dese moort begheven? 

Om dat hy in de slagh u daden overtreft, 

En boven uwen naem sijn name soo verlieft? 

En hebt Lorenzo, ghy die schandigh waert verslaghen, ms 

V krachten teghens hem niet eens noch durven waghen, 

Wt vrees dat niet alleen sijn wapen, dan daer by 
Sijn schoonheydt by de Maeght u oock naedeeligh zy? 
Soo sal met meerder recht niijn wreeck-lust haer beraden. 
Met listen door bedroch u beyden te verraden: nt» 

Niet uyt lichtvaerdigheydt, met schrick of met de vrees, 
Die uwen laffen moet soo eereloos bewees: 

Maer moedigh en ghehart, alleen om te verrassen 

V en de wachten, die op u bewaringh passen, 

Ick swecr u, dat ick niet sal rüsten eer mijn handt nr. 

V laffe zielen heeft gheholpen aen een kant. 

Maer evenwel de re’en, die spreken my weer teghen, 

En raden my dit stuck sorghvuldigh t’overweghen, 

Of ick ghelooven sal de droom, en dit ghespoock 
Die mijne ziel in wraeck doet branden, en als roock i--» 
Door toorne dempen doet; want door der spoocken loghen 
Vondt menigh in de scliijn van waerheydt sich bcdroghen: 

En of de Vader-sucht verblindt wordt, en verleydt 
Door ydel spoocken, en door wraeck en hevigheydt: 
Soo liep mijn eer ghevaer van opspraeck door de landen, (*-> 
Dat ick mijn selfs bevleck met moort tot mijnderschänden: 
Dus ben ick buyten raedt, en weet niet wat ick wil, 

Of wraeck den tcughel vyer, of mijnen toorne stil, 
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Tot dat de sekerlieydt des tijdts my openbare 
i«o I)e waerhejd van de saeck: ick stel my te bedaren, 
En voegh my onder ’t juck van waerheydts overtuygh, 
En toone dat ick my onder de reden buygh. 

Maer wat beduyt den Brief hier opter aerdt ghesmeten? 
Xieuwsgierigheydt my drijft om hären sin te weten. 

Brieff. 

i;S 5 Jeronimo, de stem die laetstmael in’t ghelommert 
Der Eycken in den Hof u oude ziel bekümmert, 

En uyt den bedde joegh: die komt u hier weer toe, 
Wel stemmeloos, maer heet en brandend’ van ghemoe: 
En eyscht u uyt tot wraeck, tot straffen, tot verderven, 
i 4 o Tot moordery, tot haet, en tot wraeckgierigh sterven. 

V soon, en ick verlieft, Min-suchtigh Minne-vrucht 
Ghenoten in u Hof, daer myne Broeders sucht 

Tot staet en jalousy van hem, die most verdraghen, 
Dat hy van uwen Soon wierdt in den strijdt verslaghen 
145 Uns hebben met gheweldt in’t midden van de nacht 
Soo eereloos als schelms in alle leet ghebracht: 
Oratius u Soon door-steecken, is ghehanghen, 

En ick sit hier op’t Hof in Lopes zael ghevanghen, 
En leve maer alleen op hoop dat ick verwert 
i 5 o Een onghemeene wraeck, eer dat ick met hem sterf. 
Ick maen u in den naeni van Vader, dat.ghy even 
Ghelijck ick my als Vrouw verbind!, u wilt begheven 
Tot grouwelijcke straf; en dat de wreede wraeck 

V moedight u ghemoedt, ghelijck als my: de saeck 
155 Vereyscht dat kort en scherp men alles moet. vol-voeren, 

Eer dat de Macht ten Hooff haer stelt in rep en roeren: 
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Weest hertigh, soo als ick, die inet een fieren moet 
Dat by ghebreck van Inet, schreef met mijn eyghen bloedt. 

Bellemperia. 

Sal nimmer mijne ziel gherust, sal mijne sin 
Xoyt rüsten, maer altijdt verwerfen uyt en in? mo 

Sal nimmer hoop of vrees, of waerheydt, of de loghen, 
»Sal nimmer wraeck, of vree by mijn soo veel vermoghen, 
Dat of het een oft aer my seecker zijt bewust, 

Op dat ick my ghehardt op’t een oft ander rast: 

Soo ben ick op der aerdt ellendigh, of bedurven, n;r> 
En wensch in myne jeught voor langh te zijn ghesturven. 
Hier schijnt rechtvaerdigheydt my weer te raden aen 
De wraecke, die de reen terstondt deed stille staen: 
Hier maent my de Princes op Vader-plicht te wreecken 
De mooit, door hären Broer, aen mynen Soon besteecken: ito 
»Sy maent my niet alleen, maer tuyght oock met haer 

bloet 

Dat haer Oratij doodt in tooifejn branden doet, 

En dat sy in de wraeck ghemoedight is, haer leven 
Beneffens my (ist noodt) ten offer op te gheven: 

Wat uytkomst, o mijn ziel! wat raet? of sal de wraeck, i;r> 
Of de kleynmoedigheydt beslechten dese saeck? 

De wraeck soo aengevoert door maeghdens schoon 

exempel, 

Stelt mijn haer heerlijekheydt ten toon in deughdens 

tempel. 

De vrees niet van mijn lijf, maer van mijn eer te slaen. 
Die doet my wederom verbaest en stille staen. iso 

Wat oorsaeck heeft de maegt haer broeder aen te 

klaghen? 

Genomen ’t waer alsoo. dat hy een welbehaghen 
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Hier in ghenomen had, en dat hy oorsaeck waer 
Van al de schelmery, sou sy dan daerom haer 
n<r. Aenklaechster maecken van haer broeders sclielmervei) ? 
0 Neen! ’t is maer bedrogh: ick moet mijn selven myen, 
Want ’t zijn maer netten voor den voghelaer in’t velt, 
Om my te vanghen, vals en listigh uyt ghestelt. 

Dus om mijn in de saeck rechtvaerdelijck te wreecken, 
.Soo sal ick noch mijn eer noch wraeck in prijckel 
ivm> steecken, 

Maer met ghedult den tijdt, de waerheydt en de saeck 
Bevelen, op dat ick my niet besproocken maeck. 

Binnen. 


Tweede Wtkomst. 

Don Lorenzo uyt. 

De ure my beraemt, om mijne ziel te groeten, 

Is om, en doet de lioop mijn lijden wat versoeten, 

Vermits ick hier ter stee de sonne schijn verwacht. 

Die my verdwijnen doet het duyster en de nacht. 

• r » De klocke die is elf, en dat is juyst en even 

Den tijdt by haer beraemt, om my gehoor te gheven; 

Dies gaen ick nae haer toe om sien of ick haer vindt. 

Die my met alle macht aen hare schoonheyt bindt, 

Hy klopt, Pedron Gano uyt. 

Vrient Pedron Oano hoe is’t? 

Ped. Gano. Wel, gact vry nae binnen. 

D. Lorenzo. Maer is de locht al klaer? 

Ped. Gano. Jae Heer, stelt uwe 

io sinnen 

Gherust en wel te vreen. 

D. Lorenzo. En schuvlter niemandt niet 

Die onse vryerv en mijne ganck bespiet? 

( 

L 
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P ed. Gau o. Daer is geen sorghe voor. gaet ghy maer recht 

nae boven 

De breede trappen op, van daer voort in de hoven 
Van lüsten en vermaeck, daer vint ghy die u druck 1» 
Van goeder harten wenscht te keeren tot geluck. 

D. Lorenzo. Ick ga dan op u woort. 

Ped. Gano. Doet so; maer bet 

vertrouwen, 

Dunckt my is niet te groot: wat doet de bist tot vrouwen? 
Wat werckt de minne-gal al wonders inde man? 

Wat recht hy gruwel, en wat recht sy prijckel an? 

Wat heeft van lange tijdt de min niet al bedreven? 
Wat heeft haer ydelheydt Historien beschreven? 

En des blijft niet te min dat oude landt bederf 
Ons jonghe Princen by als aengeboren erf; 

Het blijck hier van is klaer, in dese jonghe Princen, 25 
Die maer naer mins genot, en elcks bederven winsen. 
Die om haer liefs ghenot, vrouw Bellemperia 
Niet nutter als den dienst van moorders komt te sta. 
Oratius, wiens liefd’ haer ziele had beseten, 

Heb ick vermoort: ’t welck my Don Pedro heeft verweten :w 
Met dreygingh dat hy my sou straffen metter doodt, 
Ten zy ick Serberijn met eenen oock doorschoot. 

De tijdt daer toe beraemt die sal wel haest verschynen, 
Want T t is de klocke elf, maer duysent pijn der pijnen 
En sorghen mijne ziel besitten, en myn hart, 35 

Dan ’t moeter nu mee deur, ick bender in verwart 
Ick gae nae binnen toe en lade twec Pistolen, 

En neem terwijlen waer de wacht my hier bevolen. 

Op dat ick noch in ’t een of ’t ander niet en fael, 

En mijn bederf in ’t eynd’ niet op mijn hals en liael. 40 

2. Wtk. 34. elfJ (lrie c-k. 37. ]ade| la de h, i. 
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Derde Wtkomst. 

Bellemperia, met Don Lorenzo. 

B e 11 e m p. ’t Is laet mijn Heer, dies gaet. 

D. Lorenzo. Ick moet, en kan niet willen. 

Be Ile mp. ’t Is u beleeftheydt, en hetzijn maer lioofse grilen. 
D. Lorenzo. ’t Is liefde die my houdt, 
ß el le mp. ’t Is u welspreeckentkeydt 

Die alles wat ghy wilt tot uwen voordeel vleyt, 

D. Lorenzo. Mijn tongh en herte beyd, mijn liefde u 

betuyghen. 

Bell emp. Ick moet het loven, gaet. 

D. Lorenzo. Vwilickonderbuyghen 

En gaen met n verlöt'. 

Bel lern p. Verlöt ghenoegh, gaet heen: 

binnen. 

En komt maer nimmer weer ofbreeckt eerst hals en been. 

Vierde Wtkomst. 

Twev Soldaten uyt, bestelt zijnde door Don Pedro, 
om Pedron Grano te vatten, als hy Serberijn 
sal doorschoten hebben. 

1 . Soldaet. Jae Roelant dat is waer, en duysent and re 

stucken 

Heb ick mijn buyten dien noch luckigh doen ghelucken, 
En als ick overdenck hoe dat manhaftigheydt 
Romeynen, Griechen en al d’ Helden heeft gheleydt, 

, Tot eer, tot staet, tot goedt: soo dunckt my dat ick mede 
(Ghelijck als sy) behoor de deughden nae te treden. 

2 . Soldaet, Dats waer, maer ghy en ick verbannen uyt 

ons sin 

De eer en staet, want die heeft nu wat anders in; 

3. Wtk. 1. laet] te laet d, e, h, i. 
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Soldaten soo als wy, schoon of wy sonder schromen 
Met dapperheydt veel roem en oock veel lof bekomen: n> 
Indien wy als de luy ons voeghen niet nae’t hof, 

Dat wy niet können doen. wy zijn te plomp, te grof: 
Soo is’t om sunst, want nu, het gelt, of vriendt, of staten 
Verkrijgen vromigheyt, en ’t kan gheen slechtert baten, 

Als tot een kleynigheydt, dat is tot Adelborst, 15 

Of Corperael, of min, indien men’t segghen dorst. 

1. Soldaet. Kn dat begheer ick niet, of ick’t al mocht 

verkrijghen. 

2. Soldaet. Wy konien by de plaets, dies laet ons nu wat 

swijghen. 

Pedron Gano met twec Pistolen uyt. 

Ped. Gano. Soo ick my niet bedriegh, soo is de klock 

al drie, 

Daerom ick my met moet en met gheweer versie, L o 
Kn gae soo w r el gbemoedt als of 1113' niet en schorten 
Het bloedt van mynen vrient, maer om mijn voordeel störten. 

Serberijn uyt. 

♦S erber ij n. Drie slaet de klock, en dat is even nu de stondt 
Die my mijn Heer gheboodt, doen hy my berwaerts sondt, 
Om op sijn wille hier met goedt ghedult te passen: 

Dies wacht ick. 

Ped. Gano. Is hy’t? ja, ick wil hem gaen verrassen, 
Of wil ick niet, ’t is best dat ick hem seecker vat, 

E11 houw my. of ick yets met hem te spreecken liadt. 
Vrunt Serberijn. 

Serberijn. Mijn vrunt ter rechter tijt, het wachte 

Verdroot my schier. 

Ped. Gano. So haest? 

Serberijn. Wel ja, [mijn vrient.] ick achte, 30 

4 . Wtk. 9. wy'J fehlt in i. 20. Daerom ick my metj Daer ick my 
met een c-k. 23. b Bühnenweisung: Hier moet de klock drie slaen. 
30. mijn vrintj fehlt in a, c-k. 
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Dat het yet sonders is, en haestigh, dat by nacht 
Men my, en u soo laet deed passen op de wacht. 
Ped. Gano. Hoort toe, ick sal in’t kort u alles gaen 

veitrecken, 

Wat my inijn Heer gheboodt aen u hier te ontdecken: 
35 Hy en u Heer zijn eens om de verborghen saeck 
Yan den Oratius te dempen, en de wraeck 
Sijns vaders buyten sorgh te brenghen, en sy können 
Niet rüsten, voor al eer dat gby oock zijt verwonnen. 
Hy doorschiet hem. 

Serberijn. 0 sclielm. 

1 . S o 1 dae t. Verlader stae. 

Ped. Gano. Ruymop. 

Hy schiet de ander Pistool oock los. 

2 . Soldaet. ’t Is mis, stae vast, 

Of ’t gater deur. 

io Ped. Gano. Hoe nu? ick doe niet sonder last. 

1 . Soldaet. Met last, of sonder last, ghy blijft dock ons 

ghevanghen. 

Ped. Gano. Ickben noch dief, noch schelm. 

2 . Soldaet. Dat waren schelmsche gangen 

Dat[g]hysoosonderwoordt of weer-woordt een doorschiet. 
Die u noch plomp, noch scherp totsijn verweeringh biedt. 

Ped. Gano. Soldaten bindt my niet, tracteeit my als 

Soldaten. 

45 ]. S o 1 d a ct. Hier lielpt gheen dreyghement, noch gheen ge- 

vleyde praten: 

Koni nae de Marschalck toe, en zijt ghy sonder schult. 
Siet of ghy daer u selfs niet praten redden sult. 

Alle binnen. 

33. ’t] fehlt in h, i. 43. ghy] hy a. 45. gheen gevleyde] oock 
gheen vleyend c-k. 
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Vijfde Wtkomst. 

Don Pedro uyt. 

D. Pedro. Die ziel en lijf beswaert om staet-sucht, in 

’t bederven 

Sich wickelt door verraedt, of sterft, of moet doen sterven 
Dien, daer hy op vertrouwt ’t gheheym van sijne sin, 
En ’t een soo wel als ’t aer heeft veel beswaringh in: 
Dit ondervind ick, die tot staet-sucht word ghedreven, s 
Mijn ziel een volle loop tot het verraedt te gheven: 
Want ick, of die ick heb mijn saecken toe-vertrouwt 
Moet sterven, dies ick my uyt noot in’t quaedt verstout. 
Nu ondervind ick, hoe ghevaerlijek t’ sanien sweeren 
Meer als aen een vertrouwt, ’tgheluckkandoen verkeeren, 10 
En stadelijck den sin van den verrader druckt 
Met sorgh, of haer gheheel in haer verderven ruckt. 
Oratius u ziel die staet-sucht deed verscheyden, 

Schijnt my tot rechte wraeck weer in’t verderf te leyden; 
Het rouwt my, dat ick u soo onrechtvaerdigh, maer 15 
Om staet en afgunst heb verslagen, en’t ghevaer 
Van lijf en eer mijn selfs heb op den hals ghetoghen, 
En myne ziele onder hoop en vrees gheboghen: 

Want die yet quaedts begint, en die het niet volvoert, 
Vind lijf en ziel door vrees van achterklap beroert; 20 
Soo is het oock inet mijn: diet moet ick oock voltrecken, 
Om’t eene quaedt door’t aer te berghen en te decken. 
Lackay 1 

Pagie uyt. 

Pagie. Wat is u wil? 

D. Pedro. Gaet daetlick so terstont 

Nae de ghevanghenis, en spreeckt daer mondt aen mondt 
Met Pedron Gano, die de Marschalck houdt gevanghen: 25 
Seght hem, dat hy niet seer en vreese, noch verlanghe, 


n* 



164 


Maer dat hy lustigli zy, en met een frisse moet 
Sich selfs met tractement vry vvat te goeden doet: 

En gheeft hem dese Beurs, daer in zijn hondert Croonen, 
so En wilt hem oock met een dan dese Busse toonen, 
Daer in is sijn Pardon: seght, dat hy niet en schroomt, 
Tot dat hy voor het Saut op het Schavot en koomt. 
Maer, ghy, op uwen hals, en doet de Bus niet open, 
Of anders sult ghy’t selfs met uwen hals bekoopen. 

3T» Graet haestigh voort, en als ghy’t alles hebt bestelt, 
Komt by my op’t Salet, op dat ghy’t my vertelt. 

Binnen. 

Pagie. Te rechte wordt gheseydt dat Jonghers ende Vrouwen 
Men niet als sproockjes van’trootKousje moet vertrouwen, 
En hier bevindt ment waer: want siet mijn Heer ghebiedt 
40 Dat ick, noch niemandt niet de Busse en besiet. 

Nieuwsgierigheydt besit ons, en der vrouwen harten: 
Want als men ons verbiedt, soo schijnt men ons te tarten; 
Ick moet eens kijcken, wat hier in verborghen is. 

En groote niet, o bloedtl dat gaet my uyt de gis. 

45 Is dat Pardon? het mach de Drommel sijn moer wesen. 
Wie heeft sijn leven oyt van sulcken treck ghelesen: 
Dan hey! wat roert het my, wat dat het is, of niet, 
Ick gaen en doe het geen dat my mijn Heer gebiedt. 

Binnen. 

Eerste vertooningh. 

AVaer in Pedron Uano van de Beul tot sterven vermaent wordt. 
Pedron Gano wijst den Beul op den Pas van Don Pedro, met het be- 

lootde Pardon. 

Tweede vertooningh. 

Daer hy onthalst zijnde, van de Beul bespot wordt over de valsehe in¬ 
beeldinge van sijn Pardon. En hoe dat de Pagie hem mede be¬ 
spottende, vertrect. 


o.AVtk. 28. met tractement vry] frisch onderhoutenb. 88. sproockjes] 
praetjes f, k. 45. het] ’t b, sijn] en sijn b. 1. Vert. 2 Pas] Bus c-k. 
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Seste Wtkomst. 

Don Pedro verbaest wijckende, wort gevolght van de Gheest 
van Serberijn, met een Pistool, van den Geest van Pedron Gano, met den 
Bnydel en het Pardon, Ende van den Ghceat van Oratius, met een 
strick en een Dagge in de eene, ende elck met een Fackel 
in de andere hant, hem dreyger.de, spreeckt 

Oratij Gheest: 

Wee Hartoghs Sone, wee! Wee Prince, wee en wraeek! 
Wraeck, wraeek, den Hemel neernt ter herten onse saeck. 
Wraeek, wraeek, een eeuwigh wee ontsegh ick u, en’t 

leven 

Paer door u staet-sucht tot dit sehelm-stuck was ghe- 

dreven; 

Kn vlucht niet, want u vlucht is vruchteloos voor my, 0 
Des Hemels straefghenaeckt, die meucht ghy niet voor-by. 
Siet hier mijn wonden, siet mijn hart, ‘t welck door u 

handen 

Vermoort is, roept om wraeck. Wee, wee, en eeuwigh 

branden! 

Het onder-aerdtsche volck dat eeuwigh branden moet, 
Verwacht u komst, en haeckt nae u bloedt-dorstigh 

bloet. 10 

Den Atgrondt is beweeght, en vaerdigh om u zielen 
Met eyndeloose pijn en plaghen te vernieten. 

Wee Spanjen, Spanjen wee! u ondergangh die naeckt, 
Den Hemel dreyght u Rijck, welex grootheyt wordt 

ghestaeckt 

Door’t vallen van 11 Hoff, en aldergrootste Suylen. 15 

Gaet en beschreyt u val in d’alderdiepste kuylen 
Des Afgrondts, en beklaeght u onbegrijp’lijck leet: 
Bereyd u, want 11 val is naerder als ghy weet. 

G. Wtkomst| fehlt in t, k. Bühnenweis. 2. van den] en van den 
li, i. 5. de| d’ c-k. 
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Wee Princen, Princen wee! siet dese mag’re schoncken, 
20 Dees holle ooghen, die u vreeselijck beloncken, 

En dit ontzielde riff, ’t welck tree op tree in’t bloet 
Een brandt-mcrck op u hart gaet stellen met sijn voet, 
Datdaeghtuvoordestoel desRechters, die rechtvaerdigh, 
En sonder gunsten recht: Maeckt uwe zielen vaerdigh: 
25 Want uwen tijdt ghenaeckt: Dees Toortsen, dese vlam, 
Dit wreeck-vyer dat om hoogh uytd’Afgrondtshittequam, 
Ontsegghen u de wraeck, en dorven haer vernieten 
Te sehenden uwe ziel, te senghen u gheweten, 
Ghelijckerwijs als wy, die roepen wraeck om vree. 
so Wee, wraecke, straffe wraeck, wee uwe ziele, wee. 

Binnen. 

Don Pedro. 

Ach! hoe mijn harte slaet, wat mocht ick doch beginnen? 
Hoe kan eergierigheydt den brossen mensch verwinnen? 
Ach! was het noch te doen, ick volghde better raet, 
Maer wat sal’t wesen? het berouwen komt te laet: 

35 Iek moeter nu mee deur, maer kon het klaghen helpeu, 
Het souw dit droevigh hart met droefheydt overstelpen. 
Fy staet-sucht, die een mensch soo van sich selfs vervoert; 
My dunckt dat my de wraeck aen alle kant beloert. 

Binnen. 

Sevende Wtkomst. 

De Beul gevonden hebbende den Brief in Pedron Ganos sack, en 
verbaest daer mede tot den Marschalck gekomen zijnde, körnen t'sa- 
men uyt, en Jeronimo sprecckt: 

Weest ghy maer wel gherust, en steldt u vry te vreden. 
Beul. Ick sou dat wel doen, lieve Heer Marschalck, maer 

mijn lijf, mijn leden 

Die lillen en drillen soo, dat ick niet rüsten kan. 
Jeronimo. Dat is maer bloote vrees, en stoot u daer 

niet an. 


/ 
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Beul. Neen soete Heer Marschalck, ick sou my daer aen 

niet stooten, 5 

Maer dat Pardon, dat Pardon, daer legghen de Kooten, 

Dat jaeght my de doodt op liet lijf, want in sijn eyndt 

seyde hy noch. 

Dat het my den hals somv kosten, en nu, och, och, 

och, och! 

Nu selter toe körnen, en mijn AVijf en mijn Rinderen 

zijn bedurven, 

E11 voor my was’t gien swarigheydt, was ick maer 

ghesturven: 10 

Maer dat sterven, dat sterven, Potslapperment dat is 

de doodt. 

Jeronimo. Ick segh u, vreest ghy niet, want ghy en hebt 

gheen noodt. 

Ick sal u van de doodt en alle straf bevryen. 

Beul. Lieve Heer Marschalckje, selje dat doen, soo sulje 

mijn verblyen: 

Dan souw ick daer op wel gherust moghen t’huys gaen? is 
Jeronimo. Jae segh ick, gaetnaerhuys,enlatetdaeropstaen. 
Beul. Soo gaen ick dan in Gods heeren naem na huys, en 

sal al mijn vertrouwen op jou setten. 
Jeronimo. Doetsoo. 

Beul. Maer soete Heer Marschalck, je moster wel op letten, 

En doen soo niet, als eens een andere Heer Marschalck dee: 

Die eens een Man troosten sou, als jy my nu mee doet, 

en hy was niet van de stee 20 

Ol sijn party quam, die belas hem soo met Pistolen 

en Pistolen, 

Dat hy den eersten glietmoste kort daer nae den Beul 

heeft bevolen: 

7. Wtk. 7. het] 't d, e, h, i seyde | seyd i. 17. in Gods heeren 
naem] heel gerust c-k. 19. doen] doet c-k. 21. Pistolen 1 ) Pisto- 
letten b. 22. eersten | eerst’ i. 



Want soo dat mijn mee overkomen sou, soo liadje mijn 

verleydt. 

Jeronimo. Gaet henen segli ick jou, en eens voor al 

gheseydt, 

25 Want ghy en hebt gheen noodt, en ick sal’t op mijn nemen. 
Beul. Selje dat seker doen, lieve Heer Marschalck? 
Jeronimo. Hoe staeje dus te temen? 

Beul. Soo gaen ick dan nae huys van alle sorgh ontlast: 
Hadieu mijn soete Heer Marschalck, hadieu mijn goede 
Heer Marschalck, maeckt datjer wel op past, 
Op dat mijn dat Pardon niet aen de Keel komt stoocken. 
J eronimo. Gaet henen, sorght ghy niet. 

Beul. Maer Heer Marschalck, jyhebt 

30 ien woordt ghesproocken, 

Ensoo’t niet vast gaen sou, soo wou ick dat ick doodt was. 
Jeronimo. En endt houts om jou lenden, schoon oft al 

vry groot was, 

Dat souje passen, gaet, gaet segh ick, sonder vreesen, 
En ick sal voor de doodt uwen bescherm-heer wesen. 
Beul. Soo gaen ick dan eens voor al, heel vry en los 
35 van sorgh, 

Want ick heb de Marschalex keel voor de Galgh tot 

mijn Waerborgh. 

Maer Heer Marschalck, dat Pardon, dat Pardon, dat 

breeckt my de moet weer. 
Jeronimo. Fluc-kx mackt u wecli van hier, wat plaecht 

mijn desen bloet meer. 

Beul binnen. 

Mijn sinnen zijn verwert, ’t ghemoet is my ontstelt, 
40 En immers weet ick niet, wat dat my’t harte quelt: 
De wraecke heeft mijn sin door hare vlam ontsteecken. 
Die door onseeckerheyt my doet met twijffel spreecken, 
Dus tusschen yet en niet, verwar ick in, en uyt, 

En kom noch tot het een noch tot het aer besluyt. 
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Dan’t menschelijck bestuer schijnt ydel inde menschen, -t r > 
Dus van den liemel ick en gocde uytkomst wensche: 
Maer evenwel de vrees van desen plompen bloet, 

Van dit glievreest pardon ick eens bekijcken moet, 

Oft yet of niet. beduyt: bet opschrift aen Don Pedro! 
Dits vreemt, mijn dunckt ick schrick; voor seecker ja, 

ick ben soo »> 

Vry in’t ghemoet ontroert, maer even wel de schrick, 
Die stel ick aen d’een zy, en let maer op het stick. 

Hy leest den Brief door Pedron Gano aen Don Pedro geschreven 
waer in de moort van Oratius, met al ’t gevolgh van dien, 
verkaclt wort. 

Mijn heer, volgens uwen last heb ick mijn begeven 
om Serberijn om te brengen, 53 dan tot mijn onge- 
luck ben ick inde banden van des Maer- 54 schalckx 55 
dienaevs gevallen, ende in sijnder gevanckenisse ge¬ 
bracht. 55 Het perijckel mijns levens dat bedwingt my 
om aen 11 te schryven, 56 en ten anderen, wat wy om 
de doot van Oratius schuldig zijn, 57 van welcke, indien 
ick door pijne gedwongen word te clappen, u oneere 68 , w 
my een harde doot te vreesen staet. Ghy weet, dat 
ick den aen- 59 slach op 11 belofte alleen gewaeght 
hebbe, ick vertrouw u woort, en 60 verwacht op’t 
spoedichste u hulpe, u verseeckernde dat de noot my 61 
dwinght u desen te schryven, op dat ick mach blyven, 
mijn heer, u- H2 wen getrouwen dienaer. «5 

Pedron Gano. 

Gelesen hebbende spreeckt. 

Mijn twijffel staet ter zy, hier blijekt het wis en seecker, 
Wel op Jeronimo, weest nu soo straf een wreeckt r 
In 11 rechtvaerdicheyt, als dese moorders zijn 
Geweest, soo vals en wreet in vriendelijeke schijn. 


62. ickj ick alleen a, b. 
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Wel op mijn Ziel, wel op, omvanght nu al den tooren 
Alleen, die schijnt ghemeen de werelt toe te hooren. 
Ontsteeckt in ray het vyer, dat door de snelle vlani 
Des blixems aldereerst hier op de werelt quam, 

Tr. Op dat ick sonder schrick, en sonder yets te falen, 

De wraeck doen op den kop van dese Vorsten dalen. 
Watsegh ick? Voorsten? neen, ten zijn geen Vorsten meer, 
Die toomeloos den lust tot vrouwen, of om eer 
Van staten, laten los en ongebonden swerven, 
hü En daerom niet ontsien noch landt noch volcks bederven. 
Dan’t zijn maer grouwelen die’t menschelijck geslacht 
Slechs hinderen, en onnut ter werelt zijn gebracht, 

’t Zijn Monsters die natuer geset heelt boven allen, 
Om uyt’er hooghten weer te swaerder val te vallen 
«5 In diepe duysternis der dolingh, in den grondt 

Van Styx, ja inde poel selfs van den Helschen mondt: 
En of schoon rechts-gewijs van wettigh of onwettigh 
Der Vorsten goet of quaet geoordeelt wort, opsettigh 
Gaen ick daer tegen aen, en volgh de reetste Wet 
üo Die ons de Priesterschap in Spanjen heeft geset, 

Die is, wanneer een Prins bewandelt slibber wegen, 
En blijft niet op het padt der Vaders: maer daer tegen 
In’t Geestelijcke feylt, in’t Wereltlijcke dwaelt, 

Soo isset noodigh dat liy voort ter Hellen daelt: 
fr. En dit is rechts genoegh, ick sal mijn selven rechten, 
En als de Priesterschap mijn eygen saeck beslechten, 
Dus moedight mijn verstandt, begrijpt maer tijdt en stont, 
Om met een frisse moedt te uytten uwen gront. 

Hier raoet wederom een deuntje gespeelfc zijn. 

Binnen. 


82. hinderen] hind’ren c-k. zijn] voort b. 
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Vierde Bedryf. 

Eerste Wtkomst. 

Hartogh van C a 8 t i 1 i e n, Don Pedro, en Don 
Lorcnzo oyt. 

[H. v. Cast.] Onsaligh leven, hoe onrustigh zijn de Troonen 
Als haet en jalousy in Princen Hoven woonen, 

En als het ongeluck gebakent aen de kant 

Van’t Conincklijck gevolgk ons dreyght van hooger 

hant, 

Als nijt gespist op deught der oude silvre hären r, 
De jonge domme jeught komt inde Ziele varen, 

En meer als tomeloos de reden haer ontglijt, 

En losse domme waen haer inde harssens rijt: 

Wat heb ick vaeck gesien? wanneer den Hemel dreyghden 
Oft een oft ander Rijck, dat eerst te groots sich neyghden i<» 
Tot nijt, tot twist, tot wraeck, tot staetsucht, of tot haet, 
En dat daer volghden op’t verderven van dien Staet; 
En dit ist dat mijn druckt, en doet omsichtigh vreesen, 
De twistom’tRijck eenHeer, en’t volck een hulp te wesen: 
Dus wensch ick dat de nijdt, ghebannen uyt het Rijck. is 
Doch nimmer in het hart van onse Groote blijek. 

Maer Sone seght my eens, en weet ghy niet wat saeeken 
Dat doch des Maerschalcks hooft dus doet op rollen 

raecken? 

D. Pedro. Heer Vader, neen ick doch. 

H. v. Cast. Mijn deert sijn ongeval. 

B. Pedro. En my. 

H. v. Cast. Meer als mijn selfs ick hem beklagen sal: an 
Want d’oude vrientschap, en de dienst die hy de Coningh 
Getrouwelijcken dee, die eysschen meer belooningh; 

4. Bedr. 1. Wtk. 1. H. v. Cast.] felilt in a. 18. doet] doen c-k. 
22. Getrouwelijcken dee] Getrouwelijck bewees k. 



En sijnen goeden raedt met sijn ervarenlieyt, 
Vereysschen meerder eer, en meerder Achtbaerheyt. 
Dan immer liy genoot: en sijne grijse hayren 
Die zijn in staet van’t Rijck vry meer als wel ervaren: 
Dies wensch ick wel dat vree, en rust sijn oude sin 
Tot sijn genoeghen weer met blijtschap name in. 

Maer Sone, nae’t gerucht, soo schijnt het of sijn plagen 
Met onlust, meest op u, haer onvernoegen dragen: 

En soo dat oorsaeck hadt, ’t waer mijn van herten leet. 
D. Pedro. Heer Vader isset soo, ’t is meerder danick weetr 
Want nimmer hebben wy van al ons leve dagen, 

Mijns wetens, oyt elck-aer of haet of nijdt gedragen: 
Das of hy onlust lieeft op my, dat weet ick niet, 

Dan met mijn wil, of raet, is hem noyt leet geschiet. 
Dan evenwel de staet, die hy bedient tot schände 
Van't machtigh Spaensche Rijck, waer beter voor de 

Landen 

Een ander toe-vertrout, op dat sijn raserny 

Het Landt niet tot bederf, en’t volck tot spot bedy: 

Want kindtsche Köningen, en oude sötte raden, 

Die können maer tot spot, of tot verderven schaden. 
H. v. Cast Sou’t soo, soo was het quaedt, dan sulcks en 

gaet niet vast, 

En daerom laet die sorgh maer tot des Koninghs last. 
Dan’t gene dat ick u gevraeght heb, sou betreffen 
Niet u alleen, maer oock u Prins, die ick verheffen 
En maeghschap maecken sou van mijn en mijn geslacht. 
D. Lorenzo. Op haet, op nijdt, noch twist, en heb ick 

noyt gedacht; 

En’t komt my wonder voor, dat hier in dese Landen 
, Daer ick met vree en gunst ootmoedigh soeck de banden 
Van Houwelijck en vreught te binden, daer de trouw 
My onderdanigh maeckt de Wette van een Vrouw, 

82. dan] als c-k. 43. Sou] Was c-k. 



Dat daer den logen-tael haer tonge derf ontbinden, 

Om my in’t warrigh net van achterdocht te vinden. 
Neen Vorst, vertrouwt my dat, ick sweer u dat ick ben r>r, 
Onschuldigh, en een vriendt des Maerschalckx. 

I). Pedro. Ickbeken 

Dat ick sijn sotheydt liaet; maer buyten dat, ick sweere 
Dat ick onschuldigh ben, en sijne gunst begeere. 

H. v. Cast. En evenwel ’t gerucht dat seyt het: en men seyt, 
Dat in gemeen gerucht de meeste waerheyt levt. ko 
D an siet daer komt hy selt's, ghy sult te samon swijgen, 
Ick moet de waerheyt sien uyt sijnen mondt te krijgen. 

Jeronimo half krancksinnigh al wandelendc hcen en weer. 

Jeronimo. De Vorsten zijn by een, ’t isbest datickvertreck, 

Of mijnen toorne berg, en mijne wraeck bedeck. 

Hy macckt mijne of hy wegh gaet. 

H. v. Cast. Jeronimo. 

Jeronimo. Mij n Heer. 

H. v. Cast. Hoe keert ghy dus V 

Jeronimo. Met reden, «r. 

Want gecken dienen niet by wijse luy geleden. 

H. v. Cast. Hoe gecken? 

Jeronimo. Soo als ick, die van ’t verstandt berooft. 

De harssens reut eien, en gequelt zijn met het hooft. 

H. v. Cast. Ghy doet u selfs te kort, en acht u selfs te 

luttick: 

Bedaert u, en hout moedt. 

Jeronimo. O neen, mijn Heer, dat schilt ick; to 

Mijn schort noch moedt, noch hart: wie veelsichselven acht, 
Die hebben ghy en ick voor dese wel belacht, 

H. v. Cast, Watdeertu? 

Jeronimo. Niet met al. 

H. v. Cast. Ghy zijt nochtans onlustigh. 

G8. reutelcn] reut’lcn b-k. 
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Jeroiiimo. ’t Gemoedt is wat ontstelt, en ’t hooft is wat 

onrustigh, 

75 De herssens sijn geraeckt., de sinnen zijn ontroert, 

En speien nu inet ernst, daer nae weerom met boert, 
En andere let my niet. 

D. Pedro. Dats pas om ons te strecken 

Een Nar in plaets van Raedt. 

.1 ero n imo. Daer schöl ten sulcke gecken 

Daer wijsheyt in den Raedt veelvoudigh overvloeyt. 

ho H. v. Cast. Don Pedro zijt bedacht dat ghy u tongh besnoeyt, 
En swijght. 

.1 e r o n i in o. Met u verlof. 

Hy macckt weer mijne van wcgh gacn. 

H. v. Cast. Jeronimo waer heenen? 

.T e roni mo. Maer over al. 

H. v. Cast. Blijftliier. 

4 eronimo. De Princen moeten nieenen 

Dat ongevoelijckheyt mijn koude ziel besit; 

Dan ’t isser veer van daen, ick heb een ander wit. 

«5 H. v. Cast. Tck bidt u, seght wat wit heeft uwe hert beseten? 

Jeron imo. Indien het u gelüst mijn hart en sin te weten, 
Soo weet ick ben belust op ’t schoonste schepscl dat 
Den Hemel immer schiep, of ’t Aertrijck oyt. besät. 

H. v. C ast. Hoe, quelt u minne-vyer? 

J e r o n i m o. Soo doet het. 

!K> H. v. Cast. Lust tot Vrouwen 

Bracht menigh een verderf, en veel te laet berouwen; 
Besadight uwe lust. 

Jeronimo. Schoon of mijn oude sin 

Berouwen en bederf kon speuren inde min, 

En dat het ongeluck van goedt, van bloedt, van staten, 
My dreyghden niet alleen t’ ontsetten, maer te laten 
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Yervallen inde strick van schände, en van srnaet, 95 
Noch waer ’t onmogelijck dat ick mijn liefd’ verlaet. 

H. v. Cast. Heer Maerschalck uwe lust strijt tegens 

uwe Jaren. 

Jeronimo. Al ben ick oudt, ickbenin’t minnenmeer ervaren 
Dan dese losse jeught, die sonder reden mint, 

Verinidts sy toom noch dwangh tot hare lüsten vint: 100 
En sonder onderscheyt de Wetten soo ontheylight, 

Dat sy de trouwe breeckt, en 't echte bedt ontveylight. 

D. Pedro. Ick ken mijn selven vry. 

D. Lorenzo. En ick. 

Jeronimo. Ha, ha, ha, ha, 

Spreeekt en lacht tcr sijden. 

Een overtuyght gemoedt beklapt sich selfs soo dra 
Als het beschuldight wort: dan Hemel isset mogelijck 105 
Soo schont mijndroefheytaen, entoont udoch medogelijck. 

H. v. Cast. Jeronimo mijn deert u droevigh ongeval. 

Jeronimo. Sy seggen oock soo, en soo seytmen over al, 
Maer dat en helpt my niet! de geest van die verslaegen 
Sprecckt weder ter sijden. 

Heb ick met Isabel uyt mijnen Hof gedragen, 11» 

Die prickelt mijn genioet, het swaert dat hem doorstack, 
Die strop die hem de Neck en oock het herto brack, 

De stemme die mijn riep en’t bloedt uyt sijne wonden 
Die hebben my met eet tot sijne wraeck verbonden. 
Maer hier van al genoegh tot op een ander tijt, 110 

’t Is best dat ick vertreck en op mijn Tongo bijt: 

De Vorst en varen wel. 

Maeckt mijne om te gan. 

H. v. Cast. Jeronimo keert werter, 

E11 set u eens gerust hier aen mijn sijrte nerter; 

Gaet sitten. 

110. Heb ick met Isabel uyt mijnen| Die ick met Isabe\ beb 
uyt mijn b. 112. het| ’t d, e, h, i. 
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Betoomt u heftigheyt en antwoordt op den eedt 
120 Die gh} r met overlegh aen mijne handen deedt; 

’t Gerücht loopt over al, ten Hof en inde Steden 
Dat u ontroerde sin gestoort is en ’t onvreden 
Op dese Princen, en dat uwe quellingh meest 
Door haer of haer bedrijf veroorsaeckt is geweest. 

125 Soo’t waer is, en soo sy met recht daer aen sijn schuldigh 
Bekent het en vertrout dat ick soo onverduldigh 
Het onrecht straffen sal als ghy oyt selver soudt. 

Jeronimo springht haestigh op cn spreeckt tot de Princen. 

Jeronimo. De quellingh staet ter sy die mijn gemoet 

benout, 

De Hemel laet niet toe dat trouw en dienstbaerheyden 
i3o In noot en ongelijck van uwen Dienaer scheyden. 
Neen Princen, schoon of nijt en ongunst my ontset 
Yan eer en van verstandt, in eeuwigheyt de Wet 
Van onderdanigheyt my niet en sal begeven: 

Ick liefd de Vorst en, jae en sal haer al mijn leven 
i35 In onderdanigheyt gehoorsaem sijn. 

H. v. Cast. Het geen 

Dat u gevraecht wort is niet of ghy in’t gemeen 
Gelijck als andere doen gehoorsaemt, dan of desen 
V in’t besonder oyt of leet of quaet bewesen, 

En of u hart en sin door, haer bewogen is 
Ho Tot afgunst, oft gerucht daer van gelogen is, 

Dan of het waerheyt sy. 

Jeronimo. Der Princen achtbaerheden 

Die worden door’t gerucht tot haerder sinaet bestreden; 
Den Hemel sy getuygh dat ick het seggen mach 
Dat my noyt meerder leet en afgunst en geschach 
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Als door’t geincht dat haer mijn quellingh maeckt 

deelachtigh, hö 

En mijn in liaeren sin verdacht en twijfelachtigh. 
Lorenzo, uwen Vrient en Dienaer bidt dat hy 
Maer in u goede wil en gunst behonden sy. 

D. Lorenzo. En twijffelt niet. 

Jeronimo. 0 Prins, en uvve gunst, die’t leven 

Aen mijne oude Ziel of nemen kan of geven, 150 

Die bidt ick dat my oock inet haere vleugelen deckt. 

D. Pedro. Waer dat ick kan of mach. 

Jeronimo. De waengunst die vertreckt, 

En openhertigheyt die laet my toe met reden 
Mijn dienstbaerheyt aen uwe voeten te besteden. 

Buyglit aen Pedro voeten. 

D. Pedro. Geensins, dan’t is genoch dat mijnen Vader 

blijekt 155 

Ali jn onschult, en dat ghy in waerheyt nicmant wijekt. 
Jeronimo. Laet uwe heusheyt dan mijn dienstbaerheyt 

bewegen. 

Buyght aen Lorenzo voeten. 

D. Lorenzo. Y Vrientschap is mijn lief, u dienstbaerheyt 

mijn tegen: 

Dus staeckt ootmoedigheyt, en met een vryen sin 
Beelt umijn vriendt, mijn gunst, en mijne vrientschap in. m» 
Jeronimo. Onwacrdigh ben ick om soo grooten gunst te 

ontfangen, 

Schoon of mijn dienstbaerheyt lieeft eyndeloos verlangen. 
Haer trouw en goede wil te toonen. 

H. v. Cast, ’t Ts genoech 

Dat mijn gebleecken is u vrientschap en ’t gevoech 


151. vleugelen] vleug’len b-k. 15-. die) nu c-k. 154. dienst- 
Jbaerheyt aen uwe] dienstbaerheyden aen u c-k. 161. te] t’ b-k. 

12 



178 


i66 Van mven eenigheyt en beyder goeder wille. 

Jeronimo. Laet afterdocht ter sy en rust u sorge stille. 
Den Hemel geeft u rust soo veel als ick u wensck, 
En ick met u verlof vertreck. 

Binnen. 

H. v. Cast. Wat is een Mensch? 

Ick heb de tijt. beleeft dat hy met achtbaerheden 
i7o En waerdicheyt een Stoel van Schonincx raet becleden, 
En dat hy als de Son voor alle grooten blonck, 

En sijnen raet alleen in onsen Ooren klonck: 

Hy was een Man vol raets, en dapper, maer geseggelijck, 
Sijn trouw was eyndeloos, sijn raet was onweerleggelijck, 
i75 Dan’t schijnt dat daet, noch raet, noch wijsheyt noch 

verstant 

En helpen niet als’t luck sigh tegen yemant spant. 

D. Lorenzo. Dat heb ick nu beproeft, o Vorst, in dese 

saecken: 

Den Hemel scheen in’t eerst voor my gemeen te maecken 
Haer Heerlijckheyt en vreucht, nae dat ick hadt getracht 
iso Nae uwe gunst met troost, om onder u geslacht 

Als uwen Soon te zijn, dan afgunst staet mijn tegen, 
Dan schorter dit, dan dat, en immers mijnen segen 
Die struyckelt hier en daer, ick weet niet waer het schort. 
H. v. Cast. V Demon, Prins die ist, die doet u selfs te kort; 
i *5 Dan soo ghy blijft gesint, gelijck ghy waert voor desen, 
Ghy sult mijn Dochters Man en mijne Swager wesen. 
D. Lorenzo. Den Hemel loont u deught, heb danck, en 

sijt gewis 

Dat hier door u en mijn yets groots beslooten is; 

Wat my aengaet, ick sal u en u rijck mijn dagen 
ioo Altijt genegentheyt en trouwe vrientschap dragen. 

1G5. uwen] beyder c-k. 173. geseggelijck] geseghlijck b. 174. on¬ 
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D. Pedro. Geluck, geluckigh Prins, ick wensch’t u al 

ten goen, 

Voorts gaet ’t gelijck als’t hier gaet, buyten u vermoen. 

H. v. Cast. Ick sal u Vader voort met heerlijcke Gesanten 
Versoecken dat hy komt, om tusschen ons te planten 
Oneyndelijcke Vree en om met Majesteyt 1% 

E11 Conincklijcke pracht u feest te sien geleyt. 

Alle binnen. 

Tweede Wtkomst. 

S 

Jcronimo in sijn Huysgewaet gecleet zijnde met 
Strop en Ponjaert. 

Komt hier mijn hulpers, komt: wie sal my van u beyden 
Het beste nae de poel des afgronts eerst geleyden? 

Ghy strop, die metter haest decs levens asem sluyt, 
Ghy sult mijn passen, en mijn spoedigh redden uyt 
Dit haestigh leven: neen het souw mijn gantsch niet 

schicken, 5 

Want dieven passen best aen gal[li]gen met stricken: 
Wegh, wegh dan. 

Hy werpt den strick met afkeerlijckheyt wegh. 

Maer ghy Poock die gladt en heerlijek blinckt, 

E11 Cmsars groote Ziel ontsielde: komt bedwinght 
Mijn droefheyt, treft mijn hart, en helpt my uyt dit leven; 
Steeck toe,ick scheyder uyt: Neen, wilt het mijn vergeven 10 
Ghy Strop en Ponjaert, want ick en begeer u niet 
Voor dat mijn Ziel haer schandt en leet gewroocken siet. 
Wat soudt doch baten, dat ick moedeloos mijn selven 
In doodts vergetelheyt gingh wraeckeloos bedelven? 
Ick soeck wat anders, en sal wachten tot de wraeck ir> 
My in mijn sterven troost en eenen name maeck. 

Bosardo een vermaert Schilder wt. 
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Jeronimo. Wie sijt ghy die mijn hier int svvaerste van 

mijn strijden 

Den segen en de winst van wraecke dorst henijden? 
Wat onluck voert u hier, om neffens mijn u Ziel 
20 Te wagen op den wegh vant ongeluckigh wiel? 
Bosardo. Ick ben u onderdaen, die in voorleede nooden 
Hier tot dit Heyl’ge recht komt metter haest gevlooden 
Om recht. 

Jeronimo. Om recht, wat recht? 

Bosardo. Om recht, Heer, ja om recht. 

Mijn Soon die is vermoort in een vervloeckt gerecht, 
25 En ’t Yaderlijcke hart dat vol is van medogen, 

Is tot een rechte straf en tot de wraeck bewogen; 
Dies wil ick datmen die, die hem vermoort weerom 
Gerechtigh met liet Swaert tot stervcn weer verdom. 
Jeronimo. Is uwen Soon vermoort, is uwen Soon verslagen, 
; *o Soo hebben ghy en ick gelijcke recht te klagen; 

Maer uwen wil van straf is meerder als mijn macht, 
Die niet als wraeck en soeckt, en echter klacht op klacht 
Soo vrucliteloos versucht, en niet en kan verwerven, 
Dan sonder mijne wraeck en sonder recht te sterven. 
35 En ghy die min als ick u dees beklagen moocht 
En hebt geen klagens recht. 

Bosardo. Ghy Heer, die opper-voocht 

En stuerman zijt van ’t recht, indien ghy hebt verlooren 
Een Soon die als de mijn waer tot u troost gebooren, 
Soo kom ick recht ter tijt, om in u eygen saeck, 

40 V neffens mijne saeck te soecken recht en wraeck. 

Jeronimo. Wat spreeckt ghy toch van recht, de tijt is soo 

bedurven 

Dat deught en recht al sijn voor onse tijt versturven, 
En dat de moedtwil meest de heerschappye voert, 

En door haer vrye loop de Landen heel ontroert. 

28. weer] ook b, f, k. 40. V neffens] Beneffens c-k. 
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De roede vant gerecht, in splinters, en aen stucken, 45 
Moet lijden dat gewelt haer onderdaenen drucken. 
Rechtvaerdigheyt is heen, gewelt, en Gelt is ’t recht, 
Dat alle twisten meest in desen tijt bestecht. 

Wie twist heeft, en ten Hoof sijn saeckcn moet bepleyten, 

Of tot sijn voordeel staen ontallelijcke feyten, 50 

Of klaerder als de Son sijn seggen blijcken kan, 

Of selfs den Rechter weet de oorsaeck, of een Man 
Met duysent tuygen quam sijn saecke vast te maecken, 
Noch sal hy aen geen recht tot sijnen voordeel raecken, 
Als gunst voor sijn party des Rechters Ziel bevat, 55 
Of als daer party selfs tot sijnen rechter sat: 

Dies komt ghy veel te laet, om recht by my te soecken. 

B 0 sard 0. Soo machick u, en sulcken staet te recht vervloecken. 
Jeronimo. Soo isset, en het sal soo blijven tot dat ick 
Met errenst en met kracht de schelmery verschick. (50 
Hy begint tc rasen. 

Komt spoocken, spoocken komt, laet 011s met dese banden 
Het schel[e]mse gedrogh met er[re]nst aen gaen randen, 
Ghy Tysiphon, pas op, en let maer op dien schelm 
Dies Coninghs Throon besit met een vergulde Helm. 
Siet ghy Alecto, toe, dat ons de Portugeesen 65 

Niet op de Jootsche wijs met Tovery belesen, 

En Cerberus komt ghy hier aen mijn rechter sy, 

Drie hoofdigh op de wacht, als ’t 1100t doet staet my by, 
En ick, ick sal als kooft, en hopman u geleyden 
Ter plaetsen daermen u sal Helschen vreucht bereyden. 70 
’t Sa Krijghsluy, tsa treet voort, en schrickt niet, maer 

hont moedt, 

E11 volght u Velt-heer nae, hy is van Coninghs bloedt. 

50 issctj ist d, c, h, i. 00. vcrschickj vcrschrick d, e, b, i. 
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0 blöde Toveres, wat schuylt ghy om het vechten 
t’ Onvlieden, neen, gaet voort, of anders uwe vlecliten 

Hy vat Bosardo by de kop. 

75 Dat sullen stricken sijn om uwe blooden hals. 
Bosardo. Ick schrick niet Heer, ick volgh, u meeningh 

die is valsch, 

Dus laet my los. 

Hy lact hem weer gaen. 

J e r on im o. Wat soo, inet toomelose gasten 

Te krijgen is een saeck die nimmer my en pasten. 

Nu Krijghsluy, krijgh een moed, den vyant die komt aen, 
so Lorenzo, en de Prins die sie ick voorste gaen. 

Steeckt de Troinpetten op, en laet de Trommeis hooren, 
Soldaten wel gemoedt, en Ruyters geeft de Spooren: 
Alarm, Alarm, val aen, de segen die is my, 

’t Geluck en heische spoock die heb ick op mijn zy: 
85 Daer is Lorenzo, tsa wilt u gevanghen geven, 

Of ick beneeni u voort op staende voet het leven. 
Bosardo. Ick ben Lorenzo niet. 

Jeronimo. Wie zijt ghy dan? 

Bosardo. Mijn Heer 

Ick ben u onderdaen Bosardo, die van veer 
Hier tot u Achtbaerheyt alleenigh ben gekomen 
Om liulp in mijn ellendt. 

oo Jeronimo. Bosardo wel gekomen; 

Zijt ghy Bosardo die de snel-gevlerckte Faem 
In Schilder-konst verheft soo dapper sijnen naeni? 

Zijt ghy dien Schilder, die de Beeiden naer het leven 
Kunt sulken schoonen treck en sulcken verwe geven? 
os Ghy komt ter rechter tijdt, om door u groote kunst 
Aen uwen wil mijn macht, mijn wille, en mijn gunst 
Gautsch en geheel en al te trecken en te binden 
Aen u als aen de best van alle mijne vrinden. 
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Körnt hier ßosardo, komt met my in desen Hof, 100 
En gaen wy ’t samen soo de paden op en of, . 

En laet u groote geest, ontbonden, sick verkloecken, 

Om alles wat sy noyt in konst en vont, te soecken: 
Want ick heb goede stof, en Acte, die so streelt 
Een Schilders groote geest, een onberisplijck beelt, 
Wiens schoonheyt en wiens deught heeft veiTe overtroifen mr» 
De deught en macht van die, die’t meeste daer van 

stoffen. 

Komt hier Bosardo, staet en schildert nae mijn sin 
Een stuck, brenght daer te pas dese History in: 

Den strijt die Spanjen wan laetst van de Portugesen 
Daer van Lorens verloor de glory van te wesen uo 
Het puyck der Ritterschap, dit schildert int verschiet; 
Brenght aerdigh in het kleyn, soo datmen’t nauwelijcks 

siet, 

Hoe hem Oratius gevangen brocht den Koningh, 

En met Don Pedro twist, en kreegh tot een beloningh 
De eer en sijn rantsoen; daer achter sit de nijt, ns 
Die voort den Spaenschen Prins in sijne hielen bijt; 

Wat nader maeckt op’t schoonst en sinnelijck nae’t leven 
Vrouw Bellemperia, wiens schoonheyt hoogh verheven 
Lorenzo voort vervoert, soo verre dat hy niet 
Dan aen haer schoonheyt maer zijn Ziel ten offer biet. 120 
Oratius wiens beeldt in schoonheyt en in deughden 
Mijn oude koude Ziel alleenigh maer verheughden, 

Die speelt een droeve rol, dies voert hem op het pladt, 

En speelt met hem alleen den inhout van dit bladt, 

Sijn liefde, sijnen loon, sijn vreughde, sijn bederven, i-'r. 
Sjin angst, sijn lijden, en sijn al te bitter sterven, 

Dat beelt my levent uyt, en hier aen desen boom 
Verhanght hem: schildert mijn dat ick oockderwaerts koom 

104. onberisplijck] onberispelijck b. 110. van] in c-k. 119. wort :i, 
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Met toors-lickt in de handt, verkaest en met bewegen, 
iw» Ontroert en gantsch ontstelt, angstvalligh en verlegen, 
Verschriekt door het geluyt van een benaude stein 
En riep Jeronimo. En dat ick in de klein 
Van schrick envreeseinijn beweeghtvon[d]; met erbarmen 
Hem af-snee, en bevingh in dese mijne armen: 
iss Dat grouwel mijne ziel ontcingeld’, doen ick sagh 
Dat mijne Soon vermoort in mijne armen lagh, 

Dat raserny my hadt soo vreeselijck ontfangen, 

Dat ick my sonder wraeck schier selver hadt verhangen, 
’t En waer dat Isabel, mijn Huysvrouw, my terstont 
140 Ter Boomgaert volghde, en in sulcken lijden vondt, 
Daer schildert hoe ick ween, en hoe uyt dese ooghen 
Bedroefde tränen my van enckle droetheyt vloghen: 
Hoe Isabella treurt, hoe ick mijn handen wrongh, 

En hoe van harde rouw mijn ziel in’t lichaefti sprongh: 
i4ö Hoe sucht op sticht verweckt beroeringk; hoe wy beyden 
Elck-aer bewegen om maer van de ziel te scheyden: 
Mijn oogen brandigh flucx de Sterren in het Oost 
Met toor[e]n dreygen doet, te straffen op het boost, 
Om dat sy sonder rouw mijn hartenleedt besagen, 

Iso En toonden haer daer in, in’t minste niet verslagen. 
De Boomen doen verschriekt my vreesen, om dat ick 
Al haer bederven swoer in eenen oogenblick, 

Sy klaptent aen’t geberght: mijn toorne doet de Bergen 
Mijn trillende genae, en om vergevingh vergen, 
iss En kennen hare schult, om dat sy omgestort, 

Der Moorders leven niet beroofden op een kort: 

Dit schildert, en daer by hoe wreeck-lust mijne hayren 
Doet rijsen, om met u ter hellen heen te varen; 

Hoe Plutoos donckre Rijck, den Hemel en de Lucht 
kw Met swarte nevel deckt; en hoe dat sucht op sucht 

132. En 1 ] Die b-k. 133. von met a-k. 142. enckle] enckel d, b, i. 
148. tooren] toorn a; toorne c-k. 149. hartenleedt] kartenjammer k. 



De Helsclie spooekerny my liae staet: Hoe de baeren 
Van Styx om onsent wil haer stellen int bedaeren: 
Hoe wraecke op den rugh van uwe reys-broer sit, 

En rijdt beyd’ u en my, met roed’, met spoor, en bit. 

Hy dreyght Bosar do met den l’o nj a e rt, en loopen t’ samen verbaest 

binnen. 


Derde Wtkomst. 

De Wraecke, zijnde eonYronw met een brandende Toors inde slincker, 
ende een Dagge in de rechter handt. Bedrogh, oock een Vrouw met 
een leelick aengesicht, en verscheurdc Kleederen achter, maer voor 

wel toe-gemacckt. 

Wrake. O aengenaeni bedrogh, ick heb vast door u tergen 
Met yver op en neer de Pyrenesche Bergen, 

En d’hooge steylte van de Alpes door gerost, 

En heb des daeghs de Son, en hare macht getrost, 
Des nachts de duysternis, en hare swarte naerheyt 
Om uwen aenslagh: spreeckt, en seght my nu de waerheyt: 
Waer dat wy zijn, en of mijn loop haest eynden moet? 
Want mijne Ziel, en Dagh, die dorsten bey nae bloedt. 
Bedrogh. Wy zijn in Spanjen: daer de weelde, pracht, en 

Hoven 

V overvloet van bloedt door haet en nijdt beloven: 
Dus scherpt u Dagge flux, en moedight uwe vuyst, 
En blust de bloedt-dorst, die in uwen boesem huyst. 
Wraeck. Schoon of Italien gevoelde mijn vergrammen 
In Bondtgenoten, of in hare Edele Stammen, 

Is mijn genegentheyt, genoeghsaem scheen vertuyt, 
Doen ick haer Ed’len, en haer Princen roeyden uyt, 
Soo brandt ick noch nae’t bloedt van Spanjen, dat voor 

desen 

Van al mijn schelmery een oorsaeck plaght te wesen. 
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Om haer te plaghen met de selfde middel, die 
20 Ick meest tot hare dienst gebruyckt heb, sonder wie 
De werelt wel in vree, en rust hadt können leven: 
Beraedt u kort en goedt, en wilt my uytkomst geven, 
Voor wie ghy mij gebruyckt. segh op aen wie, en waer. 
Bedrogh. Den Maerschalck van dit Rijck die wickt en 

weeght het, swaer, 

25 Dat sijne Soon. de bloem der Spaensche Oorloghs-Helden, 
Soo eereloos en schelms sijn jonge leven velden 
Door Pedro en Lorens, die met de poock en koort 
In sijnen eygen Hoff hem hebben schelms vermoort 
Onseeckerheyt besit sijn hart, en doet hem duchten, 
30 Of hy’t met wanhoop lijdt, of u gebruyckt; geruchten 
Beswalcken sijn verstandt, en hy en weet niet hoe. 
Dies geeft u op den wegh, en maeckt u daer na toe, 
En geeft hem uwen raedt, besit sijn oude ziele, 
Beweeght hem, doet u best om Spanjen te vernielen. 
35 Wraeck. Leeft Sextus wederom, die’t Konincklijck geslacht 
Wt Romen bannen deedt, door moorden, Vrouwen-kracht, 
Soo moet op nieuws weerom een Brutus zijn herboren. 
SchricktSpanjen,Spanjenschrickt,uKroonegaetverlooren: 
Een tweede Brutus u, en uwen Zetel swoer, 

40 Eer dat hy wist dat ick hem sijnen sin beroer, 

Dat hoon en smaedt hem quelt, en dat sijn quel en 

plaghen 

Niet rüsten, voor hy u siet sijne quellingh -draghen, 
V Princen, die sijn leedt door moordt en schelmery 
Bedreven, mosten voort: maer nu ick op sijn sy 
45 Mijn gunst geswooren heb, de middel die hem misten 
Om uyt te voeren, die sal nu door mijne listen 
Een open deur, een padt ontsluyten; want mijn lust 
Geen teugel temmen kan, voor dat hy is geblust. 

Soo oyt mijn macht vermoght yets machtigh uyt te voeren, 
50 Soo sal sy tot haer hulp nu Son en Maen beroeren: 
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En wat ick al vermach blijckt al de werelt door; 
Italien, Vranckrijck int bysonder, neemt eens voor 
Het machtigh Romen, dat de werelt kan betoomen, 

Wat heeft dat schandt en smaedt om uwent wil bekomen? 
Wat lee liet niet, doen ick drie zielen maer besät, 55 
Waer door ick worp om veer de vryheyt van de Stadt. 
De doot van C.esar heeft Octavius doen willen, 

Dat Brutus niet alleen, maer Romen selfs souw stillen 
Met hären ondergangh, sijn opgeheven wraeck. 

Doen hadt ick mijne lust, doen hadt ick mijn vermaeck, «0 
Doen t’Roomsche volck veijaeght, en hare Wetgeschonden, 
De Vaders ballingen, doen’t Krijgs-volck ongebonden 
Het Capitolium verwoest, en droeghen uyt 
Den Tabbert, bijl en tros tot een verwaende buyt: 

Doen Tempel,Tempels dienst, en’theylighAutaerstoocken, ra 
Tot Caesars uytvaert most het bloedt der Burgers smoocken; 
Doen eereloos elck een sijn eedt, en trouwe brack: 
Doen vry-gelaten, en de onvrijen Slaven strack, 

Als hy sijn Heer verriet, was vry en ongebonden: 

Doen trouw gebannen was, en Recht, en Wet geschonden; to 
Doen Cicero, wiens tongh en penne’t Roomsch gebiedt 
Een Pylaer streckten, selfs den ouden kop daer liet. 

Hy meendt in’t eerst, ick was flauw, loom, en niet soo 

vierigh, 

Als hy my vondt in't eyndt; men noemt my wraeck, en 

gierigh, 

Soo ben ick oock: want voort. soo haest ick had de lucht, vr. 
Dat hy sich over Zee wou bergen met de vlucht, 

En dat Nephtunus hem gedwongen had te keeren, 

En hy door Ceres gunst my waende af te weeren, 

Dat spoock der Vogelen, als Goddelijcke boon, 

Hem weckten daer hy sliep: en dat om gunst en loon *<> 
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Sijn huysgenoten trou was moeylijck aon te tasten, 
Dacht ick een gaeuwe vondt, daer ick hem mee verrasten. 
Door u bestelden ick, dat ydel vrees het hart 
Van sijne Wächters heeft tot vluchtens toe verwart: 
sr, En door de gierigheyt van Ltena, die hy ’t leven 

Door sijn welspreeckentheydt voor desen hadt gegeven, 
Met een verwoeden moedt hem by den hals gevat, 
Met sijnen deegen treft, en miste, voorts soo spat 
Het bloedt ter ader uyt: den ouden grijsaert klaeghden, 
! " En sloegh sijn ooghen op: hy kendthem, en hy vraeghden 
Met een ontroerde geest, en zijt ghy Laena niet? 

Die ben ick, seydt hy: hoe. is my van u gheschiet, 

’t Geen ick van geen Romeyn gclooft hadt te geschieden? 
Dit niet alleen, maer meer, ghy sult door het ghebieden 
!'5 Van Marc Antonius, sprack den vervloeckten fielt, 
Door dese handt terstont onthalst zijn, en ontzielt. 
Hoe, sey den anderen weer, is eer en schaemt verbannen, 
En trouw niet schelmery te samen aengespannen, 

Soo ist met my gedaen: o eer-vergete guyt, 

100 Ist u vergeten, hoe ick laest dy redden uyt 
Een schandelijcke doot, doen dijne schelmerye 
Dy deden voor de banck des rechters schult belye: 
Hadt doen mijn tongh haer konst gespaert tot u verderf. 
Ick leedt niet dat ick nu door uwe handen sterf. 
io-, Dat vordert niet seydt hy, ’t verleden is vergeten, 

En met soo heeft hy’t hooft den ouden afgesmeten, 
Wiens silver hayr mijn selfs dee schricken, doe[n] ick sagh 
Dat daer het wijste hooft der Stadt verslagen lagh. 
Antonius ten dienst heb ick hem soo verslagen. 
ii" Bedrogh. Ick heb in al u doen een dapper welbehagcn. 
Dan nu in dese tijdt ’t is noodigh dat ghy gaet 
En geeft den Maerschalck moedt, en deelt hem uwen raet, 

82. Dacht| Had c-k. 97. anderen] and’ren b-k. 107. doe a. 
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En openbaert hem hoe en wat gelegentheyden 
Voor handen zijn, om sijne aenslach te bereyden. 

W raeck. Ick sal hem op en kort bewegen, en daer by nr, 
Ontleden stuck voor stuck van al de schelmery. 

Gaet binnen, komt weder uyt sonder dagge. 

Hy heeft de leus al wegli, en ooek de sin gevat, 

En mits ick hem int oor yets in geluystert hadt, 

Soo spronck hy op verschrickt, ick stack nae u gebieden 
Mijn dagge in sijn vuyst, en stelde my tot vlieden, 120 
Om u te vinden: voort, en laet ons vluchten eer 
Hy u gewaer wort, en in ’t oogh krijgh. 

B e drogh. Spreeckt niet meer, 

En gaet ghy daer ghy waent u werck te können geven, 
Ick voegh my nae het Hof, daer ick gewoonlijck neven 
Den (’onincklijcken Stoel mijn beste vrunden set, 

Daer ick den Velt-heer vley, de Raedt met Gelt besmet. 
Des Burgers beurs ontbloot, des voorspraecks sacke vullcn. 

J e r o n i m o uyt met de dagge van de wraeck indc hant. 

Siet ginder waer hy komt, hy maeckt alree den dullen: 
Ick wensch u uwen wil tot op een ander tijt. 

Wraeck. Ick wensch dat unrust u staegh inde hielen bijt. 130 

Binnen. 

Jeronimo haer siende vluchtende spreeckt. 

Ey vlucht niet, maer blijft staen, oraes-vrou,diemethygen 
Mijn harte kloppen doet, met hoop van wraeck te krijgen. 

Ey vlucht niet, maer ontdeckt my uwe meeningh vry: 
Hoc ist hier, is het droom of is het spoockery? 

Ghy vlucht, en laet my staen in meerder duysternissen nr. 
Dan ick te voren was met mijn beswaert gewissen. 

Wat helpt my desen dagh, wat baet my uwen raedt, 

Soo ghy de voorders rest voor my verborgen laet. 

0 Hemel sal dan leet op leet mijn harte quellen, 

En dees bekooringh steets op nien mijn geest ontstellen, uo 

110. stuck 1 1 't stuck b. Bühnenweis, nach 110. komt| en komt c-k. 
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Soo is mijn ongeluek veel swaerder als mijn kracht. 
Dan als ick mijn bedenck en op haer reden acht 
Soo heb ick ongelijck: ick ben sey hy, de wraecke, 
Tot u gesonden om te redden uwe saecke, 

145 Neemt dese dagge aen, op morgen wilt u spoen 

Ten Hoof, let op u stuck, ick raed het u ten goen, 
Want dese dagge sal u sonder missen morgen 
V droelheyt eynden, en een straffe wraeck besorgen. 
Past dat ghy wacker zijt, en dapperheyt gebruyckt, 
i'>" Op dat gelegentheyt u aenslagh niet ontduyckt: 

En laet nieusgierigheyt u sinnen niet bekooren, 

Om meerder van de saeck uyt mijne mont tc hooren, 
Maer volght ghy mijne raedt, gaet derwaerts, en de tijt 
Die leert u voort de rest, en midt was ickse quijt. 
Soudt droom of spoocken zijn? de droom bedrieght, en 
i 5 '< spoocken 

Sijn ydele grillen, die ick dickmael heb weersproocken. 
Het sy dan wat *het zy: voor eyndelijck besluyt 
Oaen ick ten Hoof, en sien oft yet, of niet beduyt. 

Binnen. 


Vijfde Bedrijf. 

Eerste vertooningh. 

Hoc den Coningh van Portugal vande reyse 
komt, en van ? t gantschc Hof verwelkomt wort. 

Tweede vertooningli. 

Hoe vrede tusschen beyde Coningcn 
bevestight wort. 

156. ydele] yd’le c-k. 157. het 2 ] hy a. j eyndelijck] eynd’lijck h, i. 
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Derdc vertooningh. 

Hoe het Houwelijck van Don Lorenzo en Bellemperia 
in presentie van beyde Coningen en het gantsche Hof 
door den Bisschop bevestight wort. 


Erste Wtkomst. 

Don Pedro, Don Lorenzo. 

D. Pedro. Dat Bacchus desen dagh ter eeren sy geheylight, 
En Mars en Venus ’t saem ter eeren, en geveylight 
In haer vereenigingh te leyden tot de tent 
Daer sy op’t sachte bedt het minnen sijn gewent. 

Nu siet ghy Heer, hoe’t luck met arbeyt wort verkregen. r> 
D. Lorenzo. Door uwe gunst, en door des Hemels milde 

segen, 

Verkrijgh ick meer als wensch, en mijn en schort niet, dan 
Dat ick my nae waerdy niet dankbaer toonen kan. 

D. Pedro. V heusheyt overwint my, en u vrientschap beyde: 
Dan’t is nu tijt om vreucht en blijschap te bereyden: 10 
Ick wenschte dat men yets kon vinden om het Hof, 
En’t Conincklijck gevolgh met vreuchden, en met lof 
Op een, of andre wijs in vrientschap te vermaecken. 

D. Lorenzo. Sulcks placht wel eer te sijn in diergelijcke 

saecken: 

En kondt men nu wederoin yets vinden, ’t waer een lust: 15 
Wat dunckt u aerdighst om te worden toegerust? 

D. Pedro. Ick weet niet: 

Jeronimo met Mantel en klcedingb, bedaert zijnde, uyt. 

I)an siet daer den Maerschalck die voor desen 
In sijne Jonge tijt vermaeckelijck placht te wesen, 

En yder een met vreught en vrolycheyt verwon; 

Ick roep hem, of hy ons misschien yets vinden kon. 20 


3. vertoon. presentiej tegenwoordigheydt b. 1. Wtk. 18. ver- 
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Singnoor Jeronimo, hoe ist, hoe staet het leven? 

Sult ghy 11 desen dagh tot vreughde mee begeven, 

Of sal swaermoedigheyt weer quellen uwe Ziel? 
Jeronimo. Datis nae dathet quam, en nae den teerlingh viel: 
25 ’t Con wesen dat mijn vreught soo onverwacht ontmoeten, 
Dat ick swaermoedigheyt liet sincken voor mijn voeten; 
Of dat becooringh my soo haestigh overquam, 

Dat ick de vreught verlief, en’t oude wesen nam: 
Maer wat beweeghtu Heer, om my hier na te vraegen? 
D. Pedro. Mijn vrage streckt een bee, ey laetse u behagen: 
Ghy siet hoe desen dagh van yder een tot vreught 
Geviert wort, en ick bidt, dat ghy u mee verheught. 
Jeronimo. Een anders vreught is light, mijn droefheyt 

swaer en machtigh, 
En geen gemene vreught, en blijtschap is soo krachtigh, 
«5 Dat sy die weeren kan, dan soo ick vrolijck wort, 

Soo sal gemeene vreught veränderen op een kort. 

D. Pedro. Wegh met die grillen: Wegh, ghy siet elck 

een is lustigh, 

Zijt oock soo, neemt een moedt, weest vrolijck, en zijt 

rustigh: 

En ick heb soo datelijck den Bruydegom geseyt, 

Dat ick wel wenschte dat ick met bevalligheyt 
Yets geestighs hadde, om de Bruyloft tot eeren 
Te brengen voor den dagh; nu souw ick wel begeeren. 
Alsoo ghy in u tijt vermoogent waert, en mildt 
In sulcke saecken, dat ghy ons nu helpen wilt 
45 Aen yets dat vrolijck moght de Coningen vermaecken. 
Jeronimo. De Jaerenhebbenmydeesdingen leerenstaecken: 

Ten is mijn werck niet meer, want ick ben out en kout. 
D. Lorenzo. Ick bidt u, weygert niet. 

31. hoc] dat i, h. 36. veränderen] vcrand’rcn c-k. 41. hadde, 
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Jerouimo. Indien ghy mijn vertrout, 

Geloof, ick ben al langli die grillen af gestorven, 

Soo dat ick mijn van sulcks niet onderwinden dorve. -o 
D. Pedro. Wy wetcn beter, en versoecken voor het lest, 
Laet. u bewegen, en seght maer wat dunckt u best? 
Jeronimo. Waer ick u dienst kan doen, daer ben ick 

toe genegen, 

Maer hier in dese saeck, raeckt ghy met mijn verlegen. 

D. Lorenzo. Wy sorgen daer niet voor, beveelt ghy ons 

de rest, 10 

En denckt wat tot vennaeck nu dienen sal voor best. 

Je ronimo. Wat dunckt u Vorsten goet? 

D. Pedro. Mijn dunckt een Masquerade, 

Met statelijcke dans. 

D. Lorenzo. Dat schijnt niet ongerade, 

Wanneer met goet Musijck de lieldre stem daer by, 
l)e Snaren en de Tromp maer helpt en gunstigh zy:«o 
Dan wat u best gevalt, dat sal ons wel gevallen. 
Jeronimo. Musijck en dient ons niet, want niemant van 

ons allen 

En dient de boven-sangh: maer soo ghy immers wilt 
Dat uwen yver sy door mijnen raedt gestilt, 

Soo rae ick tot yets goedts, ick rae tot een Comedy, 65 
Tot vreught, of tot vermaeck, een deftige Tragedy: 
Want snaren, en den dans sijn konstcn redelijck soet. 
Maer desen dienen bey tot wetenschappen goet. 

En't was van over-outs de Coningen behaegelijck, 

De wijsen aengenaem, te aller tijt verdragelijck, 

Dat yets van outs geschiet, vertoont wiert als oft was, 
En datnien op Toneei, als in een Spiegel las: 

En’t sal de (’oningen, en al het Hof vermaccken. 
D.Pedro. Gevalt hetu, ons mee; wat raetdaeraenteraecken? 

56. voorj voor't k. 67. redelijckj reed’iijck b*k. 70. te) en t c-k. 
72. op| op ’t c-k. 


13 



194 


75 Jeronimo. Doen ick studeerde, heb ick eens op rijm gestelt 
Een spei dat doen ter tijt ick wilde met gewelt 
Te Sal[a]manque dat de borsten soude speien, 

Om dat den inhout was na mijne sin ten delen. 

Dan’t haestigh sterven van mijn Yader sulcks belet, 
«o En’t sedert heb ick dat uyt mijne sin geset: 

Maer soo ghy lustigh zijt, ten bede van u beyde, 

Sal ick het soo terstont tot speien noch bereyden. 

D. Lorenzo. Wat is den inhout? 

.Teronimo. Dit: Mustapha die de Stadt 

Van Rhodis met gewelt verovert heeft gehadt, 

85 En daer een Edele Maeght Perseda had bekomen, 

Die hy met sijn vertreck na Thunis heeft genomen, 
Wiens schoonheyt dacht hem sulcks, dat hy haer waer- 

digh acht 

Soliman tot een hoer te worden toegebracht: 

Den Turcksen Keyser, die verliefdt om haer[e] minne, 
üü Doet alles wat hy magh, en kan gantsch niet verwinne. 
Door raedt van Mustapha neemt eenen Rodiaen, 

Die, tot sijn ongeluck, in d’oorlogh was gevaen, 

Te bruycken, om de Maeght tot eenderleye spraecken 
Meer te bewegen, om tot sijne wil te raecken. 

55 Dan dese, die voor langh met haer was ondertrouwt, 
Vlieght in haer armen, daer sy hem beslooten hout: 
Soliman doet hem daer door Mustapha door-steecken; 
Perseda, om haer eer en Bruydegoom te wreecken, 

In schijn van vrientschap, helpt den Keyser om den hals, 
io(i En voort haer selven oock: en Mustapha, die vals 
Den aenslaegh broude, is het ongeluck ontsprongen. 
Hier is het eyndt, en dit hebt ghy my af-gedrongem 
Gevalt het u of niet? 

TG. doen ter] in dien f, k. Salamanque] Salmanquo a. 85. Edele] 
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D. Lore 11 zo. ’t Gevalt mijn wonder wel. 

D. Pedro. Het is of ghy u selfs versleten hadt in’t spei 
En rijmery: wat raedt om volck die’t speien. 

.leronimo. Heden 105 

Hebt ghy my overstemt, ick wil dat nu mijn bede 
Bewegen wederom; ick bidt dat ghy, en hy 
My t’ sanien doet de eer, te speien neffens my. 

1 ). Lorenzo. Souden wy speelders zijn gelijck Comedianten, 

En (’ameristen, of als sulcke lichte quanten? 110 

Dat past ons niet, 0 neen, ick ben dat niet van sin. 

D. Pedro. Noch ick Jeronimo, en beeldt u dat niet in: 
Maer wilt ghy uyt ons volck nae uwe sin verkiesen, 
Dat staet in mve keur. 

.Jeronimo. Wat mach ick tijdt Verliesen 

In dese voddery: wat waent ghy Torsten, dat 115 

Ick my in dese konst soo siecht en schandelijck schat, 
Dat ick met Hoofs gespuys,en sulckenschuymvan boeven, 
My en mijn treur-spel sou 0111 uwent wil behoeven 
Te speien? of dat ghy in uwe achtbaerheyt 
Door’t speien zijt verkleynt, en denkt dat niet; verbeyt 120 
Tot dat ick u versoeck: maer hout mijn dat teil goeden, 

Dat grooter als ghy zijt, voor desen niet vermoeden 
Dat schandt of oneer was in ’t speien van yet goedts, 
Maer wel dat hovaerdy steeckt inde botste bloedts. 
Köningen, Princen, selfs de Keyser die voor desen 125 
Het machtigh Romen heerst’, en Spanjen dede vreesen, 
Die heeft oock selfs gerijmt, gespeelt, en oock vertoont 
Dat eer en konst in rijm, en by de speelen woont. 

En soudt ghy nu tot smaet van haer, en mijne wercken, 
Wanneer ghy speelen soudt, vermeenen te bemercken wo 
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Hy macckt mijne om te gacn. 

Dat uwe Achtbaerheydt verkleynde, soo ist best 
Dat ick my hou gerust: adieu, genacht voor ’t lest. 

D. Pe dr o. Neen, neen Jeronimo, dat ist niet dat wy willen. 
Bedaert u, loopt soo niet, en wilt u gramschap stillen: 

Sy houden hem vast. 

uw En voorder, soo ghy wilt, wy sullen neffens u 
Uns voegen. 

D. Lore nz o. Blijft doch staen, eu weest doch niet soo schu, 
Ick sal om uwent wil my oock laten gebruycken. 

Jer o nimo. En treckt soo niet, ick sal ’t ontworstelen noch 

ontduycken: 

Dan seght hoe dat ghy wilt. 

D. Pedro. Wy hebben ’t u geseyt. 

uo Jeronimo. Soo is u desen dagh wraeck en bederf bereyt. 

Spreeckt binnens monts. 

Komt dan ghy Heeren, komt, hier heb ick al de rollen, 
Wy willen lustigh zijn, en desen avont hollen, 

Gelijck de Paerden die te veel by Haver zijn. 

Soo willen wy ons oock verheugen by de Wijn. 

Komt elck verkiest sijn sin. 

146 D. Pedro. Schickt ghy’tnaeuvernoegen. 

Jeronimo. Neemt wat u lust, ick sal nae ’t overschot 

my voegen. 

D. Lorcnzo. Maecktghy’t nae uwensin. 

Jeronimo. Ick sal dan, soo ick kan, 

Het schicken soo ’t behoort: speelt ghy voor Soliman, 
0>eeft Don Pedro de Rol. 

Want ghy van stam,totstam te heerschen schijnt geboren. 
Iso En ghy, Erastus, om de Juffers te bekooren: 

137. laten] hier too c-k. 138. ontworstelen] ontworst’len b-k. 
141. Komt dan, ghy Heeren, komt] Verbyd, ick kom straex weer b. 
149. te] tot k. 
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Want (lesen ilagh, en meest u (laden, wijsen uyt 

Hy gheeft l'on Lorenzo de Rol. 

Dat Hooffsche vleyery, en min, na inijn besluyt, 

Met u geboren zijn. 

D. Pedro. Wat salder voor u blijven? 

.J eronim o. Ick sal het overschot der Rollen voort bedrijven, 

En speien voor Mustaph: die met een straffe wraeck ist» 
Solimans lijden wreeekt met ongemeen vermaeck; 

En daer mee is het spei gemant, en heel volkomen. 
Maer nu ick my bedenck, ick heb wel voor genomen 
Te bouwen, maer vergeet het noodighst datter is, 

Dat is het fondament, en nu is alles mis: 100 

Mijn schort een Vrouw, om Perseda te speelen, 

En sonder die ist niet, en al maer werck ten deelen: 
Dies soo het mogelijck waer, dat Bellemperia 
V Suster, en u Bruyt, met ons ter Camer ga, 

Soo sal ick dan met soo doorluchtige Persoonen ie>r> 
Yet ongemeens, en vreemts de Ooningen vertoonen. 
Beweeght haer, en ghy sult van desen avondt sien. 

Dat niemant, die daer leeft, in Spanjen sagh geschien. 

D. P edr o. Korn gaen wy nae de Bruyt. 

Bellemperia uyt. 

I). Lorenzo. Siet daer soo komtsyeven. 

Lief Bellemperia, ghy moet het ons vergevcn: ito 

Wy bidden, dat ghy ons vergeven wilt, dat wy 
Van desen avont ons verheugen; en daer by, 

Dat ghy u neffens ons tot speien laet bewegen : 

De Maerschalck heeft ons selfs daer toe alree verkregen. 

Hy is gesint, yet vreemts te brengen voor den dagh 175 
Van speien, rymcry: en soo hy gaerne sagh, 

1 Gl - Vrouw, om Persedal Vrouwen-beelt, om Perseda b ; Vrouwe, 
om Persedas vol c-k. 163. mogelijck] moghlijck c-k. 172. vergeven 
wilt | teil goede houd c-k 176. soo] wijl k. 



I)at ghy u noffens ons gebruycken lief, sijn bede 
Ls, dat ghy met ons speelt. 

Belemp. Ick ben daer meo te vrede: 

Mits dat ick neffens u daer door niet wert verleyt 
ibo Tot schände, of tot spot, noch buyten eerbaerheyt. 

Jeronimo. Neen Juffrouw, sorght ghy niet: noch oneer, 

spot, noch schänden 
Kn isser mee gemenght: ’t is kortswijl, die de banden 
Van uwe Bruylofs-feest verstrecken, mits de vreught 
De liefde moedigh maeckt, en’t Bruylofs-bedt verheught. 

Hy geeft Bellcmperia de Rol. 

Neemt dese Rol, en ick sal alles voort ter eeren 
iws Bestellen watter schort. 

D. Lorenzo. Wy sullen vast gaen leeren 

De Rollen die ghy ons bevolen hebt. 

Jeronimo. ’t VVaer schant 

Yoor Mannen, soo als ghy, van herssens en verstant, 
Om veertigh, vijftigh vaersen soo veel tijdt te slijten; 
wo Indien het yemant wist, men sou het ons verwijten. 
Ick heb wel eer gekeilt een siechte Kamerist, 

Die, als hy maer de sin van een Comedy wist, 

De noodigheden eerst met onderscheyt verdeelde, 

E11 sonder missen voort soo een Comedy speelde. 
lor» En souden wy veel tijdts, fatsoens, en veel geslagh, 
Om soo een kleyne saeck nu halen voor den dagh, 
Dat was een oneer: Neen, o neen, voeght u na binnen, 
En elck besorght het zijn; en laet ons voort beginnen. 

D. Pedro. Wy zijn te vreden. 

Jeronimo. Tsa, tsa, en elck een aen’t sijn, 

-w En sooder noch yets schort, dat leght ghy maer op mijn. 

Gaen t’ samen binnen, maer Bellcmperia bli.jft, en 
treckt Jeronimo te rugh. 


181. X een Juffrouw, sorght ghy] Mcvrouwe, sorgt dat c-k. 
193. fehlt in h, i. 195. geslagh] beslagh c-k. 197. Neen) fehlt in h, i 



Bellemp. Jeronimo, een woordt, en hout het liiijn teil goeden, 
Indien het u gevalt: ick kan mijn niet bevroeden, 

Hoe dat kleynhertigheydt soo grooten ziel besit, 

Als d’uwe schijnt te zijn: ick bidt u, seght mijn dit: 
Hoe kan soo braeven ziel verswelgen, en verkroppen, 205 
Dat Schelmen, tot haer smaet, haer eer, enluyst er stoppen? 
Hoe kan de moordt, geschiet aen soo een Soon, als ghy 
Verloor, doch sonder wraeck vergeten zijn, en vry 
Van straffen ondergangh van een soo dapperen Yader? 
Wreeckt u Oratij doodt, want niemant heeft hy nader 210 
Als u, en mijn; de moordt die heeft mijn Broer begaen, 

En hy, die door bedwangh mijn Bruygom is; vangh aen 
En wreeckt sijn doodt, of straf, en ondergangh, diedreygen 
V, en de moorders bey, haer tot de wraeck te neygen. 
Jeronimo. Eerwaerdige Princes, wiens dapperheyt be- 

toont, 215 

Dat recht een eedle ziel in uwe boesem woont: 
Verschoont mijn langh vertreck: ick had my al ge- 

wroocken, 

Hadt my de seeckerheydt der misdaedt niet ontbroocken: 
Dan nu ick seecker ben van alles, zijt gewis, 

Dat dit versierde spei mijn wraeck, en uytvaert is. 220 
Ick bidt u, stelt u hart gerust, en weest te vreden, 
Want soo ghj' moedigh zijt, soo sullcn wy noch heden. 
Tot wraeck, en straff, te saem soo wel besteen den dagh, 
Tot onser beyden rust, als oyt geschieden mach. 

De moorders, en de tijdt, die können nu niet lijden, 225 
Dat ick u meerder segh: daen gaen wy wat ter zijden. 

En alles wat ick heb beslooten, sal ick voort 
V seggen; gaen wy in, eer dat ons ycmandt hoort. 

ßinnen. 


200. dapperen j dapp’ren b-k. 
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Tweede Wtkomst, 

De Gordijnen neer. De Coniügh van Spanjen, met den 
Coningh van Portugael, worden de Stoelen gheset in den uyttersten? 
hoeck van’t Toneei, aende zuyt-zijde; alwaer den Hcrtogh van Casti- 
lien, met noch twee Stomine Edelen, sonder meer, achter de Stoel 

*staen. 

Soliman sit als Turckx Keyser. Mustapha brenght 
Perseda gevangcn. 

Speelen der Tragedy, 

Mustapha. Ghy die de Marmor-vloer, en't machtigh Rijck 

sijn Throonen 

Met heerlijekheyt betreet, by wie de machte woonen, 
Die Christen volck verschrickt, vermits ghy haer de Wet 
Kae uwen wille stelt, ter eeren Mahomet: 
r> Ick brengh u zeegen toe: ick heb den last voltoghen, 
Die ghy my gaeft, en siet de blijcke voor u ooghen: 
Dit is het overschot van Rhodis, dat alleen 
Verschoont is, om met dienst haer schoonheydtte besteen 
Aen uwe Majesteyt. 

Soliman. Ontslaet haer uyt de banden, 

Sy wort los gelatcn. 

io Die mijne ziel alree doet in haer liefde branden. 

0 aengename Maeght, geluckigh is den dagh, 

Dat ick u schoonheydt, eer, en vrientschap toonen mach: 
Weest wel te vreen, en stelt gerast u hart en sinnen, 
En soeckt u heyl alleen in mijne gunst te winnen. 

15 Perseda. Waer ick in eerbaerheydt voldoen kan, zijt gewis, 
Dat hier u dienares, en trouwe dienstmaeght is. 

Maer waer mijn eerbaerheydt gevaer loopt, onverwinlijck 
Sal ick u tegenstaen, met lijf en ziel onsinlijck. 
Soliman. Ontslaet u alle sorgh, ghy :.ijt alleen vor mijn, 
20 En in mijn liefde kan maer eer, en voordeel zijn. 

2. "Wtk. *stacn] te staen a, b. 1. machtigh Ri.jck sijn] 's Rijck» 
verhevcn c-k. 2. wie] die k. 3. Die] Die ’t b-k. 
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Per sc da. Ick ken gcen liefde, noch ick wil van u gheen 

voordeel. 

Soliinan. Ghy dwaelt in alle bey: en spreeckt sulex 

sonder oordeel: 

Ick bidt dat uwe liefd’, om mijnent wil, de brandt 
Wil Müssen, die ghy hebt in mijne ziel geplant. 
Perseda. Laet af, en denckt niet, dat ick my soo sal 

vergeeten, *-> 

Dat ick om uwent wil besmette mijn geweeten. 

Soli man. Ick sal met heerlijekheydt van alles u versien, 
Ghy sult nae uwen sin beheersehen en gebien: 

Een stoet van Hoffgesin, van Maeghden, en van Vrouwen, 
Die ick u sal ten dienst doen staen, en onderhouwen. :*> 

V schoonheydt sal bepronckt met Peerlen, en Gesteent 
Onschatbaer zijn verciert, soo ghy u sin ver-eent 
Met mijne liefde. 

Perseda. Hoort, al hadt ghy Croesus schatten, 

Jae aldersoetste tongh: en, of ghy kondt omvatten 
Met uwe handen, al wat dat bekoorlijek is, 

Of störten in mijn schoot: wat onbehoorlijck is, 

En sal ick evenwel om’t leven niet gedoghen. 
Mustapha. Slavinne toomt dien moedt: want ’t is in 

ons vermoghen 

V lijff en leven: dus bedenckt waer dat ghy zijt. 
Bedaert; beraedt u wel: en schickt u nae den tijdt. 41» 

P e r sed a. Om lijff, noch leven sal ick de eerbaerheydt, verlaten. 
So lim an. V wil is krachteloos: u weig’ren sou niet baten, 
Indien ick met gewelt, niet met bescheidenkeyt, 

Mijn liefde puur en vry op u en hadt geleyt: 

Dies bidt ick, laet de liefd, die ick u draegh, bewegen 45 

V teere borst, en sijt u eygen heyl niet tegen. 

P e r s e d a. Groot mächtig Kevser, laet dit VrouweYijcke hart 
Onledigh vande schant, van oneev en van smart; 

81. Jac| Jae, d’ c-k: 40. beraedtJ bedaert c-k. 4t. de\ iV b-k. 
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Laet uwe grootheyt doch u selven overwinnen, 
r,o En met bescheydenheyt beheerschen uwe sinnen: 
Geloof, indien ick sonder knagingh van’t gemoet 
V liefde blussen kan, ick viel u nict te voet, 

Om bidden, dat ghy door u sinlijckheyt, maer eerder 
Dat die op my gestelt, verdobbel, en vermeerder. 

,v> Maer nu mijn teere Ziel beswaert is, laet doch af, 
Indient u mogelijck is. of voert my in mijn Graf. 

Mustapha de Keyser op sijdc treckende, seyt. 

Mustapha. Indien u Majesteyt gesint is haer met 

woorden, 

En niet met strengigheyt te dwingen, soo ’t behoorden, 
Soo dunckt my, dat een slaef, die Christen is, die ick 
6 o In’t Oorloogh heb gevaen, waer dienstigh tot dit stick, 
Om u een dienst te doen, vermits haer beyder spraecken 
Eens zijn, en dies te meer hem daer toe dienstigh maecken. 
Soliman. Indien dat helpen kan, soo brenght hem voor 

den dagh. 

Mustapha binnen. 

Perseda soo mijn liefd’ u niet bekooren magh, 

65 En soo noch goedt, noch staet u niet en kan bewegen, 
Laet medelijden u beroeren, weest niet tegen 
Dat ick met sin, en hart u liefde dragen moet: 

Want ’t is geen losse min, maer liefde die ’t my doet. 
Perseda. Iekbidt, verschoontmyHeer, en laet mijn woorden 

gelden. • 

Mustapha, met den Ridder E ras tu s weder uyt. 

Mustapha. Doet soo ick heb geseyt, en wilt het miemaiit 
70 melden: 

Want soo ghy daer in mist, soo zijt ghy om den hals. 

Erastus van Perseda gesien wesende, ende hy haer oock 
siende, loopt tot haer: Sy ontfanght hem, en seyt: 

51. sonder ltnaghing van ’t] kon met een gerust c-k. 52. liefde] 
vlammen f. k. 50. mogelijck] mooghlijek c-k. 
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Perseda. 0 Hemel! wat sal ’t zijn? ’t ontmoet mijn hier 

van als. 

Erastus. Perseda, ist een droom, of sal het waerheyt 

wesen ? 

Perseda. Sijt ghy geen spoock, voor my behoeft ghy niet 

te vresen. 

Ick ben Perseda, die Erastus was getromv, 75 

En liefde swoer. 

Erastus. E11 ick Erastus, die de rouw 

Van dat ick missen most u schoonheyt, al mijn dagen 
Geswooren heb met leet te eynden, en met klagen. 

Soli man. Wat schelin is desen, die door valsche vryery, 
Met onbeschaemtheydt hier soo stoutelijck voor my, so 
Sijn wulps en geyle min bestaen derf te ontdecken, 

Tot mijnder smaet: Doorsteeckthem, sondertevertrecken. 
Mustapha. Ontstelt u niet mijn Heer, maerhoutuwatgerust. 
Erastus. Hoe langh en heb ick niet dees lieve mont gekust? 
Perseda. Hoe langh enwasicknietsoolieffelijckomvangen? sr> 
Erastus. Hoe langh heb ickgeleeft methoopeloosverlangen? 
Perseda. Hoe langh heelt my de sorgh, met wanhoop sucht 

op sucht, 

Om uwent vvil alleen, doen senden door de lucht? 
Erastus. Hoe lange was mijn vreught, en vrolijckheyt 

gekluystert? 

Perseda. Hoe lange was mijn kroost, en schoonheyt als 

verduystert, w 

Door rouw en herte leet, om uwent wil alleen? 

M u s t a p h a. Hoe lange sal het zij n, vaertyoor den Duy ve 1 heen; 

Mustapha doorsteeckt hem. 

En kust daer langh genoegh. 

Erastus. Ey my. ick ben verladen, 

Ick bin verwont, ick sterf. 


81. wulpsj wulpse k. 90. kroost | lieft!' c-k. 
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Perseda. 0 Hemel, vol genaden, 

H r > Waer blijft rechtvaerdigheyt, die uwen Throon besitz 
Versterckt mijn. 

Sy keert hacr na Soliraan. 

0 Tyran, nu ghy int onderspit 
Verdoemt hebt, die mijn hart, en sinnen hadt beseten, 
Yenneent ghy, dat ghy sult bekomen u vermeten? 
Maer ’t isser veer van daen, de liefde die ick hem 
hh> Gedragen heb, die geeft mijn handen moedt en klein, 
Om met dit gladde stael sijn doot aen u te wreecken, 
Sy door8teeckt Soliman. 

En u vervloeckte borst wraeckgierigh te doorsteecken. 
Wat soo, soo gaet het wel: voltrocken is de wraeck, 
Nu sterf, mijn Ziele, sterf in dese goede saeck. 

Sy doorsteeckt haer selven. 


n» r > Jeron i mo. O Beelt vol heerlijckheyt, en roem voor alle 

Vrouwen; 

0 schepsel vol van deught, ’t is my alree berouwen, 
Dat ick u heb gebruyekt tot uwen ondergangh, 

En inde Avraeck gespilt u leven; dan eer langh 
Soo sal ick oock met u den ström van Styx bevaren, 
ho En u voor alle leet, en alle rouw bewaren. 

Hy keert tot het doode lichaem van D. P e dr o, daer na tot D. Lo r c n z o. 

Dan ghy ontsielde romp, die door gewelt, en macht 
Mijn Soon uyt haet, en nijt om ’t leven hebt gebracht, 
En ghy, wiens geyle min beseten hadt, welcks tochten 
V op de loopbaen van verwijfde bengels broehten, 
ns En u oneedle Ziel bewogen, om als schelm 

En niet int open velt, met Schilt, met Speer, en Helm, 
Na ’t Ridderlijck gebruyek, u vyant te bevechten, 
Maer door een bloode Moort, u saecken te beslechten; 
Ick volgh u op het spoor, en ben niet eer gertist, 
i2o Voor dat mijn wraeck is daer, soo wel als hier, geblust, 
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En gansehelijek voldaen, in eeuwigheyt verlegen. 
Oncyndeli.jcke pijn u Ziele heeft verkregen. 

Hy haclt een stroop uyt. 

Komt dan, ghy. strenge strop, en eyndight mijn verdriet, 
Eer dat mijn oude Ziel noch meerder leet geschiet. 

H. v. (’ast. Jeronimo hout op, en laet de Princen rijsen. 125 
Jeronimo. De Princen die sijn doot, daer toe der Wormer 

spijsen. 

Ctliy Heeren, meent misschien, dat ick u boert, en spei. 
Tot vreughden en vennaeck 11 hier te voren stel: 

Dan’t is wat anders. 

('. v. Span. Ha! 

Jeronimo. Merckt, luystert 11a mijn reden. 

Ick sal u openbaer de waerheyt seggen: heden i «» 

Betoon ick, dat ick heb verlooren mijnen S0011, 

Wiens deughden bloncken voorden Conincklijcken Troon: 
Sijn moort, die heeft mijn Ziel met smart, en rou beladen, 
Soo dat ick swoer. sijn doot met straf en ongenade 
Te wreecken, en daer by, dat ick dat lichaem niet rf- 
Begraven soll, ten waer sijn wraecke was geschiet. 

Hy toont het Lichaem op’t Tonccl, in cen doot-kist, over cynt 
siaendc, achter de (iordijnen, die hy opschuyfl. 

Siet hier sijn lichaem, siet sijn wonden die met tränen, 
Van tijt tot tijt, tot wraeck mijn oude Ziel vermanen: 

En siet, hier is de strop, die hem het leven natn, 

Op mijne hals geparst: sijn vel is kout, en klam, uo 
En lust het u, ghy mooght het selver oock wel voelen. 

H. v. Cast. Waer toe dees rasery? waer toe dit vreeslijek 

woelen? 

Seght wat ghy seggen wilt: maer helpt de Princen op. 
Jeronimo. Ick sweer u. Hartogh, by dees mijne grijse kop. 


135. dat-J sijne c-k. 


1 
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145 En alles watter meer is waerdigh by te swecren, 

Dat ick de waerheyt spreeck: dies luyster toe, ghy Heeren: 
Na dat den Krijghs-Godt laest Castilien anderwerf 
Den segen hadt gegunt, en Don Andreas sterf: 

V Dochter, en mijn Soon, wiens kuvslieyt ongeschonden 
i5o Haer harte hadt met liefd tot echt en trouw verbonden, 
Die vryden in mijn Hof, daer dese uwe Soon 
Met Don Lorenzo, meest uyt haet, en nijt om loon 
Den schelm bewogen, die mijn Soon met dese koorde 
Verhingh, na dat hy hem in mijne Hof vermoorde. 
i55 V Dochter, die als ick ter harte nam de saeck, 
Besloote neffens my te doen een wreede wraeck: 

En die is nu volvoert, hier voor u aller oogen. 

H. v. Cast. 0 Hemel, wat is dit? hoe kont ghy toch ge- 

doogcn 

Soo Goddeloosen saeck. 

0 . v. Span. Oniset den schelm torstont. 

Hy wort van twoe Edelen gevat. 

H. v. Cast. Seght eervergeten Mensch, wie heeft u dese 

vont 

jei Op desen tijt beraemt, om’t schelmstuck uyt te voerenV 
Jeronimo. De wraeck, die leert my op gelegentheyt te 

loeren: 

En nu ick heb gevelt de moorders, is gerust 
Mijn Ziel, die inde val der Schelmen heeft haer Inst, 
um 0 . v. Port. Wat isser inde Mensch een wonderlijck verander, 
Hoe drijtt den eenen buy van ongeluck den ander. 
Kon ick, o groote Godt, dees ramp dan niet ontvlien, 
Dat ick mijn eenigh kint hier dus vermoort most sien? 
(’. v. Span. Bekent wie dat u stijft, en riedt tot dese 

dingen. 


1 ;->(>. Besloote j Besloot toen c-k. 107. o groote Godt, dees raniji 
dan| o Hemel! dan dees rampcn e-k. 



207 


.1 eronimo. Iok hebt n al bekent. 

H. v. Cast. Men sal door pijne dwingen ito 

V Goddeloose tongh te klappen: brenght uns hier 
De Pijnbanck, en beproeft inet water, wicht, en vyer, 

Of sijn hartneckigheyt niet en is te versetten. 

.]eronimo. Doet wat ghy wilt, ick sal u dese wil beletten. 

Hy bijfc sijn tongh af. 

v. Span. Dat helpt u niet, gaet heen, liaelt reetschap, 

dat hy schrijft, 175 

Dat by gebreck van spraeck voor ons verborgen blijft: 
Wat meent ghy booswight, dat u d’een boosheyt d’ander 
Verschonen sal? ghy dwaelt, wy sullen niet malkander 
Eens op een ander wijs beproeven wat ghy zijt: 

Komt, hier is Pen en Inet; bekent nu, en belijt iso 
De waerheyt, of men sal met pijningen, en recken, 

Die tegen wil, en danck u uyt den halse trecken. 

Hy besiet de Pen, ende wijst dat hy een 
Penne Mes begeert. 

H. v. Cast. Hont daer, daer is een Mes; wat denckt ghy 

dat de wraeck 

Van u vermoorde Soon rechtvaerdight uwe saeck? 

Indien ghy waert verkort, ick heb u selfs voor desen, t*-» 
Tot recht en strafte bey, den rechten wegh gewesen: 
Dan dit ist niet alleen, daer schuylt yets meerder by. 

Hy tusschen den Hartogh en den Coninck van Spangien staende 
doorsteecktse, en daer na oock hem selvcn. 

c. v. Port. O Hemel geeft mijn macht, dat ick ge- 

duldigh zy, 

Op dat het ongedult mijn sinnen niet verrücken, 

En mijn in al dit doen door rouwe onderdrncken : 190 

172. met| het k. 173. niet en] dns niet c-k. 177. een] eene c-k; 
d'-’| den b. Bühnenweis, nach 187. Spangien| Portngacl b, f, k. 

18s. Personcnbez. ('. v. Port,] ('. v. Sp. a, b, f, k. lsy. hot) mijn 
h, i : door f, k. 
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Maer dat rechtvaerdigheyt mijn Conincklijcke Throon. 
Om straffen dese moort, een körte tijt verschoon. 

Hier sietmen dat gewelt, bedreven door de Grooten, 
Niet ongestraft en blijft, maer dat de wraeck gesprooten 
195 Wt ongelijcke leet, den kleynen aen gedaen, 

Haer straffen met gewelt derf buyten recht bestaen. 

19ö. ongelijcke] ongelijck en c-k. 196. FINIS] Uit c-k. 
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Anmerkungen 


I. Siceram. 

1, 1—4. Die schwierige Stelle ist wohl zu übersetzen: Ihr 
habt Recht, Tochter des Haymon, an diesem Anblick (schou-speel), 
an diesem genussreichen Werk euch zu erfreuen. Welch an¬ 
genehmeres Schauspiel für euch, als die Nachkommen [eures] alten 
Adels viele Jahre voraus zu sehen. 1. Aymons dochter =Bradamante. 
Diese suchte ihren Geliebten, Rüdiger. Pinabel, der Bradamante 
den Weg weisen sollte, stürzte dieselbe in einen Abgrund hinab, 
da Hass und Feindschaft zwischen den Familien Bradamantes 
und Pinabels bestand; vgl. Orl. Für. II, 31 ff., bes. 67—70; schou- 
speel: die Nachkommen Bradamantes und Rüdigers (afkomst van 
ou-eel), welche die Zauberin in der Merlinshöhle Bradamante er¬ 
scheinen lässt; vgl. Orl. Für. III, 20—60; 7 sonckt besang es 
(Haus Este); alst stont ist dem Sinne nach mit sonckt zu ver¬ 
binden: als es dienlich war, als es Sinn hatte; daert da es (Haus 
Este); 8 im Sinne von: als man über ihre Namen und Thaten 
selbst in allen Einzelheiten [elck stuyver] aufs genaueste Bescheid 
wusste. 

2.3 omgheven Interesse; 4 ontduytst nicht verdeutscht, nicht 
niederländisch; 7 moeylijck lästig (dem Pinabel); 8 daer sy he- 
tvaert etc.: nämlich in der Merlinshöhle. 

3.3 hy ist Pinabel; 4 Rülder ist Andreas Geist; 6 qualijck 
om vermomden (seinen) kaum unterdrückten (Schmerz); 7 ledich 
peerdt ist Bradamantes Pferd, das Pinabel an sich genommen 
hat; Agis statt Augias; 8 daer Proserpina beval; vgl. Str. 17, 1—7. 

5,5 vgl. das Nähere Orl. Für. II, 74—76. 


14 
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6.2 int feminin: wrake ist im ndl. neutralen Geschlechtes. 

7.3 und dass es die Gestalt [leest] der Bache wäre, von der 
er ganz erfüllt; 4 hy ist Andreas; 6 pletten sijn geltighe queerne 
im Sinne von: seine Schuld zu sühnen. 

8.4 een lidt eel (ein edles Glied) entspricht a Courtier Sp. 
Tr. I, 1,4; onghemelt: warum hei S. Andreas den Namen der 
Bellemp. verschweigt, ist nicht verständlich. 

9.1— 2; vgl. im Gegensatz hierzu Sp. Tr. I, 1,12; t’geests 
weerdt entspricht dem valour in Sp. Tr. I, 1,16; 8 ruggighe 
wonden wird durch Str. 35,3 und 36,7 erklärt. 

13.4 vinghen ersinnen; 7 grieven mal, vgl. Sp. Tr. I, 1,50 
mildest censor. 

14,7 ter rechterhand in een vlack stont claren welle nämlich voor 
minnaers en wijven trou; die Stelle findet sich nicht wörtlich in 
Sp. Tr., dürfte sich aber auf Sp. Tr. I, 1,62 But either sort con- 
tained within his bounds gründen; vgl. auch Str. 121, 7, wo Horatio 
die Bellemperie naer een klaerspringhe führt. 

17.2 beneerstighen verschaffen; 4 —5 einen ähnlichen Angriff 
auf Spanien finden wir auch Str. 20, 4—8 und 21; bei Abfassung 
von Sicerams Übersetzung war der ndl. Freiheitskampf noch nicht 
zu Ende. 

19.1— 2: er (Pinabel) traf ihn gerade an jener Stelle [recht 
daer ], wo er von Natur aus empfindlich war infolge seiner Neigung, 
den Jungfrauen dienstbar zu sein; 3 sijnen aenslach: nämlich 
seine Absicht, zur Merlinshöhle zu reiten; 7 sy ist Bradamante 
und Audreas, die sich beide von Pinabel betrügen Hessen. 

20.2 vljfde monarchije sind die Niederlande; 6 die soeckt — 
de wrake: Siceram vergisst, dass die Rache nach der Ansicht 
des Geistes in der Merlinshöhle liegt; vgl. Str. 6. 

22,1 vgl. Sp. Tr. I, 1,90; 2 poort das Thor des spanischen 
Königspalastes. 

23,4—8 statt ick, mijn sollte hy, sijn stehen, da Siceram 
von Horatio in der dritten Person spricht; 4 vrienden: Horatio 
und Lorenzo. 

25.4 iusticen hoot Vorstand, Schirmer der Gerechtigkeit. 

26,6 dat haer mingelde t’herte vol galten : die Erklärung 

giebt 27,3. 
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28,3 volweghen d’ beloefde pont wohl mit Rücksicht auf die 
Feldbinde, welche Horatio der Bellemperta zurückbringt; 7 uytstel 
Verzögerung; danos vom span, danos Schaden (?); besemanos vgl. 
Pauls Grdr. d. germ. Phil. I 9 p. 924. Wie im Niederländischen, 
findet sich das Wort auch sehr häufig im Englischen jener Zeit. 
So in Soliman and Perseda IV, 2,34, wo Boas.zwei weitere Stellen 
aus Puttenham und G. Harvey’s Letters citiert; auch Gascoigne 
und Nash haben es öfters; es findet sich in Barnes’ Devils Charter, 
in deutschen Stücken der englischen Komödianten: Nobody and 
Somebody, The Prodigal Son, etc. Manchmal findet sich auch 
die französische Form baise-main: das Oxford Dictionary citiert 
Stellen aus Blount, Farquhar und Smollett; dazu kann Dryden's 
Melantha addiert werden; auch schon bei Warner (Albions England 
in Chalmers’ Poets, p. 610 a, Str. 8) findet sich bas-le-mains ; Spenser 
(FQ. III, 1, 56) braucht die italienische Form basdmano. 

26—28. Von dieser Ungeduld Bellemperias, ihrer Botschaft, 
sowie den Bedenken Horatios weiss weder die Sp. Tr. noch 
eine der übrigen Bearbeitungen etwas zu berichten; vgl. auch 
Str. 40,1—2. 

29,1—4: [sie] erwartete mit Verlangen das Abenteuer ihres 
süssen Adonis zu hören, [sie] erwartete mit bethränten Wangen 
die Ankunft Don Horatios. 

30.2 stoutheyt boet: insoferne als sie nach Horatio gesandt hat. 

33.3 Andreas (was): Andreas, der [am Leben] war, der nun 
tot ist. 

34.8 verheert van sinne gehört ZU Bellona; eenen ven'ader stout: 

unterstützt einen Verräter. 

38,5—8 abweichend von Sp. Tr. I, 4, 26, 42 lebt also bei 
Siceram Andreas noch, als er ins Zelt gebracht wird. 

41.8 maesde verwickelte sich. 

42,7 man: hiermit beginnt ein neuer Satz: man sieht, 
wie u. s. w. 

44,6 welche [die gesunde Vernunft] auf seiner Seite [met 
hem ] kämpfend seinen Schutz übernahm; 7 speiende gehört zur 
folgenden Zeile: En iockt u. s. w. 

45.4 Coplas die bekannte Dichtungsart; 8 behendichheyt List. 

46,1 vgl. Sp. Tr. I, 4,56; 2 vgl. Sp. Tr. I, 2,185; 3 gae 

14* 
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hem verkloecken fasst Mut; 4 hem ist Horatio; 7 hy ist Balthasar; 
8 hy ist Balth., hem ist Horatio. 

47,4 yinckse hem helieven gefiel sie ihm (Balth.); 8 flieht 
die Frau gleich dem Tode jenen, der sie (bez. ihn) am meisten 
wünscht. 

48.7 hy coppelt hier wohl im Sinne von schmiedet Pläne; 
hittich (jebeten ergrimmt; 8 met sijn eile meten im Sinne von zu¬ 
schneiden, wie es ihm gut dünkt. 

49.7 kiel: ergänze zij. 

51.8 noch abhängig von om dat. 

53,8—4 oi'er den weder houioenden mens van Imperias liefde ge¬ 
hört zusammen. 

54.8 die van selfs quaet gevoel heeft insoferne als Lorenzo 
seinen eigenen Worten nicht glaubt. 

56.3 in-ydoonheyt Schmach?; min weniger. 

59.1 viel in ducht steht in unmittelbarem Zusammenhang mit 
met des vraghe; 7 Gedwongen ist mit sprach zu verbinden; bediet 
entspricht dem credit in Sp. Tr. II, 1,67; 8 Ocaso Tod. 

61,7 basinne Herrin. 

63.3 hem ist Balth.; 5 hem beidemal Balth.; hy , tlier ist 
Lorenzo; 7 hy ist Balth., hem Lorenzo. 

64.1 Hoe wie?; 5 beet Bissen; een schreef creech ick minder 
erhielt ich einen Strich weniger, wurde nicht so gut befunden; 
8 vol-eymle noch abhängig von t’is redenne dat hy. 

65.1— 2 mit blanken Waffen seinen Feind zu bekämpfen, 
hochgeborener Prinz, schickt sich für den gemeinen Pöbel, für 
uns passen sich Listen u. s. w.; 3 ons wreken noch abhängig 
von voor ons [is]; 5 en doen vnendelijcken anschau eine freundliche 
Miene an den Tag legen. 

66.1— 2 t’is lang gheleden; ist vergeten u: Siceram hat 
70 Seiten mit der Fortführung seiner Erzählung gewartet; 7 pleyn 
gehört zu int witte; Orientale reyn echte orientalische [Diamanten]. 

68.2 Vre (Stunde) gehört zu de bestände; 8 van Diane gehört 
ZU titel. 

69.3 und wiederholt die höflichen Worte [Epitete], die ihr 
von ihm zuteil wurden \deed vatten\ ; 4 stoelt lässt niedersetzen; 
7 Daer: ergänze hy; 8 ongereet nicht gerüstet [für den Jagdzug war]. 



70 Die ganze Strophe wird von Horatio gesprochen; 3 met 
sijnen bogh als Antwort zu 69,7; 7 Diaen ist Dativ, haer Wieder¬ 
holung von Diaen (der Diana, ihr seid ihr in allem u. s. w.); 
8 lichtveerdich veränderlich mit Rücksicht auf den Mondwechsel. 

71 Diese Strophe spricht Bellemperia; 1 in oogenvloet en 
ebbe in Bezug auf die Thränen, welche zeitenweise aus ihren 
Augen fliessen; 6 dreht [ihr], mein Ritter, mir von der Spindel 
eurer anmutigen Rede. 

72 von Horatio gesprochen ; 1 t’is wel-wil dijn dass Bellem- 
perie den Horatio die Sonne nennt; 2 u’t onrecht doet de saeck 
bedingen sollte eigentlich zwischen Klammern stehen: euch zum 
Nachteil legt ihr die Sache zurecht, nämlich obigen Vergleich 
zwischen Sonne und Mond; 5 Merken Sternchen. 

73 von Bellemperie gesprochen; 1 Heber ist natürlich der 

bekannte Araber Gebir (Djäbir ibn Haijän), ein Schüler des umai- 
jadischen Prinzen Chälid ibn Jazid. Er starb um 776 (Brockel¬ 
mann, Geschichte der arabischen Litteratur, Leipzig 1901, p. 141); 
unter ihm erreichte besonders die Alchemie der Araber ihre höchste 
Blüte. Ist Phaleg identisch mit Wolfram von Eschenbachs 
Flegetänis, dessen Name von Paul Hagen neuerdings aus dem 
arabischen falak thäni gedeutet wurde, also identisch mit dem 
berühmten Mathematiker Thäbit ibn Qorra? Oder ist damit eine 
arabische Sphärik gemeint (arab. falak = etwa die arabische 

Übersetzung der berühmten Sphärik des Menelaos von Alexandria? 
6 vergelden Ersatz bieten. 

74,1, 3 erste Hälfte, 5 erste Hälfte und 7 spricht Horatio, 
das übrige Bellemperie. 

7 Konstruktion: in denen stoel sclüjnt ghy etc. 

75.7 pijl-kas Schild (?). 

76.3 laegh Fallstrick; 5 kost zu kosen. 

77.7 en die statt en van die ; 8 en seif» etenden mensche ivreet 

und einen wilden [vor Zorn] sich selbst verzehrenden Menschen 
(= Balth.). 

78,5 hem, ebenso wie hy und hem in der folgenden Zeile, 
bezieht sich auf Balthasar. 

79.3 muyte eigentlich Vogelbauer; 6 *y sind die beiden 
Prinzen. 
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81.6 wenst by den dief zum Henker wünscht; 7 Amonit ein 
Mensch vom Charakter des Haman. 

88.1 gheroost hier gequält; 5 heeft mis-oost hat sich ungnädig 
gezeigt; 7 swaer gehört ZU tegenspoet. 

84.2 van die von demjenigen, der; 8—6 von dem ich euch 
früher erzählte (sey), dass er in der Schlacht gegen Kastilien 
gefangen genommen worden sei; da hat er die Unbedachtsamkeit 
gefühlt, in welche Gefahr er [dadurch] sein Reich gebracht hatte. 

85,2—3 Konstruktion: had eenen verborghen haet op de raern; 
6 kalander Worte (?). 

87,8 den werper ontsprongen wenn der, [welcher den Stein] 
geworfen hat, entkommen ist. 

88.7 V erve besaeyt met sout euer Besitztum soll mit Salz 
besät werden (als Zeichen der völligen Zerstörung, wie z. B. 
auch Barbarossa auf die Trümmer des zerstörten Mailands Salz 
streuen liess). 

89.4 ane gehört zu bidt in Zeile 3. 

92.5 V ist Gott; onbegrijpelijck sonderlinghen unbegreiflich selt¬ 
sam; 7 voorsichtigheyt Vorsehung. 

94.2 Deiren Mitleid. 

96.4 dief-leyers gulde Henkergilde. 

98.8 och Interjektion. 

99.6 vier-schael Feuerwage, wenn nicht vier-schaer zu setzen. 

103.6 hapsiar Häscher. 

104.2 sinden senden. 

105,5 bollen geien. 

109.4 schellen statt scheiden. 

113.2 gehenicheyt Zulassung; 4 strenicheyt Strenge. 

114.7 boeten dit: dass sie sich zu Horatio begiebt; 8 mijn 
schoon leliwit ist die Geliebte des Dichters, wie er in dem Per¬ 
sonenverzeichnis am Ende seines Buches angiebt. 

115,1 dachvaerde Vorladung; 7 verderblicher als der Wind, 
der von Süden weht, ging er zu Don Baltb. 

116.4 dat sy achter kael is: Bekannte Fiktion, schon bei 
Phädrus und in den Distichen Cato’s (, .Fronte capillata, post est 
occasio calva“); auch bei den Dichtern der Renaissance sehr häufig; 
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z. B. bei Bojardo, Ariosto, Spenser (FQ. II, 4,4), Milton ( Paradise 
Regained HI, 173). 

117.4 meed zugleich; 6 laten—deed überliess. 

118,2 Soet gesternte van Negene ist die Muse des heiteren 
Gesanges, der Siceram bis jetzt gehuldigt hat, während er nun¬ 
mehr die Muse der Tragödie (Melpomena Muse) ihren Gesang 
ertönen lassen wird; vgl. auch Str. 132,8; 7 werkers sind Horatio 
und Bellemperia; 8 toesienders sind die beiden Prinzen. 

119.1 d’onspoedige gehört zu Imperia in Zeile 2. 

121,4—5 gehört zu leydese in Zeile 6: er führte sie, die 
mit einem Hirtengewande aus kostbarem Stoff geschmückt war, 
sowie u. s. w. 

123.2 und uns ist, Imperia, Fortuna eine Freundin; Ariadne, 
Coronis sind die entsprechenden Sternbilder; 6 des werelts krugne 
das Firmament. 

125.7 gepassülen (leidenschaftlich) ist Horatio; t’blat die Zunge. 

128.8 Konstruktion: ghy sijt vercocht by u eggen sentinelle. 

129,6 dese groote ongrace gehört ZU om niet te sien in Zeile 5. 

131.3 bou kühn. 

132.6— 7 Konstruktion: te vinden den eenigen sötte, die hy iron 
uyt sijnder vrouwen, ghehangen. 

133,2 licht om hem bedroeven insoferne das Licht ihn die 
Leiche seines Sohnes erkennen lässt. 

135.8 kint [mein] Kind. 

137.8 hoere mit Beziehung auf die Frauenstimme, welche 
Hieronymo gehört hat; vgl. auch 138,8. 

138,1 vlier-bruer Bruder Flieder, wohl mit Beziehung auf 
den Baum, an dem Horatio aufgehängt wurde; 7 set voet by stek 
hier im Sinne von: sucht nach keinen Ausflüchten; 8 schoon bruyt 
ist Apposition zu w. 

140.5 Thebes vielleicht mit Hinblick auf die Geschichte der 
Sieben vor Theben; 8 ein so trauriges Lied sang nicht [einmal] 
die Leier des Euripides. 

142.7— 8 d. h. Hieronymo will sich töten, um persönlich von 
Minos Bache verlangen zu können. 

143.4 t’hemwaerts zu ihm, auf ihn zu; huys-weert eigentlich 
Hauswirt. 



216 


145.1 icast wäscht, benetzt; 5 icast wächst. 

146.7 idoone herrlich? 

149.4 Von Cerberin erfahren wir an dieser Stelle zum ersten- 
male; 5 legen danck nämlich für Bellimperia. 

151.4 swert (schwört) von Imperia abhängig. 

152,3 niet mocht uyt spreken bezieht sich auf das in den 
beiden vorhergehenden Zeilen Gesagte; 2 meyn (hinterlistig) ge¬ 
hört zu doot; 4 ontdecken: die Schuld der beiden Prinzen; 6 als 
kaf u. s. w. wie Spreu würde ich es in kleine Stücke zerreissen. 

153.5 je mehr das Fieber seiner Liebe zunahm. 

154.1 Don Lorenzo, ihr Bruder, kam von Sinnen; 6 sterck- 
dragende krucken infolge der Verschwägerung mit dem port. 
Königshause. 

156.1 wenngleich, wie ihm dünkte, seine Sache (der Mord) 
geschickt ins Werk gesetzt worden war; kempemlroom Hanfstrick. 

159.2 deed his aufreizte. 

160.5 vliet ist der Acheron. 

161.3 nur Siceram stellt die Sache auf diese Weise dar; 
7—8 und denkt, dass dies ein neuer Verrat wäre, ihn unglücklich 
zu machen, weil er las, dass diese That unter verwandten Per¬ 
sonen vor sich gegangen sei, d. h. Hieronymo hält es nicht für 
möglich, dass ein Bruder gegen seine Schwester so grausam ver¬ 
fahren könne. 

162,1—6 von dem Inhalt dieser Zeilen berichtet weder Sp. Tr. 
noch eine der dramatischen Bearbeitungen der Sp. Tr. 

163.8 dweerse gulpe Galgen. 

167.3 een kleyn balghen ist der Page Lorenzo; vgl. Str. 165,5. 

169,2 stroot Gurgel, Kehle. 

170,7 voor quam met sterker soleten: Lorenzo sandte den 
Pagen mit der vermeintlichen Begnadigung ab, bevor Gano seinen 
Brief abgeschickt hatte. 


Redaktion A. 

I. Akt, 2. Scene: lw* (= ons) gemoet uns hilfreich; 
7 in sämtlichen dramatischen Bearbeitungen der Sp. Tr. stützt 
sich Lorenzo-Balth. im Streite mit Horatius vor allem auf den 
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Umstand, dass er zuerst Hand auf das Pferd des Gefangenen 
legte; 44 es ist den beiden ndl. Dramen eigentümlich, dass dem 
Gefangenen der königliche Hof und nicht der Palast des Herzogs 
v. Käst, als Aufenthaltsort angewiesen wird. 

3. S c e n e : 7 diese Einladung zur Jagd findet sich auch 
bei Ayrer: „Wolt ihr mit aut die Jäid hinauss,“ wo allerdings dem 
port. Prinzen noch eine Menge anderer Lustbarkeiten von Lorentz 
vorgeschlagen werden: Ringstechen, Feuerwerk, Falkenbeize, 
Spazierritt u. s. w.; vgl. Keller 1. c. p. 892; in Sp. Tr. I, 4,108 
bis 109 ist dieser Gedanke ziemlich unbestimmt ausgedrückt: 
Meane while, let vs deuise to spend the time In some delightfull 
sports and reuelling; die Zeilen 1—16 stehen wie B I, 2,1—11 
vielleicht unter Einfluss von Sp. Tr. I, 4,192—197, was wohl 
auch bei D p. 892 Zeile 1—10 der Fall sein dürfte, wobei wir 
gleichzeitig eine gewisse Übereinstimmung zwischen Ayrer und 
den beiden ndl. Dramen wahrnehmen; 12—18 den in diesen Zeilen 
behandelten Teil der Scene hat B mit A gemeinsam; die Ab¬ 
neigung des Horatius gegen die beiden Prinzen finden wir übrigens 
auch in D: „Ich will mich drehen auff die seiten, Dann sie (Balth. 
u. Lor.) sind mir gewiss nicht gut“ (Keller p. 893, 23—24); 
23 es fällt auf, dass Bell, sich in keiner Weise über die Einzel¬ 
heiten beim Tode ihres Geliebten erkundet und der Kampf in 
keiner Weise geschildert wird; 39 wel gemoecl wohlgemut; 47 mijn 
licht ist Andreas; 48 slooft sich abquält; 53 gaet knielen ’t grasen 
wirft sich auf die Knie, um zu grasen; 56 dass Bell, dem Hör. 
beide Handschuhe giebt, finden wir auch in D: „Da nemmt 
auch den andern zugleich vnd behaltet sie von wegen mein!“ 
p. 894,2—3. 

4. Scene: 15 altoos immer. 

5. Scene: 4 gracht-lust Begierde; 11 hegeven verlassen, 
fliehen; 132 noden ungern. 

II. Akt, 1. Scene: 18 Bühnenweisung: Abweichend von 
Sp. Tr. und übereinstimmend mit S, B, D wird in A Horatio 
zuerst ermordet und erst dann aufgehängt; 27 linden: in BII, 1,126 
ist es eine Eiche, in S 138,1 ein Flieder; 30 vgl. Sp. Tr. II, 5,11 
u. B II, 1,82—83; 70 malloot Närrin (brabantisch; vgl. Pauls 
Grundriss I, p. 649); 95 gins nämlich zu Proserpina; 114 möglicher- 
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weise ist hier die Bühnenweisung weggefallen, dass Jeronimo sein 
Taschentuch in das Blut seines Sohnes taucht; in diesem Falle 
wäre diese Zeile mit B II, 1,187—198 zu vergleichen; vgl. Ein¬ 
leitung p. LI. 

8. Scene: 4 Bellemperia sus vgl. im Gegensatz hierzu 
A. II, 1,18; 6 harten toochjens im Sinne von Leidenschaft. 

4. Scene: 24 deyscht zurückweicht; schuddebollen mit dem 
Kopfe schütteln; druyl-oorich verdriesslich. 

5. Scene: 3 beproncken zieren; 7 boeyt fesselt ihr; 10 haer 
bezieht sich auf Diana; 11 ruilen om hingeben für; 35 queelt 
singt; 36 Braveerster bezieht sich auf Bellemperia. 

III. Akt, 1. Scene: 1 en doet u niet verschricken und 
wenn euch nicht erschreckt; 2 micken winken; 12 ick, o neen 
ergänze: mache keinen Lärm; 16 und dem Sohn seinen Vater 
(d. h. mich selbst) durch euern Anblick ermordet; 24 kom by 
mijn! ruft Jeronimo dem Horatio zu; 32 dapperlijck stael in Bezug 
auf Prinz Portugal; 33 Bellemperia aen te micken ist Schluss des 
in Zeile 33 begonnenen Satzes: und wollt euch durchaus nicht 
fürchten, Bellemperia zuzuwinken; 37 suckelaar Trödler; 40 tou 
ist der Strick, den Jeronimo um den Hals trägt; 42 küssen licken 
bezieht sich auf Bellemperia und Prinz Portugal; 47 treckt toe 
zieht [den Strick] fest zu; 48 Monseur Portegael Jeronimo hält 
seine Frau für den Prinzen. 

2. Scene: 2—3 Wat wilt ghy Pluto rooven? Moedigh 
Alecto was wollt ihr dem Pluto rauben? die mutige Alekto? 
26 Charon, Akkusativ, abhängig von verwachten ; 27 Daer komt 
Jeronimo: also Jeronimo hält den Maler für sich selbst; 46 ver- 
wild’ren ausser sich geraten; 54 und dass sie (die Felsen) ohne 
meine Rache sich nicht beruhigen wollen; 56 die einzige An¬ 
spielung in A auf das Schicksal der Isabella. 

3. Scene: 11 spedael Freundchen. 

4. S c e n e : 1 als ergänze hy (damp); 2 die bezieht sich 
auf damp; 4 sons Sonne; 15 ingewant Eingeweide, abhängig von 
oproocken; 17 gracht-lust Leidenschaft; 39 schichtig hastig; 40 
quellen singen; 59 vrylijck ohne Sorge; 60 misschien — misschieten 
fehlschlagen. 
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5. Scene: 5 u vrient ist jedenfalls der Gehilfe des Henkers; 
6 sloven sich plagen. 

IV. Akt, 1. Scene: 4 mempeliny = mompeling (Ge¬ 
munkel); 12 vorsteliicke staet zu oberst steht; 58 steenen Stöhnen. 


Redaktion B. 

1. Akt, 1. Scene: 2 betoonen ersehen; 28 ontgespen (los¬ 
schnallen) hier im Sinne von herunterschlagen; 31 beswijnt 
= beswijmt ohnmächtig; 33 hoogheyt Erhabenheit; hooghmoet (Hoch¬ 
mut) in Druck b würde dem Sinne besser entsprechen; 41 ont- 
sachelijck ehrwürdig; Druck a hat ontsachtelijck unsanft; 47 in wisset 
(nämlich de papieren ) voort’ ransoen als Anweisung auf das Löse¬ 
geld; 55 voldoen entrichten (w Ridderlijck rantsoen ); 56 bespreecken 
das Lösegeld mit Oratius; 67—68 Dies mijn vermögen is etc. so¬ 
weit es in meiner Macht steht, will ich denjenigen zu Diensten 
sein etc. 

2. S c e n e: 2 begünstigen u soo nämlich so sehr wie ihr 
meiner Gunst sicher sein könnt; 3 die tuyghen haer mögen ihr 
(Bellemperia) bezeugen; 22 ghedompelt in’t onderspit in die Grube 
versenkt, vernichtet; 42 gheseghen gesunken; 44 hobßlen stossen; 
69 V hoope die Hoffnung auf euch; voedster Pflegerin; 70 ghe- 
wenste zu wenden-, 75 syn bezieht sich auf Andreas; 102 hy 
speelt soo yets voor mom er hat etwas zu verbergen; 104 noodweer 
Sturm; 106 mijn mir; keel Kiel. 

3. Scene: 2 schim Schatten, grundlose Furcht; 3 ritselingh 
van windt Windhauch; 5 wettigh im Gegensatz zu Door toedoen van 
gheluck; 6 tot wit als Ziel; 10 t'gheval (Dativ) sijn eer ontrucken 
das Unglück seiner Ehre nichts anhaben lassen; 19 Spaensche 
vliegh gilt als Gift und Mittel um Liebe zu erwecken; letzteres 
hier vielleicht mit Hinblick auf Bellemperie. 

4. S C e n e : 30 dit loose vel der Vossen ist Gano; 46 mat 
Wiese. 

II. Akt, 1. Scene: 4 op de gis aufs Geradewohl; 16 Dat 
hy voor mome speeld’; vgl. I, 2,102; 17 grijns Maske; 34 inaer 
toestel en wanneer aber wie und wann? 

3. Scene: 3 dut ick? schlafe Ich? 6 onder unter der Decke; 
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11 enterij Baumpflanzung; 22—27 nur in B finden wir diesen 
Verdacht Jeronimos, dass Oratius Selbstmord begangen habe; 
77 bef/rimmen mit grimmigen Blicken ansehen; 87 van flus von 
vorhin: Jer. hält die Stimme seiner Frau für gleichbedeutend 
mit Bellemperias Stimme; 139 in gehört wie auch op zu stueren ; 
143 wacht u hütet euch; 152 ree = reede; 153 dweil Tuch; 
166 op de hol racken durchgehen. 

4. Scene: 1 en wil bestrijden, nämlich sijn (jcmoet; 2 in 
gehört zu terght (reizt); den teugel vyert den Zügel schiessen 
lässt; 11 dien ist Gano; 17 rer boom da zu cerboomen (falsch 
leiten); 48 haer ist Gano und Cerberiju. 

5. Scene: 2 onghemeen ausserordentlich; t’ghemeen das ge¬ 
wöhnliche Volk; 38 hechten == hechtenis (Haft); 101 al suchtende 
ontrust ist Apposition zu ick; 115 wit Ziel; 119 grillingh Frösteln; 
treckingh Zucken; 120 slijten vergehen; 152 verkorten schaden. 

III. Akt, 1. Scene: 5 schonck Knochen; 10 als in Bezug 
auf Jeronimo, der in duystemis besloten ist; 44 kolk Schlund; 
ghehemelt Gewölbe; 109 haer ist Bellemperia; 128 of ergänze 
ick ; 185 Jeronimo meint also, dass Bellemperia, selbst wenn der 
Brief die Wahrheit berichten sollte, es unter keinen Umständen 
über sich bringen könnte, den eigenen Bruder anzuklagen; 192 be- 
velen überlassen ( den tijdt). 

2. Scene: 34 c—k setzen drie statt elf ein, jedenfalls mit 
Rücksicht auf den Widerspruch, der in den Zeilen 5 und 33 liegt. 

4. Scene: 5 mede auch; 14 unter sleclitert versteht der 
Soldat sich und seinesgleichen; 15 Adelborst Seejunker; 42 gang 
hier im Sinne von Tliat. 

6. Scene: Bühnen Weisung: Buydel, in dem die 100 Kronen 
waren, vgl. III, 5,29; 21 riff Gerippe, tree = trede; 26 om hoogh 
empor; 29 om vree im Sinne von: um Ruhe zu finden; 32 broos 
schwach. 

7. Scene: 26 temen schwätzen; 32 ein Stock um eure 
Lenden, und wenn er gleich recht gross wäre; 65 soo straf im 
Gegensatz zu soo vals en wreet in Zeile 67; 87 Anspielung auf 
die Lehre der Jesuiten vom erlaubten Fürstenmord. 

IV. Akt, 1. Scene: 70 schütten Protest einlegen; 94 ont- 
setten [meines Amtes] verlustig gehen; 104 soo dra als so bald 
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als; 156 Geensins mit Bezug auf die vorhergehende Bühnen¬ 
weisung, ebenso wie 159 w dienstbcierheyt mijn tegen; 193 An¬ 
spielung des Verfassers auf das kommende Unheil. 

2. Scene: 54 sijn party diejenige Partei, auf deren Seite 
der Richter steht; 72 Toteres ist Alekto; 90 yevlerckt beschwingt: 
103 onberisplijck tadellos; 105 stoffen prahlen; 110 verschiet Ferne; 
153 Mijn trillende mich zitternd um Gnade. 

3. Scene: 4 getrost getrotzt; 15 vertuyt geschmückt: 
79 spoock Lärm; 88 miste d. h. er verwundete nur Cicero. 

V. Akt, 1. Scene: 24 teerlingh Würfel; 36 gern eene 
hier doppelsinnig gemeint: gewöhnlich und allgemein; 110 guant 
Bursche; 115 voddery Lumperei; 142 hollen ausreissen, aus¬ 
gelassen sein. 

2. Scene: 29 stoet Schar; 63 door zu dorren ; 74 roor 
my etc.; zu ergänzen ist: denn ich bin kein Gespenst; 90 
kroost Gesichtszug; 187 Bühnenweisung: in sämtlichen Drucken 
giebt die Bühnenweisung den König von Spanien als Opfer von 
Jeronimos Hass an; trotzdem aber werden die letzten Worte des 
Stückes in a, c—e, g—h von dem spanischen König gesprochen. 
Dass ein Druckfehler vorliegt, ist offenbar, aber es lässt sich 
nicht mit absoluter Sicherheit angeben, wo derselbe liegt. Die 
Drucke b, f, k legen die Schlusszeilen dem König von Portugal 
in den Mund, und nach dem Inhalt des Stückes, welches wiederholt 
eine feindliche Gesinnung gegen Spanien zeigt (vgl. vor allem 
IV, 3), dürfte dies auch die Absicht des Verfassers gewesen sein, 
um so mehr, als in der letzten Scene der König von Portugal 
in keiner Weise Zorn oder Hass gegen den Mörder zeigt, was 
anderseits bei dem König von Spanien im höchsten Grade der 
Fall ist; vgl. 170—182. Allerdings ist zu beachten, dass in A, 
welches hier allein in Betracht kommt, der portugiesische König 
das Opfer ist. 

C. Stielers Bellemperie. 

In der „Veranlassung“ wirft Horatio den portugiesischen 
Prinzen vom Pferde und nimmt ihn gefangen; erst nachdem dies 
geschehen ist, kommt Petro hinzu und entreisst Horatio den Ge¬ 
fangenen. 
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1,1. Es überbringt also der Geist den Dolch und den Strick; 
was mit dem Stricke geschieht, den Hieronymo an der Leiche 
seines Sohnes vorfand, wird nicht angegeben. 

I, 2. Nach C hat Lorenzo den Horatio von rückwärts mit 
dem Dolche niedergestossen, Petro die Leiche aufgehängt. 

I, 8. Petro lässt Bellemperie durch Gilette bitten, sich zu 
ihm in das Gemach des Marschalls zu begeben, um diesen zu 
ersuchen, an der Hochzeit teilzunehmen. 

I, 11. Im ersten Teil dieser Scene wird geschildert, wie 
Skaramutza und Severin die Kleider für die Aufführung der 
Komödie herbeischleppen. 

II, 7. Vom rein psychologischen Standpunkt aus wäre es 
unverständlich, dass Petro einen Menschen wie Skaramutza mit 
einer so gefährlichen Sache betraut. 

II, 8. Aus dem Umstand, dass Hieronymo sich am Spiel be¬ 
teiligt, zieht Lorenzo den Schluss, Hieronymo sei über die Mord- 
that noch nicht aufgeklärt. 

H, 9. Die Könige wünschen, dass die Komödie „in aller 
geheim, weil Sie beyderseits Ihre Kinder vor dem Hofe offendlich 
zu kurzweilen nicht vertragen können,“ zur Aufführung gelange. 

IH, 6. Bellemperia tritt in griechischer Schäfertracht auf, 
Petro als Sklave gekleidet. In dieser Scene erfahren wir auch, 
dass Bellemperia (abweichend von B) deshalb ihrem Geliebten 
nicht die Rolle des Erastus überträgt, weil ihm, als Ehrengast 
am spanischen Hofe, die höchste Würde im Schauspiel zukäme, 
d. h. also die Rolle des Sultans. Dem Petro konnte man nicht 
die Rolle des Mustapha zuweisen, weil man sonst dem Marschall 
„seinen Bart hätte abscheren und einen Jüngling [Erastus] aus 
ihm machen müssen“. — Das Kleinod, worauf Bellemperie an¬ 
spielt, ist natürlich Horazio. 

IH, 8. Bevor der Tanz beginnt, erscheint Skaramutza und 
treibt mit den Königen seine Narrenpossen. 

IH, 10. Perseda schlägt das Verlangen des Sultans mit 
folgenden Worten ab: Ich bin eine Christin und daher Eure Tod¬ 
feindin. Eures Lebens würdet Ihr nicht sicher sein, wenn Ihr 
mich mit Gewalt zwinget, mich Eurem Willen zu ergeben.“ 
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D. Ayrers Pelimperie. 

Das Original zeigt keine Sceneneinteilung. Ich folgte bei 
derselben Robertsons Abhandlung. Es entsprechen: I, 1 pag. 883 
-886,7; 2 pag. 886,7—889,27; 3 pag. 889)28—891,81; II, 1 
pag. 891,31—895,19; 2 pag. 895,20—897,27; 3 pag. 897,28— 
899,23; 4 pag. 899,24—900,15; 5 pag. 900,16—902,31; III, 1 
pag. 902,32—906,4; 2 pag. 906,4—909,6; 3 pag. 909,7—911,16; 
4 pag. 911,17—913,16; IV, 1 pag. 913,17—915,8; 2 pag. 915,9 
—917,11; 3 pag. 917,12—921,10; V, 1 pag. 921,11—924,16; 
2 pag. 924,17—926,21; 3 pag. 926,21—928,12; 4 pag. 928,12 
—932,12; VI, 1 pag. 932,13—933,19; 2 pag. 933,20—940,19; 
Epilog: pag. 940,20—942,3. 

I, 3. Hat dich [Andreas] dann mein Bruder aus tratz Vmb- 
gebracht von meinet wegen (pag. 890,9/10). Aus diesen Zeilen 
ergiebt sich, dass nach Ayrers Ansicht Lorenzo den Andreas 
umbrachte, um dem Liebesverhältnis zwischen Andreas und Bellem- 
perie ein Ende zu machen. Es scheint also gar nicht zum Kampfe 
zwischen Balthasar und Andreas gekommen zu sein, und letzterer 
meuchlerischer Weise während der Schlacht Lorenzos Hass zum 
Opfer gefallen zu sein, worüber sich Ayrer jedoch völlig ausschweigt. 

H, 1. Wolt jhr mit auff die Jäid hinauss 
Oder ein weil zum ringlein rennen 
Oder sehen schöns Feuerwerck brennen u. s. w. 
(p. 892,12 etc.). Auf diese Weise wird A, 8 bez. Sp. Tr. 108/9 
auf sechzehn Zeilen ausgedehnt. — In D fürchtet Lorenzo gleich 
von Anfang an, dass Bellemperie dem Horatio ihre Liebe schenken 
würde. 

II, 2. Unter den Trostworten, welche Philomela der Bellem¬ 
perie spendet, finden wir auch die folgenden: 

Hat der König das vorig nachgeben, 

So hab ich gar kein zweiffel dran, 

Dass ers da nicht noch eh werd than (p. 897, 23— 25). 

Unter dem „vorig“ scheint wohl Bellemperias früheres Liebes¬ 
verhältnis zu Horatio gemeint zu sein, mit dem also der König 
einverstanden war. 

n, 4. Auch in D wird wie in sämtlichen übrigen Bearbeitungen 
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der Sp. Tr. abweichend vom Original Horatio zuerst ermordet 
und erst dann gehängt. 

II, 5. Hieronymo bringt sich nicht um, weil er die Strafe 
der Verdammnis fürchtet: 

Ach nein, es ist die zeitlich Pein 
Gegen der Höll gar schlecht und klein, 

Drum will ich nicht Händ an mich legen (p. 902,14—16). 
Die Scene schliesst mit den Worten: 

Nun will ich jhn tragen ins Hauss 
Vnd will ihn lassen wäyden auss 
Vnd ihn auff das best balsamirn, 

Stett sehnlich klag über jhn führen, 

So lang biss ich mich grochen hab, 

Alsdann ich jhn leg in ein Grab, 

Will jhn auch lassen mahlen ab. 

Die letzte Zeile könnte möglicherweise ein Nachklang der 
Scene in der Sp. Tr. sein, in welcher der Maler Bazardo auf- 
tritt; doch ist diese Zeile immerhin ein zu geringer Anhalts¬ 
punkt, um daraus mit Sicherheit den Beweis ableiten zu können, 
dass Ayrer die Sp. Tr. in einer Gestalt zugeführt wurde, welche 
die Interpolations bereits aufgenommen hatte. 



Nachtrag und Berichtigungen. 


Von den fünf Bearbeitungen der Sp. Tr. greift also nur 
Siceram auf den Text des englischen Originals und zwar in dessen 
ältester Gestalt zurück. Den Dramen A und D liegen verschiedene, 
von der ursprünglichen Form der Sp. Tr. teilweise abweichende 
Fassungen zu Grunde; D scheint eine Vorlage benützt zu haben, 
welche die Additions noch nicht kannte, und entfernt sich, vom 
letzten Akt abgesehen, weniger von Sp. Tr. als dies bei A der 
Fall ist; einige Übereinstimmungen teilt A mit D. In B haben 
wir in der Hauptsache wohl nur eine Bearbeitung von A zu sehen, 
wobei allerdings auffällt, dass wir wörtliche Übereinstimmungen 
nirgends finden, wohl aber manche Stellen in B darauf schliessen 
lassen, dass B ausser A auch noch das englische Original gekannt 
hat, bez. eine Bearbeitung desselben, welche Sp. Tr. näher stand 
als die Quelle, über welche A verfügte. Das deutsche Drama C 
hängt ausschliesslich von B ab. 


O Sp. Tr., 

/> 


Sp. Tr. x = Sp. Tr. ohne Additions. 
Sp. Tr. 2 = Sp. Tr. mit Additions. 



€ (Stieler 1680) 


15 
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In Wortlaut und Handlung stimmt Siceram, von den Dramen 
D verhältnismässig am genauesten mit Sp. Tr. überein. An 
poetischem Wert stehen alle Bearbeitungen hinter dem Original 
zurück; nur B kann sich überhaupt mit demselben vergleichen 
und ist auch allein wiederholt aufgelegt worden. 

Es sei noch erwähnt, dass die beiden deutschen Dramen im 
Gegensatz zu den niederländischen Bearbeitungen das Betonen 
des komischen Elementes und das Ausscheiden der Rolle Isabellas 
gemeinsam haben. In A-B-C kann man eine allmählich zu¬ 
nehmende Vorliebe für die Verwendung von Geisterscenen wahr¬ 
nehmen. 

Bezüglich der Datierung des Druckes d bin ich nach aber¬ 
maliger Durchsicht von den Drucken c, d und e schwankend 
geworden. Die äusserst geringen Abweichungen im Texte, sowie 
die nur massigen Unterschiede in der Orthographie und die ge¬ 
naue Übereinstimmung in Format, Seitenzahl und Verteilung der 
einzelnen Zeilen auf die entsprechenden Seiten ergeben mit Ge¬ 
wissheit, dass e von c und zwar sehr mechanisch abdruckt. Der 
Druck d hat nun verschiedene Varianten, welche c und e nicht 
aufweisen. Würde e von d abgedruckt haben und nicht unmittel¬ 
bar auf c zurückgehen, so würde es jedenfalls einige dieser 
Varianten mit d gemeinsam haben. Und da es nun kaum wahr¬ 
scheinlich ist, dass d und e von einander unabhängig auf c zurück¬ 
gehen (wenngleich dies auch nicht ganz ausgeschlossen ist), so 
dürften sich die Eigentümlichkeiten von d am einfachsten durch 
die Annahme erklären, dass es seinerseits von e abgedruckt hat 
und also jünger als e ist. 

Im obenstehenden Texte des anonymen Dramas nahm ich 
eine Einteilung in fünf Akte vor, obwohl im ältesten Drucke a 
und in den Drucken c—e, g—h kein fünfter Akt verzeichnet ist. 
Ich glaubte dies thun zu können, da einerseits diese Drucke in 
der Akteinteilung offenbar fehlerhaft vorgegangen sind, da sie 
ja auch den zweiten Akt nicht bezeichneten, anderseits die Drucke 
b, f, k, welche den zweiten Akt bezeichnen, auch den fünften 
Akt anführen. Nachträglich aber bin ich doch zu der Ansicht 
gekommen, dass ich trotzdem besser den fünften Akt nicht be¬ 
zeichnet und die beiden Scenen des fünften Aktes als vierte und 
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fünfte Scene des vierten Aktes angeführt hätte. Denn da auch 
Redaktion A, wo keine Nachlässigkeit vorliegen kann, nur vier 
Akte aufweist, so dürfte die Einteilung in vier Akte doch das 
ursprüngliche sein. Leider konnte ich die entsprechende Ände¬ 
rung im Texte nicht mehr vornehmen, da derselbe bereits ge¬ 
druckt war. 

In dem Katalog der Maatsch. d. Ned. Letterk. I. b. bl. 14 
ist ein Verkaufskatalog angegeben, den Kornelis van Tengerlo 
1754 herausgab. Auf pag. 87 desselben findet sich unter No. 388 
der Eintrag: Don Jeronimo, Marschalk van Spanje, echte druk. 
1662. raar. Unter diesem „echte“ soll doch wohl nur gemeint 
sein, dass diese Ausgabe die Kürzungen von den Drucken aus 
den Jahren 1669, 1729 nicht enthält. 

In der Ausgabe c der Redaktion 1662 befindet sich ein be¬ 
achtenswerter Druckfehler: pag. 60 beginnt mit: D. Pedro. Wy 
weten beter en versoecken voor het best. Dieselbe Zeile beginnt 
auch pag. 54 und ist von hier aus, veranlasst durch dasselbe 
catchword am Schlüsse von pag. 53 und 59, auch auf pag. 60 
übergegangeu. [In vorliegender Ausgabe entspricht diese Zeile 
V, 1,51 auf Seite 193, die also unrichtigerweise zwischen Zeile 58 
und 59 in V, 2 auf Seite 201 wiederholt wird.] Diesen Druck¬ 
fehler hat auch der Druck e (1665) übernommen. 
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